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VORWORT. 


Da eine neue Bearbeitung der älbiopiscben Grammatik längst 
Bedürfniss war, und, so viel mir liekannt wurde, keiner der dazu be- 
fähigten älteren Gelehrten diese Lücke auszufullen Miene machte, so 
entsprach ich gerne einer Äunbrderung, welche im Sommer 1855 von 
Seiten der Verlagsbuchhandlung an mich gerichtet wurde, zur Ueber- 
nahnie dieses ebenso mülievollen als lohnenden Geschäftes. Zwar war 
ich mir bewusst, dass, wenn erst eine grössere Anzahl von Texten ge- 
nau festgestellt und durchforscht, auch die Entzifferung der hirajarischen 
Denkmäler weiter fortgeschritten sein würde, manche Einzelnheiten sich 
noch sicherer und vollständiger erkennen lassen würden; aber da die 
Lösung dieser Aufgaben noch in weiter Ferne liegt, so glaubte icii dar- 
auf nicht warten zu dürfen; und ein reiches Feld, zum Schneiden und 
Einsammein reif, lag auch so schon vor. 

Durch meinen Vertrag mit dem Verleger war mir Arbeitszeit und 
' Umfang des Buches etwas knapp zugeraessen ; gleichwohl habe ich mich 
bestrebt, innerhalb der gegebenen Schranken den Anforderungen unserer 
fortgeschrittenen Sprachwissenschaft an eine grammatische Arbeit so viel 
möglich Genüge zu thiin. Der Stoff der Sprache wurde in allen seinen 
Theileu und nach jeder Seite hin neu durchgearbeitet; viele neue Beob- 
achtungen, von denen Ludolf noch keine Ahnung hatte, haben sich 
dabei ergeben, wie das jeder einzelne Abschnitt des Buches ausweisen 
wird. In der Erklärung der Sprachcrscheinungen und Einreibung der- 
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VI 


Vorwort. 


selben in das Syslein war ich noch mehr auf die eigne Forschung an- 
gewiesen, da hier die Vorarbeiten noch viel spärlicher waren. Hievon 
ist nun lieilich manches Sache der sonstigen grammatischen Theorie, 
so dass Andere, die sich zu einer andern Theorie bekennen, eine an- 
dere Erklärung versuchen werden; manches (wie z. B. in der Lehre von 
der Aussprache und Betonung) muss wohl auf immer ungewiss und 
duiikel bleiben, weil die geschichtlichen Nachrichten, die allein entschei- 
den könnten, l'ehlen; manches auch musste, weil der Raum eine Er- 
örterung nicht erlaubte, ohne nähere Begründung hingestellt werden, 
ln den genannten Beziehungen kann es mir darum nur erwünscht sein, 
wenn andere Gelehrte ihr Schwelgen jezt brechen und solche schwierigeren 
oder noch dunkleren Fragen zum Gegenstände einer Erörterung machen 
wollen. Die Wissenschalt, welcher allein auch mit diesem Buche gedient 
werden sollte, wird dadurch nur gewinnen. Die Ueberzougung aber 
wird sich, hoffe ich, jedem, der mein Buch durchliest, aul'drängen, 
dass die so lange vernachlässigte äthiopische Grammatik denen der an- 
dern semitischen Sprachen ebensoviel Licht bringt, als sie von ihnen 
empllingt. 

Einer Uechtrertigung bedarf vieilciebt die Weitläufigkeit, mit wel- 
cher in der Lautlehre die Lautübergänge zwischen äthiopischen und 
andern semitischen Wurzeln an Beispielen nachzuweisen versucht wur- 
den. Ich weiss aus Erfahrung, wie fremdartig einen, der von den an- 
dern semitischen Sprachen an das Aethiopische herankommt, eine Menge 
Ausdrüke und Wurzeln anmuthen; darum wollte ich durch Besprechung 
mancher Etymologien und durch Zergliederung der Lautveränderungen, 
welche dieser Erscheinung zu Grund liegen, einer besseren Einsicht 
den Weg bahnen. Vieles freilich ist hier vorerst nur Sache der Ver- 
muthung und wird cs so lange bleiben, bis der dialektische Laut- 
wechsel von den semitischen Sprachforschern genauer untersucht und' 
auf feste Geseze zurükgeführt sein wird; aber selbst die Gefahr, im 
einzelnen hie und da fehlzugreifen, konnte mich nicht abhalten, die 
Sache nnzufassen. 

In der Sazlehre musste ich mich, da der Raum schon überschrit- 
ten war, etwas kürzer fassen, und konnte desswegen nur das im Aethio- 
pischen eigenthümlichc und merkwürdige noch eingehender behandeln, 
das schon aus den andern Sprachen bekanntere aber nur berühren. 


Digilized by Google 



Vorwort. 


VII 


Für die Anordnung der Saziehre habe ich mich fast ganz an die Ord- 
nung der EwALo’schen hebräischen Sprachlehre, die mir die richtigste 
und passendste schien, angescidossen. Im ganzen macht die.ser Theil, 
für welchen Ludolf fast gar nichts vorgearheitet hatte, nur den An- 
spruch eines ersten Entwurfs, der durch fernere Studien noch mehr- 
fach ergänzt werden wird. Einzelne Abschnitteben hätte 'ich gerne 
später anders gestellt, wenn das Manuscript noch in meinen Händen 
gewesen wäre. — Auch die §§ sind an Umfang etwas ungleich aus- 
gefallen: wegen der beständigen Verweisungen auf vorwärts und rük- 
wärts konnte aber hier nicht leicht mehr eine Aenderung gemacht 
werden. 

Die Delegstellen habe ich, so viel es möglich war, aus der ge- 
drukten Bibel genommen, und dabei das Neue Testament nach Platt’s, 
die Psalmen nach Ludolf’s, 4 Esra nach LAuncNce’s, den Octateuch 
und das Buch Ilenoch nach meiner Ausgabe zu Grund gelegt. An 
handschrilllichen Quellen werden hie und da die andern biblischen 
Bücher, ferner das Buch der Jubiläen, Vita Adami, Liturgiae, Organon, 
Uymnologien der britischen Bibelgesellschaft, abyssinische Chroniken 
und Ssalöta reqöt angeführt. 

Dass ich das Buch deutsch geschrieben habe, wird hoffentlich jeder 
Deutsclie billigen, jeder Ausländer aber gefälligst entschuldigen: eine 
Grammatik lateinisch zu schreiben ist hemmend und beengend, eine 
solche zu lesen ist Pein. 

Da die LunoLF’schen Typen (sonst immer noch die besten) für 
unsern Zwek zu gross waren, wurden die Wiener Typen gewählt. Lei- 
der war eine Form eines der u- haltigen Kehllaute falsch und konnte 
erst im Laufe des Druks von Bogen 9 an durch eine bessere er- 
sezt werden, worüber unter den „Verbesserungen“ weiter die Bede 
sein wird. 

Ein Sach' und Wortregister beizugeben schien mir an sich nicht 
nötbig, war aber auch durch die schon gescliehene Ueberschreitung des 
vereinbarten Buchumfangs verboten. 

Bei meiner weiten Entfernung vom Drukort konnte ich von jedem 
Bugen nur eine Revision haben, und truz der äussersten Sorgfalt, die 
ich dabei anwandtc, blieben darum nocli einzelne Fehler stehen, die 
mau hinten verbessert findet. Im übrigen batte Herr Dr. IIerm. Lotze 
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in Leipzig die Güte, die Correktur zu besorgen, wofür ich ihm hiemil 
meinen Dank sage. 

Der Druk hat sich leider seit dein April vorigen Jahres , wo ich 
das Mamiscript einsandte, bis jezt hingezogen; Beschaffung der Typen 
und Kränklichkeit des Sezers führten diese mir bedauerliche Verzöge- 
rung herbei. 

Kiel, (ien 15. April 1857. 

Ber Verfasser. 
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Tafel I. 


Schrifttafel des äthiopischeD Alphabets. 



1 

Grund- \ 


I 

1 

1 





Kwai 4ei 

BnchsU- 1 
benj 

1 

fbna 
mit 2 1 
zu zprc- 
eh«n ! 

n. 

mit Q 

IH. ) 
mit 1 

1 

VI. 1 

mit i 

V. 1 

mit 1 

od«r i 
znch 
ohne ; 
V^okal 

vn. 

mit dj 

Lautwerth des Buchstaberu. 

1.' 

Hdi 

U 

ih ’ 


y 

^ l 

iL! 

A 

V'\ 

n » Ä. <n 

2. 

Lawe 

A 

A- i 

A, i 

A 

A. 

h ' 

l5 J /. -S. 

3. 

Uaut 

<h' 

'©■ 1 




?h 


ui^prönjjlich /i/t, 


■ 1 


i 

1 

.1 

©. j 


t i 

, s}>ater wie Nr, 1 ge- 
sproc.lieii. ' ' 

4. 

5. 

Mdi 

Saut 1 

UJ 

“■i 

lü-I 

i 

14 Ä 

lfr[ 

i« 

cUJj 

TJJ 

ursprünglich tD xli, 


1 



i 





späler wie Nr. 7 ge- 










sprechen. 

6. 

Rees 

/ 1 



A 1 

Z 


e 

1 j» r. j 

7. 

Sdt 

1 

ft ' 

(l 

A ! 

fr 

THA 

0 ». .33 

8. 

Qdf . 

T : 

«ti ! 

«t 

9 



4> 

•p <Jf q. ^ 

9. 

Bet 

n 

fr I 

1 

TT 

fr 

•n 

n 

2 O l»f -3 

10. 

Tatee 

T 

15 i 

t 1 

X 

•t 


t 

n o f. 

11.' 

Ifarm 

■i 


•J. I 


•4 

-4 

•4“ 

ursprünglich' ^ 


■* 








oder /cfc, später wie 



i 


.1 1 



' : 


Nr. 1 gesprochen. 

12. 

Nahas 

f 

f. 

^ ; 



i 


T M n. j 
K 1 . Spiritus lenis. f 

13. 

Alf 

A 


A. 

"TT 

fr 

A 

A 

14. 

■ Kaf 

W 


lU 

v\ 

U 

•fr 

’O 

•JJ Ä. a 

15. 

[ W'owe 

© 

©. 


T 


©• 

J® 

^ ^ V, W.'o 

16. 

Ain 

0 

er 



'i 

ö 

11 

f» 

5 ß, später weicher 
wie N.13 gesprochen. 

17. 

Zai 

l H 

fr 

fr 

H 

1 fr 

H 

T A, weiches *• 1 

18. 

Jaman 

P 

' p 

P- 

r . 


T 

p.+ 

■' U 3- ^ 

19. 

Dent ' 

i JP 

x' 

X 

X 

IX 

X 

X 

Tod.’ 

20. 

, Geml 

7 

7- 

7 




7 ^ 

a 9\ ^ 
a is i. '-i 

21. 

\ m 

m 

ffr 

flL 


* ni 

! ''A 

fn 

22. 

: Pait 

A 

, A* 

i A. 

1 ^ 

fr 

Afr 

A 

P- 

23. 

^ai 

A 

fr 

fr 

'fr 

fr 

' fr 

A 

S LK5 *• S 

24. 

. $appa 

e 

9- 

4 

9 

fr 

ö 

P 

ursprünglich d, 







i 

1 

aber später wie N. 23 
gesprochen. 


25. 

1 ^f 

i 4 

5?' 

^ Ä. 

1 4 

4 

k 

A. 

51 O /•. Ä 

26. 

Pd 

1 T 

iT 

X 

IT 

[t 

\r 

T 

P- 


^ 1 , 


, 1 ■ 0 
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T«fel i. SchriflUfel des ithiopischen Alphabets. 


Uebersicbt der u* balligen Kehl- und Gaumenlaute. 


Ölhal- 

tige« 

' I* 1 

mit I 

II. 

mit 1 

HI. ! 
mit k 

IV. ' 
mit 6 

V. i 
1 mit S 

Anupnche. 




± 

$ 


qiiä, qui, qud, que‘, qug. 

'i 

' 

tv 


% 

! 

fiuä, hui, Jtud, fiue, (lui. 

Y1 



U i 

U 


kuä, kul, kud, kue, kui. 

7 

1 > 

> 

2 I 

i:2 

1 T' 

\ guä, gut, gud, gue, guH, 


Zahlzeichen. 


»thie- 

plsch 

1. ö 

grie- 

•hlaeb 

11. lö oder besser I(DÖ 

20. 

äthio- 

pisch 

grie- 

chisch 

K 

2. B 

B 

12. IB 

f 

0 

I0B 

30. 

ö) 

A 

3. r - 

r 

13. ir 

s 

s 

i®r 

40. 

ro 

M 

4. 7 

j 

14. IV 

0 

0 

1®V 

50. 

V 

N 

5. h 

E 

15. It 

0 

0 

i®t 

60. 

s 

V 

6. Z 

? 

16. IZ 

0 

0 

1®Z 

70. 

c 

0 

7. a 

z 

17. 15 

0 

5 

1®5 

80. 


rr 

8. I 

H 

18. IT 

0 

0 

1®Ä 

90. 

■5 

5 

9. H 

0 

19. W 

a 

0 

I®M 

100. 

P 

P 

10. i 

I 





200. 

BP 



1000. IP 
10000. EP 
100000. IPP . 
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(/MToknl. 

Farm. 




U 


A 

1 

”1 

( 

A Tuü^ 
1 

ih 

i 

A\;lB 1,2 


W häufig 

IL' 

W} ,t£ I, . 

! 

L 

L u. < 


h 

<!> 


n 

n, Rv? 

i t 

t 


u mcl 

' ^ 

1 

1 

h 

A 

% i, ms X . 



äM'Afü 

tcrrn 

Fonru’u da' h 

(irundj'vnnen 

•n 

\^,auch. 11,46, u. \hÄ,4- 

Vl U, 29 

0 

V w ^ 1,9 E.8 

ü 

V 

H 

W oderWlZB-W w. \Kn,2 

P 

T oder P E,46. 

J? 

\ 

X ' 

? 

n 

I 

fll m/, fj«,. F\M,S0£2 [ 

1 

^ \rc l4e4 P, II. ‘2S 29 ,34. 

e 

Bis F, 14 . Bi, 2J. BXt; 

BM, 32.33. j; 


1+1,9 1,2129.30. Ll,12\ 
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U.u hm -hi^fchnflfii . 

Iter^ dAiopx-* 
ekeJn»chr^ivk 

lliMtüuruteh* 


/jiuJisiu/fi ufornuu vut Vokitlxetch^n 



^ 1 
f u 

"Vk6l,/7. ^Tc$I,2t. 

"l \kü 11, 7. /ff. r3ff 44-. 

h 

oder ^7 

i 

[, 8/2 /ff E,J/ \-wtI, /2 
\ uf( / 9 /O. E30 wAI 19 E, 16. 

li wo W /4.E,/4./727. Vlff. 

O'O 

00 oder © 
oder 0 

j 

t/1, 14 /ff/ff 11, W 46.48 t /E,20. 
11.48. VE24.J0. VZhS 


0 

/ 

'Hzel, 8 / 6 . W^xoE,/S.29J2 
H) y\^urtxx 8 M, 17 43 49 


DsaT H H 
i^ZeUiv \ ) 


1, je 1.3 ff 1,5.4132 X j4E,6. 
^ßl,23. Y jllA449 P jaZ4E,20. 

9 

’i 


Xie J. !2. /6 X dill, /ff Tdo 11,14. 
n 2 . X. 9iE,27 \ dt [23. 


>1 <1 


1- ß 1.2 E 3/ 3ffffff "P 9 Ö.I, 4 7 /ff.. 
~^gc T /ff ”7 ßöE47 'l'ge Z61L 4ff 
tq&Effff. 1 g/I,44ff2. 


1 




ID 


\ se L4. 8" f/E 3. 24.4€. 48. 
?\.slE/ff ?ts£E40. \E,7. 


h 

Xain' ^ 

f 

^s/I,/3./ff E.23 41. 


B 


Afä, 17. 




0 
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Starkes Verbm^^j^J^. 

hauch- I in 
laulig [ainllUC"/: 

i f P' 

?nä‘ 


t 


Yi\T. 


hintenvokalig 

llö-n/: 

hintenvokalig u, Ci^^i 


Ann-Ji“»"’: Ann-Ji'^: 

inn'ivv. 

iVi'A-ji'»’: i jTAfi?: j 

ufurji?: 

I CA.-Ji'»-: i CA.'Ji'?: 


, j 7 Cf: 

, Anfij: 

\]iz,öf: 

inw: 

I w: 

1 Ubi»?: 

, (IW®-?:! 
\[ vm : i 
^ufi: 
mßi: 
w. 


Starkes Verhim 


hauch- 

lautig 


find.l 
|ain B 


doppellautig 


mit an- 
laulen- 
dem N 


stark 

scliw 

miti) 


raittelvokalig 


hinten- 
vokalig i 


mit 

« 


mit] 
i 1 


iit 

iiil 

o 4 


|tn 

:1 


vorn- u. hinter 
hauchlaiitig ( 


ßVW. 

'Ti??4: 1 

nn:. 

rfQC 


l'Anrr: 

'TAnn: 

?Ann: 


i 1 







\ 

riMM’. 

W.JH\ 


/fnn; 

1 M-fflfh: 

'i’fnn: 

ri-n-n: 


t®”^4: 


fmc 

^A.^; 

"Ttv^: 

i'A/: 

t^A.^: 

Pth'i: 

ivhib: 

/®h: 

f®n: 


n^A-: 

i^a: 







’Tui.«»': 



X'I'At: 

i’TA®.: 

'ri'AT: 

?tA-: 

Mi-t: 

i'tCT®.: 


?4:t®':(t) 

1 


'T^o®.: 


^-jio®-: 

^uIp: 

t^cp: 

'/jic/: 



'Tiinp: 

tön/: 

■fön/: 


'TCop: 

ix:o/: ■ 

?co/: 

PO/: 

top: 

to/: 

iüß: 
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erba. 



i Singular. 
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EINLEITUNG. 


Von der ätkiopisclien Sprache nherhaiipt 

In (1cm grossen nhyssinisclien Ileiclie, welches mit seinen Anlängen I 
in ziemlich frühe, aber vorerst nicht genauer hestimmharc Zeiten zii- 
rflkragt, sofort nach seiner Bekehrung zum Christenthum im dritten bis 
ins siebente Jahrhundert mehr und mehr auch iu das Licht der C.e- 
schichte eintrat, und von da an durch das ganze Mittelalter hindurch 
bis zum Anfang des siohenzehnten Jahrhunderts eine bedeutende Stel- 
lung unter den angrenzenden Völkern Afrika’s und Arabiens cinnahui, 
blühte einst die gewöhnlich sogenannte Sthiopische Sjirache, deren Be- 
schreibung dieses Buch gewidmet ist. L’rsprünglich nur eine der man- 
nigfaltigen Mundarten, in welche die arabisch -afrikanische Abzweigung 
der semitischen Zunge zerfiel , aber der edelsten eine unter denselhcii, 
errang sie durch den Stamm, welcher sie redete, von dem Lande Tigre 
und dessen Hauptstadt Axnm aus, zugleich mit der Aushildung des Bei- 
ches auch ihre Stellung als Hauptsprache 'des Beiches, neben w elcher die 
Mundarten anderer Stiliiime. des Bciches nur' als Volkssprachen fortleh- 
ten, und wurde durch die in ihr rasch sich cntwikclndcn zahlreichen 
Schriften, meist christlichen Inhalts, mit dem Lehen der Kirche und der 
ganzen Bildung des Volkes aufs innigste verknü]in. Sie behauptete sich 
in dieser ihrer Stellung, so lauge der Schwerpunkt des Beiches in Ti- 
gre und Axum blieb. Als die südwestlichen Provinzen mehr an Bedeu- 
tung gewannen, und d(!r Begierungssiz iu die Gegenden südlich vom 
Takazze, gegen den Sana-See hin, verlegt wurde, kam zwar bereits eine 
andere Mundart, das Amharische, als L'mgaiigs.s]irachc des Hofes und 
der Beamten des Bcichs in Aufnahme, aber als die Schrillspraclie des 
Beichs, in welcher alle Bücher und auch alle amtlichen Ausfertigungen 
geschrieben wurden , behielt das Acthiopische auch jetzt noch immer 
seine volle Bedeutung und die 3 Jahrhunderte dieses Zeitraums können ! 
sogar als die zwadte Blüthezeit der iithiopjschen Sprache und I.iteratur 
hetra(d)tet werden. Krst mit dem Kindringen der (lalla-Völker seit dem 
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Von der Slhiopischen Sprache überhaupt. 


Ende des sechszehnten Jahrhiinderls und der dadurch herbeigefülir- 
ten ErschflUerung und Aiiflüsung des ganzen Reiches erhielt auch sie 
ihren Todessloss. Das Reich wurde zerstükelt, die einzelnen Glieder 
lösten sich vom Ganzen ab, die Bildung machte einer schnellen Verwil- 
derung Plaz, das Christenthum wurde vom Islam bedrängt, zuin Theil 
verdrängt, und entartete innerlich vollends zu einem blossen Zerrbild 
christlichen Wesens. Mit der Macht, Bildung und Literatur dieser Län- 
der starb auch die altehrwürdige Sprache aus; sie blieb freilich die h ei- 
lige Sprache und Ki rchens prache bis auf den heutigen Tag, auch wurden 
noch bis in das vorige Jahrhundert hinein Bücher, zumal die Landes- 
chroniken, in ihr ahgefasst, aber sie wurde doch nur noch von den ge- 
lehrteren Priestern und einigen edleren Männern verstanden , und auch 
sie schrieben schon lieber amharisch; jezt sind wohl selbst unter den 
Priestern nur noch wenige zu Gnden, die ein dürftiges Verständniss der- 
selben besizen. 

Die Mundarten der einzelnen Stämme und Provinzen, die meisten 
zwar semitischen Ursprungs, aber mit Bestandtbeilen angrenzender afri- 
kanischer Sprachen stark gemischt, wuchern jetzt dort in bunter Man- 
nigfaltigkeit und üppiger Fülle: die weiteste Verbreitung hat unter ihnen 
das Amharischc das, in sehr mannigfaltigen Gestaltungen, in Schoa 
sowie in dem ganzen zwischen Takazze und Ahawi liegenden Gebiete 
Igesprochen oder wenigstens verstanden wird, wogegen die im Lande 
Tigre geredete Sprache noch die_meiste Aehnlichkeit mit dem Aethio- 
pischen bewahrt hat. 

Der Name äthiopische Sprache, den die alte Reichssprache 
Abyssiniens jetzt bei uns gewöhnlich führt, leitet sich von der classi- 
schen Benennung der Bewohner dieser Länderstriche ah, und ist aus 
dem Griechischen auch zu den Abyssiniern selbst übergegangen, welche 
daher ihr Reich und die Reichssprache All#. 

benannten. Der ursprüngliche einheimische Name für das Volk und 
weiterhin für die Sprache desselben ist aber , eigentlich Wande- 

rung, dann als Volksname so viel als die Gewanderten, Freien, demnach 
9Ö*H! die Sprache der Freien^. 

T Seinem Ursprünge und Wesen nach ist das Aethiopische eine 
■rein semitische Sprache, durch Einwanderer aus Jemen nach Ahys- 
sinien verpflanzt. In seinen Lauten und Lautgesezen, in seinen Wur- 
zeln, Bihlungsmitteln und Wurlformen, in allem, was man zum Bau und 
Wesen einer Sprache rechnet, trägt es durchaus ein ächles und unver- 

* Neuerdings diirrli Isekbero's Dictionar)' of the Amharic language. Lond. 1841 
und ürammar of the Amharic lang. Lond. t64'2 für uns Europäer genauer bekannt 
gemacht 

’ s. Ludolh historia Aetliiopica. Lib. I, cap. 1,4 u. cap. 15, 3. 
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dorb eii c Hialleiies seiiiitjs£ljfis_Gepnige.. Seine säinmüiclien Wurzeln 
lassen sieb in den andern semilischen Sprachen, zumal iin Arabischen, 
wenn auch oft sehr abweichend gestaltet oder nur noch in Trünimerii 
erhalten, wieder nachweisen. Aus den einheimischen Sprachen dieser 
afrikanischen Länder haf es kaum einige wenige Pflanzen- und Thier- 
na men. aufgenommen . wogegen die Monatsnamen, von denen noch Lu- 
DOLP' eine ähnliche Abstammung vermuthete, entschieden semitischen 
Ursprungs zu sein scheinen. Von jlen ^riecJie^ti sodann, mit denen die 
Abyssinier schon i n vorchristlichen Zeiten in Verkehr standen und bis 
zur muhammedanischen Unterjochung Aegyptens in fortwährendem Ver- 
kehr blieben, hat das Geez-Volk zwar für so äusserliche Dinge wie die 
Schrift einzelnes gelernt und manche Namen und Kunstausdrfike, die in 
Fleisch und Blut der Sprache übergegangen sind, entlehnt, ähnlich wie 
auch manche rein aramäische oder arabische Wörter schon frühe durch 
den Verkehr mit Arabern Juden und Araiüäern in derselben eingebür- 
gert wurden, aber alles diess geht nicht über das gewöhnliche Maass 
von Entlehnung, wie es sich auch in andern sonst rein erhaltenen Spra- 
chen findet, hinaus, und vor einem so massenhaften Einstrümen fremdei' 
Sprachtheile , wie wir cs im Syrischen sehen, wurde das Aethiopische 
von Anfang an bewahrt durch einen grösseren lieichthum des Worl- 
sebazes und durch eine noch lange rege Bildungsfähigkeit der Sprache,! 
die für Begriffe aller Art, auch die abgezogensten, deo enlsprechejideiii 
äthiop. Ausdruc k noch z u schaffen vermochte. Dagegen in ihrem Bauej 
hielt sich die Sprache auch gegenüber von griechischen Einflüssen durch- . 
aus rein. Selbst von ihrem Sazbau, der durch seine Geschmeidigkeit 
Mannigfaltigkeit und bewundernswerthe Fähigkeit, längere Bedetheile 
einander unterzuordnen und einzuordnen, dem griechischen so auffallend 
ähnlich ist, ergibt sich bei näherer Untersuchung, dass er nur auf einer 
sehr reichen Entfaltung und geschiklen Handhabung ursprünglicher se- 
mitischer Sprachmittel und Bildungstricbe beruht. Dabei kann man 
immerhin zugeben, dass diese eigenthümlirhe Anlage der äthiop. Sprache 
für grossartigere Sazbildung und freiere Wortstellung durch die stete 
Beschälligung ihrer Schriflsteller mit griechischen Schriften gestärkt und 
zu mannigfaltigerer Entwiklung ihrer einzelnen Triebe angeri'gt wurde. 

Unter den semitischen Sprachen selbst hat das Aethiopische seine 3 
meisten verwandtschaftlichen Beziehungen mit dem Arabischen, 
wie sich das auch bei der Abstammung der abyssinischen Semiten aus 
Südarabien und bei dem regen Verkehr, in dem sie noch lange mit 
demselben blichen, nicht anders erwarten lässt. Zeichen, durch welche 
diese Verwandtschaft sieh leicht und deutlich verräth, sind z. B. im 
Lanlsystem die Spaltung des altsemitischen FI und 3 in je ‘2 I^aute, in 
der W’ort- und Formbildung die Häufigkeit auslautender kurzer Vokale, 

I ' 
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die inannigfalligero Stamniliildiing iin Thatwort und die reichere liiitwik- 
liing vier- und inelndauliger Wurzchj, die innere Plural- oder Cullcetiv- 
llildnng im Nanienwort, die regelmiissige llntcrselieiduiig eines Amisa- 
jtiv’s, sowie die des Suhjuiieliv's und Voliintativ’s vom Iniperfectuni, die 
- .^ahigkeilj^ zweLPronoininalsuflixe at| ein VeiTmin zu liängeii, und eine 
.Menge anderer nielir vereinzelter und untergeordneter Spradierscheinun- 
(geii; im Wortscliaze eine unverkcnnliarc Menge von NVnrzfiJn, die nur 
im, Arainselien entwikelt oder erliulleu sind, nicht in den iiürdliclicrcn 
.'Sprachen. 

Indessen ist cs doch wieder weit davon entfernt, eine blosse Mund- 
art des Araliisdien zn sein, zumal wenn wir unter diesem das gewühii- 
lidie Sdniftai'ahische oder Mittelarahische verstehen. Schon in seinem 
Wortvorrath stellt sich, das Aethiopische gegen das Mittelarahische sehr 
|eigenlhümlich dadurch, dass es aeradi; für die häufigsten Begriflc und! 
■fb iGegeiistämle des gemeinen Lehens ganz andere Wörter und Wurzeln im, 
IgejvölinlichtM) Gi^vnd^ als das .Vrabische, und umgekehrt die im[ 
Ai'ahischen gewöhnlichen im Aethiopischen nur noch zerstreut in ein- 
zelnen Spuren erhalten sind. Khenso sind mit Ausnahme einiger we- 
niger allgemein semitischer die meisten Verhältnisswörter (Präpositionen 
und ronjniictionen) ganz yrrschieden. Im Sylhenhau sodann hat es sich 
noch nicht zu dem grossen Vokalrcichtlmm <les Arabischen entfaltet, 
oder auch davon wieder eingehnsst, nml nähert sich in diesem Stück 
niehr dmn Stande des Ilehräischen, In den Wurzeln hat es sehr starke 
Lautwechsel und Lantverseznngen gegennher von allen andern semiti- 
schen Sprachen , und steht unter diesen ganz einzig und eigenthümlich 
da durch die Entwikinng di'r n- haltigen Kehl- und Gaumenlaute. Zn 
dem np))igen Formenreichthmn des .\rahischen hat es das Aethiopische 
nie gebracht, obgleich gewiss ist, dass es in einer ältern Zeit noch 
mehr Formen hatte; namentlich fehlt ihm die Diminutiv-, die Elativ- 
nihlung, und der .Modus em|)haticus ganz. Auch gieng cs in der Im- 
perfect-Ilildnng, sowie in der Casus- Ilildnng (mit Ausnahme des .\ccu- 
sativ) einen vom Arabischen verschiedenen Weg. ln der Empfindlich- 
keit der Hauchlaute für vokalische Aussprache glejit sich mehr dein! 
Ilehräischen als dem _Arahischcn zur Seite ; in der Entw ikinng derj 
schwachen Wurzeln zn starken ist es weiter gegangen als die nhrigen 
semitischen Sprachen; in der Stammhildnng der Thatwörter hat es einige 

' Man vei'Kleii'lie die NVörler für t Gott, .Mensdi, Mann, Weib. Leib, (ie.sietil, Krde, 
Land. Stadt, König, Tliier, Sonne, Mond, Tag, lierg. Tlial. gut, sclilerlil. gross, klein, 
viel, reiili, arm, ilbrig ; ferner für: gelien, gelangen, zurükkebren, folgen, srbikeii, 
verlassen, fallen, sieb sezen, wolinen. fliehen, tragen, wollen, rufen, befehlen, schrei- 
ben, stieben, vollenden, finden, wiederholen, siegen, sagen, erzählen, bandeln, sich 
freuen, lieben, brennen, bauen u. s. f. 
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Richtungen noch folgerichtiger entfaltet, als seihst das Arahische. in 
Qoeh. andern Dingen endlich hat es sieh auf_einer allcrthfnnlicherei) 
Stiife erhalten, als sä mint liche scinitischc Sprachen: da ist noch kein 
Artikel, und im GehieL der Pronomina eine Ursprünglichkeit, und einj 
Reichthu m bewahrt, dem es die andern nicht gleichthnn können. Ksl 
hat eine Menge von pronominalen Wörtchen, von denen im Arabischen 
keine Spur mehr vorhanden ist, und in Anshildnng von enclytischen 
Wörtern hat es einen ursprünglichen semitischen Trieb mit einer Folge- 
richtigkeit entfaltet, die sich sonst nirgends findet, lin Sazhau und in 
der Construktionsweise hat cs Mittel und Wendungen zu vielseitiger 
Anwendung gebracht, die im Arabischen längst aufgegeben 'sind, aber 
noch im Hebräischen als ursprünglich semitisch ange.deutet sind. In der 
Rehandlung des Geschlechtes der ISomina versezt es uns gleichsam noch 
ganz in den Urzustand der Sprache, wo die Feststellung des Geschlechtes 
ei-st im Werden begrilTen ist und alles schwajikl ; cs hat auch in seiner 
spätesten Zeit in diesem Punkt keine Festigkeit gewonnen. 

Und endlich auch im Wortschaz trcITen wir viele Ausdrücke, die' 
im Arabischen, wenigstens in dieser Itcdenluug, verloren doch ursprüng- 
lich gemeinsames semitisches Gut waren'. ■ 

Durch alles dieses kommen wir zu dem Schluss, dass das Aetliio- 
pische nach seiner Abtrennung vom Nordsemitischen zwar allerdings 
noch eine Zeit lang mit dem Arabischen gemeinsame Wege gieng, sich 
aber doch von ihm schon sehr frühe und zu einer Zeit trennte, als die- 
ses noch nicht zu seiner jezigen üjipigen Formfülle, aber auch noclf 
nicht zu seiner festgeregelten, unbeugsamen, starren Monotonie gelangt 
war. Das Aeihi_opische rettete^ darum noch vieles Altsemitiscbc, was 
das Arabische verloren geben Hess, und bildete manches ganz anders j 
aus, als dieses. Den besten Theil seiner SpraidikrafI aber verwandte 
es, seit seiner Abtrennung von den übrigen arabischen Sjirachcn, auf 
die Ausbildung einer der Mannigfaltigkeit mögliulier Denk- und Reile- 
weise entsprechenden Mannigfaltigkeit in der Verbindung und Stellung 
der Worte des Sazes, und auf Entwiklung des die feineren Reziehungen 
und Denkverhälliiisse hauptsächlich tragenden pronominalen Theils der 
Sprachwurzeln. .• 

■ AHI': öö: yr, |::n, nn; 

DT’P, /i\ö: yten, prr, nst?, 

®7C: ns', ?inu’'r: enn, nvm: - 2 », -^pa: 

Nie?, -n^iA: b-=, ®t‘^A:' aa‘^>’: 

1ED, CjM, ®/®: nn';, A®An: a-'taln 

ypr, Ayf. 5T1E Ulf’*!’- pn <1 m. a. 
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4 Mit der in nianthen Beziehungen wirklich aiiifallen(l_en Alterthflm- 
lichkcil des Aeth iop isch en steht nun aber in einem Gegensatz eine 
grosse Zahl entschieden späterer ßildungs- und Ausdruks- 
1 weisen, worin wir es mit sinkenden Sprachen, wie das Aramäische 
list, zusammentrelTen selien. 

Wir legen hier kein besonderes Gewicht auf die Verweichlichung 
in der Aussprache einzelner semitischer Laute, namentlich der Hauch- 
und Zischlaute, sofern diese doch erst im Verlaufe des Mittelalters so 
stark überhand genommen zu haben scheint, und eine Erscheinung ist, 
die in dieser seihen Zeit auch in andern semitischen Volkssprachen sich 
zeigt, am w'eitesten im Amharischen gediehen ist. Wohl aber gehört 
hieher, dass es viele alte Formen und innere Bildungen, die es einst 
gehabt haben muss, aufgegeben oder durch äussere Bildungen ersezt 
hat, sowie dass es auch neben den alten Formen und Bildungen, die 
es behielt, noch einige neue und mehr äusserliche in Aufnahme kom- 
men Hess, hauptsächlich zu dem Zwek, dadurch eine grössere Freiheit 
jdes Sazhaiis zu erzielen. Ganz aufgegeben hat es den Dual im Thatwort 
jund Namenwort, wie das_Aramäische. Für die Bildung der Nomina und 
inneren Plurale bat es sichtbar einst mehr Formen gehabt, aber ver- 
möge einer gewissen Sparsamkeit des Haushaltes, die sich auch sonst 
vielfach bcmcrklich macht, hat es viele derselben als unnöthig über Bord 
geworfen ; sogar im Gebiete der Thatwörter zeigt sich diese Sparsamkeit 
darin, dass es nur von wenigen Thatwörtern mehr als vier Stämme im 
{Gebrauche hat, von den meisten aber nicht einmal soviele. Eine eigenel 
— ' Pass ivbildimg findet sieb nicht mehr, ujid_ das Reflexivum muss dasj 
jmangeliule Passiv ers ezen. wie im Syrischen. Das active Participium 
wenigstens vom einfachen Stamm hat es fast ganz verloren von den 
abgeleiteten Stämmen es zwar häufiger aber doch nicht regelmässig ge- 
bildet, auch sehr oll es noch mit einer äusseren Adjectiv-Endung ver- 
mehrt: im grossen und ganzen bat es das Par.icip theils durch Um- 
schreibung mit Conjunctionen, theils durch andere .Sprachmittel ersezt. 
Die einfache Adjectivhildung ist sehr stark in Abnahme begriffen. Da- 
gegen bat vielen Boden gewonnen die äussere Wortbildung durch Vor- 
nnd Nachsäze und die Bildung abgeleiteter Substantive und Adjective. 
|Das Aethiopische, tias wir kennen, hat die Kraft voll allen möglichen 
Nomina durch äussere Nachsäze Adifictive zu bijden, durch Endungen 
viele Abstracto nbzuleiten, Collective durch äussere Pluralendungen zu 
Massenwörtern zu steigern ; es leitet von Nomina, auch wenn sie durch 
äussere Vermehrung gebildet sind, unter Beibehaltung dieser Biblnngs- 
zusäze neue Zeitwörter sehr häufig ab, und hat auch schon im [nlinitiv 
die äussere Bildung stark einreissen lassen. Für den Ausdruk des Ge- 
nitiv-Verhältnisses hat es neben dem alten Status constructus auch die 
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Bezeichnung durch ein äusseres Geuil^-Zeicheiu jvje das Arainäisclie,- 
entwikelt. Die Umschreibung des Genitiv- und Accusatir - Verliältnisses 
durcJi ein dem regierenden Wort angehängtes Pronomen mit einer dar- 
auf bezüglichen folgenden Präposition ist im Aethiopischen so häufig, 
wie iin Syrischen, dient aber zugleich meist zum Ersaz des Artikels. 
Der Gebrauch eines dem Verbum angehänglen Pronomens in der Be- 
deutung eines Dativ’s ist schon sehr gewöhnlich geworden. Auch hat 
neben uralten semitischen Weisen, die Wörter im Saze zu verbinden, 
der Gebrauch der Präpositionen und Conjunctionen für diesen Zweck 
reichliche Anwendung gefunden. Und um noch einmal auf die Laute 
der Sprache zurükziikommen, so ist ja auch das Verschwinden des 
kurzen i und u und das Zusammenschmelzen aller kurzen Vokale, ausser 
ä, zu dem unbestimmtesten und gleichgültigsten aller Vokale, dem kur*- 
zen e, eine nicht ursprüngliche und doch im Aethiopischen sehr alte 
Spracherscheinung. 

Es liegt somit hier viel altes und neues, zum Theil in sonderbarer! 
Misc hung, beisam men. ; Dinge, die sonst auf die verschiedenen Lebens - 1 
alter einer Sprache oder auf verschiedene Mundarten derselben sich ver- 
theilen, treffen wir im Aethiopischen verbunden an. Wir können dar- 
aus schliessen, dass das Aethiopischen wie es uns in den Schriften vor- 
liegt, schon eine ipnge Entwiklungszeit hinter sich hat, und das Volk, 
welches es einst sprach, schon frühe zu höherer Bildung gelangt ist. 
Auch muss das Volk, das mit semitischen Sprachmitteln eine so schöne 
und grosjarlige Sazbildung erzeugt hat, mit starker Geistes- und Denk- 
kraft aiisgeriistct gewesen sein. 

Sehr wünschenswerth wäre es nun freilich für uns , wenn wir die 5 
Sprache auch in dieser Zeit ihres Werdens noch genauer erkennen 
und durch ihre verschiedenen Entwiklungszeiträume ver- 
folgen könnten. Allein wie bei den meisten andern Sprachen ist uns 
auch hier diess versa, t. Die ältesten grösseren Denkmale, die wir von 
ihr haben, nämlich ^e beiden grossen axumitföchen Inschriften, welche 
E. Rüppell bekannt gemacht hat', reichen wohl kaum bis an das Ende 
des fünften Jahrhunderts unserer Zeitrechnung zurük; andere kleinere 
Inschriften von Axum und andern Gegenden sind zwar sicher vorhanden, 
auch in Reisewerken zum Theil schon erwähnt’, und ihren Schriftzügen 
nach noch älter als jene; aber sie sind theils zu klein, theils zu un- 
genau abgeschrieben, als dass wir viel <larans folgern könnten. Die 
himjarischen Denkmäler sodann, welche in neuester Zeit in grosser 

' in der Beilage zu seinem 1S3S — 40 gedrukten Reisewerk; s. meinen Aufsaz 
darüber im siebenten Bande der ZeiUchrift der D. M. Gesellscliaü. tS53. 

’ 8. die Reisewerke von Salt und Lord Valemtia; eine der dort erwähnten In- 
schriflen ist wieder veröflenllicht in Isesbebg's diclionary of Ihc Amh. lang. S. S09. 
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Von der äthiopischen Sprnchc nhcrhunpl. 


Menge aurgerumlen wiii'den, zeigen uns, Iroz de^EiiiedeilieiLtol Sdu’ill- 
zfigti . dodi eine sehr viel andere Sprache, und liefern uns nur den Be- 
weis, dass das Aelhinpisciie sich sdion in viel früherer Zeit von seinen 
südarahischen Sdiwcsterspradien getreiinl hat. Es fehlen uns also die 
Mittel, den Zustand der ahyssinischen Beidissprache in der Zeit vor der 
Bekehrung dieses Reiches zuui christlichen Glauben zu erkennen. Und 
nur aus zerstreuten inneren Zeichen , wie z. B. aus dem noch einige- 
inal vorkonnnenden angehängten Pronomen der I. Pers. Sing, am Nomen 
1 für späteres (e)ja, aus dem in einigen fragenden Partikeln erhaltenen 
i ('S), oder verneinenden in und andern dergleichen Üingen 

{können wir schliessen, dass das Aethiopischc in seiner ältesten Zeit mit 
jdem Hebräischen noch viel nähere Vcrwandtschal't hatte, als uns nach 
jdor spätem Sprachgestaltiing scheinen dürfte, wesswegen wir uns auch 
nicht darüber wundern müssen, wenn sofort hei Entzifferung der him- 
jarischen Inschriften manche auffallende Adinlichkeiten dieser Mundart 
mit dem Ilehräischen sich ergehen sollten. 

Im ganzen steht das Aethiopische schon am Anfang des letzten 
Jahrtausends seines Lehens als eine fertige und sofort wenig mehr ver- 
änderte Sprache vor uns. IJie Ilauptvcräudorungen, welche es innerhalh 
dieser Zeit erfahren hat, hetrolVen theils das Laulsystom, namentlich die 
Vokalaussprache, theils den tVortvorrath und die Uehlichkeit oder Ver- 
altung einzelner Wortfoi'inen. In erstcrer Beziehung behaupten wir, 
dass die Verweichlichung der Aussprache mancher Mitlaute ei-st in die- 
sem Zeitraum so stark und so allgemein geworden sein kann, dass 
manche Eigenihümlichkeiten des Verhältnisses der Hauchlaute zu den 
Vokalen erst späteren Ursprungs sind, und dass manche Wörter und 
Formen eine ursprünglichere und vollere Yokalaussprache mit einer ah- 
gchlassteren vertauschten. Diu Beweise dafür können wir zwar nicht 
aus der Vergleichung der Inschriften mit der späteren Bücherspracho 
nehmen , weil diese Inschrilten seihst nur maugelhatle und zum Theil 
schwankende Vokalzoichen hahen (§ 1 2 f.) ; aber die ältesten Bücher- 
handschriften, diu wir hesizen, vom 13ten und Uten Jahrhundert ab- 
wärts, gehen uns nuch allerlei Beweismittel für jene Säze an die Hand, 
uml wir können folgern, dass wenn wir noch Handschriften aus den G 
— 7 früheren .lahrlmnderton (aiiden, dieselhcn uns noch reichlicher Zu- 
strömen würden. Was jedoch im einzelnen hioher gehöre, kann erst 
in der Sprachlehre seihst weiter erörtert werden. 

Was aber den aiidern Punkt helrillt, so zeigt jode genauere Unter- 
suchung der alten und ältesten Texte und der verschiedenen Lesart(m der- 
sidhen, da.ss viele früher noch gohräuchlicho Funnun und Wörter, oder 
Bedeutungen der einzelnen Wörter mit der Zeit ausser Uehung kamen, 
lind durch neue ersezt wurden, auch dass namentlich in den Zeiten loh- 
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lialU'ii Verkelires mit aral)isch redenden Völkern und Stämmen oder in 
Itiu'liern, die aus dem Araliisclicn fil>ersezt sind, arabisdic Wörter, die 
in der Sdirillspradie sonst nidit viel in Gebraudi, aber dem Volke wobl 
iiodi verstiiudlidi waren, wieder reidilidier cinströuiten'. 

Für sdirillstcllerisdie Zwecke wurde die Sprache hauptsäcblidi imr> 
Dienste der lleligion und Kirche ausgebildet. Die in ihr nocli vorlian- 
denen Scbrirteii sind überwiegend kircblicber Art. Die Grundlage der- 
selben bilden die Uebersezungen der biblischen Düdier A. und N. Te- 
slamenls, im weitesten Umlange des Wortes, welchen sofort die Ueber- 
tragung oder auch selbstständige Ausarbeitung einer Reibe von theolo- 
gischen und liturgischen Schrillen folgte, und ohne Frage sind auch alle 
einheimischen Schriftsteller in ihrer Darstclluiigs- und Denkweise von 
d^i Jbihlischen Mustern mehr oder weniger abhängig geworden. iSach 
der inubammedanischen Eroberung Aegyptens, des Mutterlandes der 
abyssinischen Kirche, und nach der Ausbildung einer arabisch -christ- 
lichen Literatur daselbst waren es wieder diese arabischen Muster, von 
denen sich die äthiopischen Schrillsteller beherrschen liessen ; die Sprache 
kam damals für Dai'stelluug geschichtlicher, rechtlicher, chronologischer 
und mathematischer Stolle zu vielfacher Anwendung. Viele selbststän- 
dige Werke verschiedenster Art wurden namentlich in der lezten Itlüthe- 
zeit der Sprache und des Volkes, vom Jahre 1300 — 1600, erzeugt; die 
bedeutendsten darunter sind unstreitig die grossen einheimischen Chro- 
niken. Auch muhammedanische Zauberbücher, astrologische und medi- 
cinische Schrillen fanden gegen die Zeit der Verlinstcrung und Verwil- 
derung des Volkes hin Eingang. Die Poesie wurde von den Aethiopen 
von jeher mit besonderer Vorliebe gepflegt, aber doch, soviel wir bis 
jezt wissen, fast ausschliesslich im Dienste der Religion; die grossen 
gottesdienstlichen Hymnenbücher vom siebenten unil den folgenden Jahr- 
hunderten sind schöne Erzeugnisse derselben, aber sehr slark nach 
dem Muster der Psalmen gearbeitet. Später artet die heilige Dichtung 
aus in eine Unzahl von Lobpreisungen heiliger Männer und Frauen, 
und sinkt in gleichem Maasse auch an innerem Werthe. Leider ist 
auch diese Art äthiopischer Schrillen bis jezt noch sehr wenig unter- 
sucht. Doch können wir jezt schon so viel sehen, dass eine kunstvollo 


' In diesen beiden Bezieliungen ist aber für die Erforselitiiig des Aelbiopiscbeii 
iiocli sehr wenig geseliclieii ; Lcdolf bat diese gescbiehtlicbe Belraeblung der Sprache 
ganz ans dem Auge gelas.sen, unil vieles aUerlliöniliebe und abweichende als blosse 
Abschreihefehler dargestelll; auch Tu. 1’latt hat in seiner .lusgabc des N. T., die er 
fiir di<^ englische Bibclgesellschafl ausferligte, diesen (iesiclitsimnkt bei Seile liegen 
lassen. Ich selbst habe in meinen bisherigen Textausgaben dieser Sache besondere 
.Viifmerksamkeit gewidmet, wie der .\pparalus criliciis derselben zeigt, muss aber 
wünschen, dass auch andere, die Texte herausgebeu, dasselbe Ihuu mögen. 
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Metrik sich hier nie enlwikelt hat; das höchste, was in formeller Be- 
ziehung erreicht wurde, ist die Gliederung eines Gedichtes in gleich- 
niässige Strophen, mit dem, übrigens oft genug noch sehr unvollkom- 
menen, Reime. 

Einheimische Grammatiker hat, so viel wir bis jezt wissen, die 
älhiop. Sprache nie gehabt, und es erklärt sich auch daraus zur Ge- 
nüge, dass einzelne Erscheinungen derselben, wie z. B. die Stammbil- 
dung und Imperfectbildung mancher abgeleiteten Stämme, oder die Hand- 
habung des Geschlecbtes der Nomina fortdauernd etwas schwankend und 
ungeregelt bleiben konnten. 

■Versuche _äthiopisch-amliarischer Wörterbücher wurden zwar gegen 
die Zeit des Aussterbens der Sprache hin vielfach gemacht, aber sie 
sind alle noch sehr roh und beschäftigen sich mit dem grammatischen 
Theile der Sprache nicht. 

In Europa fieng man mit dem Aethiopischen sich zu beschäftigen 
an im 16ten Jahrhundert: ausser dem Abyssinier Tesfa-Zion und sei- 
nen Geholfen, die 1548 das N. T. zu Rom herausgaben, und zum Theil 
noch vor ihm waren es Joii. Potken aus Köln, Marianus Victorios aus 
Reate, Joii. Scaliger, Th. Petraeus und J. G. Nisselids, Jac. Wemmers 
zu Antwerpen, schliesslich auch Ehh. Castellus, die sich theils durch 
kleinere Textesdruke, theils durch grammatische und lexikalische Ver- 
suche ein grösseres oder geringeres Verdienst um dasselbe erwarben. 
Eine umfassendere und genauere Kenntniss der Sprache aber verdanken 
wir erst den unsterblichen, über alles Lob erhabenen Verdiensten Hiob 
Ludolf’s, der 16G1 in 4. die erste, 1702 in fol. die zweite, allein noch 
brauchbare, Ausgabe seiner Grammatica aethiopica berausgab, wozu als 
zweites unentbehrliches Hilfsmittel sein Lexicon aethiopico-latinum, in 
zweiter Ausgabe fol. 1G99 zu Frankfurt a. M. gedrukt, kommt. Sofern 
Ludolf für seine Arbeiten den Unterricht eines eingeborenen Aethiopen, 
des Gregor, aus einer Zeit, in welcher man in Abyssinien noch leidlich 
äthiojiisch verstehen konnte, benüzt hat, müssen wir in allem, was die 
Aussprache anbelangt, seine Angaben zu Grund legen; es ist aber wohl 
zu beachten, dass sie nur über die in späterer Zeit gewöhnliche Aus- 
sprache des Aethiopischen Aufschluss geben, und keineswegs immer 
sicher sind. In allen anderen Slükeii aber hat sich die LuDOLF’sche 
Arbeit längst überlebt, und kann nach dem heutigen Stand der Sprach- 
wissenschaft in keinem einzigen ihrer Theile mehr als genügend be- 
trachtet werden. In den 150 Jahren seit Ludolf ist die Weiterförde- 
ruiig der äthiopischen Sprachkenntnisse in Deutschland wie im übrigen 
Europa fast ganz vernachlässigt worden. Kaum wurden einige gedriikte 
Texte neu durchgearbeitet oder auch wiederholt brrausgegeben, und nur 
gelegenheitlicb wurde hie und da in hebräischen Grammatiken und 
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Wörterbüchern aiiT das Aelhiopische Bezug genommen'. Einen .Aiisloss 
zur Wiederanrnahme grammalischer Arbeiten in dem Gebiete unserer 
Sprache gab H. Hupfeld“ vor 30 Jahren, ohne dass indessen er selbst 
oder andere diese Anfänge weiter verfolgt hätte. F. Tuch gab neuer- 
dings einige werthvulle Beiträge zur ätliiopischen Lautlehre". Viele 
treflliche Winke über einzelne Erscheinungen der ätbiop. Sprache finden 
sich in den neuesten Auhagen des „ausrühriiclien Lehrbuchs der he- 
hräischen Sprache“ von II. Ewald. 


' Die Graimnalica aethiopica conscripta a Jo. Phil. Hartmakiio. Franc!. a.M. IT07. 
4. ist ein dürftiger Auszug aus Lddolf's Werk; auch Ja. G. Hasse, Handbuch der 
arab. u. äthiop. Sprache. Jena 1793 hat die Wissenschaft nicht weiter gefördert. 

' in einer Jugendschrift „exercitationes aethiopicae“ Lips. IS23. 4. Das Haupt- 
verdienst dieser Schrift besteht in der Nachweisung des wahren Unterschieds zwi- 
schen dem ersten und zweiten Stamm des Tlialworts, den Ludolf gänzlich verkannt 
hatte. Manches andere darin vorgetragene wird wohl H. selbst nicht mehr als ge- 
nügend anerkennen. — Anch was Hupfeld in der .Abhandlung „semitische Demon- 
slrativbildung“ in dem 2ten Bde. der Zeitschr. für die Kunde des Morgenlandes. IS39 
über die äthiopischen Pronomina aufgeslellt hat, erscheint mir vielfach als unhaltbar. 
— Die Arbeit Dbechsler’s „de aethiopicae linguae conjugationibus. Lipsiae IS25“ 
hat die Lehre Ludolfs von der Stammhildiiiig eher verwirrt als verbessert; sie hat 
nur den Werth einer Sammlung von Belegstellen für eine Reihe von Vcrbalformen. 

" I. Commentatio de aethiopicae linguae sonorum proprietatibus quibusdam. Lips. 
1854 ; II. de aethiopicae linguae sonorum sibilantium natura et usu. Lips. 1854. 
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SCHRIFT- UND LAUTLEHRE. 


Üa die ätliiupische Sclirifl in ihrer Form und in ilirer Art von der 
der fdirif^en hekaiinten seTuili.sclieii Spraelien so gänzlich al)\veiclit, so 
ist es durch die Saclie sellist gehoten, mit der Itoschreibiing der Schrift 
zu heginnen. 


ERSTER ABSCHNITT. 

Die Lehre von der Schrift. 

[7 Die äthiopische Schrift ist durch eine Reihe inelir oder minder 

: hcdeiit cndcr Veräiidcriingen^ans der liimjarischen oder einer dieser älm- 

I liehen Schrift herauggehildet . und stellt mit der himjnrischen ziisannneii 

‘ den südlichen Zwei" der Schriftarten dar, in welche sich das semitische ‘ 

1 ® ’ . . . > 1 
I Uralphahet sehr frühe gespalten hat. Die Meinung der früheren (.e-i 

lehrten , dass die äthiopische Schrift griechischen Ursprungs sei ist 
jezt als völlig beseitigt zu hetrachten; die SchrilTzeichen der ahyssini- 
' scheu Inschriften (s. Tafel II) sind mit deij_ Jnmjarischen Iheds.ganz 
gleich, theils ihiicu so ähnlich, dass über ihre Abstammung aus densel- 
ben kein Zweifel mehr sein kann‘. Die Aenderungen seihst, welche die 
liimjarische Schrift in Ahyssinien erfahren hat, sind mannigfach, und 


‘ «. ilarüher Hupfeld, cxerdlatioiics actli. p. 1 — 4 umi Kopp, tiildcr uiiil Sclirif- 
Icn der Vorzeit, .\ucli schon Ludolf neigte sich zu dieser .\nsiclit hin, doch nieinic 
er, dass der „Erfinder“ auch das sainaritaniselie .\lpliahet heröksiehtigt halic, und 
zeigt darin eine richtige .\hnung von dem seinilischen Ursprung dieser Sclirill (Lud. 
hist. IV, I. Coininenlar. p. tiO. 5551. 

’ bas Verhrdtniss der himjarisclien Sclirift zu der phöiiikiscli-hcbräisctien und zu 
der arain.äischen verlangt eine neue Untersuchung, da was Koi’P und (jcsE.sius dar- 
über gehen, äiisserst dürftig ist. 
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werden sogleich weiter beschriel)cn werden; aber sie sind nidit so gross, 
dass man nidit, audi ohne Vermittlung der ilthiop. Inschriften, in den 
gcwühnlidien äthiop. Zeidicn leicht die alten himjarischen wieder zu 
erkennen vermöchte. Vielmehr, \vic die Sprache selbst, hat sich auch 
die_ Schrift auf einer sehr alterthümlichfiii Stufe erhalten; sie wird, wie 
in den Drucken, so in der Hegel auch in den Handschriften mit grossen 
stark ausgeprägten Zügen gesdiriehen , und zwar desto mehr, je älter 
die Handschriften sind. 

1. Wie alle andern semitischen Schriften, ist die äthiopisches 
Schrift ursprünglich Consonantenschrift. Die Zahl und die Ordnung der 
('onsonanten ist aber hier eine andere, als in den übrigen Sprachen; 
auch die ßencniumg derselben ist zum Tbeil eigenthümlich. 

1) An Zahl sind die älbiupiscben Mitlaute 26, vier mehr als in 

den nordsemitiseben Sprachen. Von diesen vieren sind zweie durch 
Spaltung eines einst einheitlichen Lautes in zweierlei Aussprachen ent- 
standen. Nämlich der starke Kehllaut H theilte sich, wie hei den Ara- 
bern, in die beiden Laute ftf und 'i ebenso der Zischlaut ]£ in 
fl und 0 Andere den Arabern cigenthümliche Thcihmgeii 

von ursprünglich einheitlichen Lauten in zweie, also des fl in O ii. O, 
des T in O u. s), des CO in u. kennen die .Aethiopen nicht, ob- 
wohl die Himjaren'. Dagegen haben die Ahyssinier noch zwei andere 
Laute, welche im Arahisclien keinen Eingang fanden, nämlich einen har- 
ten, eigenthümlich gearteten Lippenlaut (§ 28) A =■ p, und einen mehr 
dem gewöhnlichen p entsprechenden, meist in Fremdwörtern angewandt, 
nämlich 1’. Ausser diesen 26 kommen nun zwar in äthio|>ischen Bü- 
chern, wenn Fremdwörter oder einheimische Eigennamen ans den ver- 
schiedenen ahyssinischen .Mundarten genauer geschrieben werden sollen, 
amharischc Lautzeichen vor, doch gehört es nicht hieher, diese näher 
zu heschreihen. 

2) Die Namen <lieser Buchstaben und Laute sind im wesent-9 
liehen diesellieii, wie hei den übrigen Semiten, und sichtbar mit dem 
Alphabet seihst üherkommen. Theilweise sind sie gemäss dem äthiopi- 
schen Sprachgehranch oder gemäss der äthiopischen Worthihhmg ver- 
ändert, ohne dass übrigens darunter der ursprüngliche Sinn des Namens 
gelitten hätte; einige •andere sind nur in verderbter An.ssprachc vorhan- 
den lind somit ohne deutlichen Sinn; die für die 4 neueren Laute sind 
ii(‘ii. Es stimmen nämlich Alf, Bel, Geml, Kaf, .4üi nmnitteihar mit 
den alten Namen überein; Qdf für Qof ist nach § 18 zu verstehen; 


‘ Merkwürdig genug srlieiurii iii den VALSSTiA-SAi-Tsrlieii Insrliriften nocli 
einige dieser eigentliüiiilielien araliisetieii Laute mit den tiiiiijariselieu Zeieiien dafür 
vorzukumiueii. 
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Culisonanletischrin . 


Tait und Sadai beruhen auf der Auflösung des Misolilautes e zu oi; 
Rees isl das gewöhnliche äthiopische Wort für Kopf, Mdi Ijir ^gssw:; 
der alte Name Jod war unhrauchhar, weil im Aethiop. Hand vielmehr 
j/V?*! lautet, und wurde dajier passend durch Jaman^ rechte Hand, _cr- 
■ sezt ; aus einem ähnlichen Grund ist Nun (Fiseh.i, das im Aethiop. nicht 
in Gebrauch ist, mit einem Wort ähnlicher Uedeutung Nahas (Schlange) 
vertauscht, und in diesen beiden lezlen Fällen wurde so passend der 
Anfangslaut j und n beihehalten. Dagegen wenn die Aethiopen Pe (Mund) 
mit dem bei ihnen gebräuchlichen Af vertauschten, so ist dadurch das 
allgemeine Gesez, dass der Anfangslaut des Namens dem Laute des 
Zeichens gleich sein soll, gestört, zugleich ein deutlicher Beweis für die 
Nichtursprünglichkeit des äthiop. Namens. Für Vav und Tav sprechen 
die Aethiopen nach § 38 Wawe, Taice. Für Chel sagen sie mehr ara- 

bisch, aber in gleicher Bedeutung Haut (■^^)> und haben dem 
Schweslerlaute von diesem einen neuen Namen ähnlicher Bedeutung 

0 c 

^rtn {^l-^ Zau» geschöpft. Dagegen scheinen Zai aus Zain', 

Dent aus Halt (s. § 32), und noch stärker Lawe, eigentlich Lav, aus La- 
med verderbt zu sein; diese drei Namen haben im Aethiopischen keinen 
Sinn mehr. Hoi ist so dunkel, als der Name He, mit welchem cs gleich 
zu sein scheint. Am dunkelsten aber sind bis jezt noch die Namen 
Sauf und Sal statt der Namen Shin und Samech, wohl am ehesten als 
äussere Nachhildungen von Haut und Bet zu erklären, mit deren Figu- 
ren ihre Figuren Aelinlichkeit haben. Sappa^ (ursprünglich Dappa) stelle 

Oi. y 

ich mit Riegel zusammen, was zu der alten Form des Zeichens 

gut passt. Pait ist dem Tait nachgebildet, neben dem es im Alphabet 
seine Stelle hat, und Pd ist das griechische Pe. Uebrigens nannte man 
lezteres, mit leichter Anzischung, einst Psa. 

10 3) Bedeutender als in den Namen der Buchstaben weicht aber 

das äthiop. Alphabet in seiner Anordnung von dem nordsemitiseben 
Alphabet ab. Die hebräische Ordnung der Buchstaben ist sehr alt, 
diess wissen wir; wie alt die äthiop. Ordnung sei, wissen wir nicht, 
wir wissen nicht einmal, ob die llimjaren dieselbe Ordnung hatten, oder 
eine andere. An sich sind wir nicht zu der Behauptung berechtigt, dass 
die hebräische Ordnung die ursprüngliche, die ätl)iopische die abgelei- 
tete sei; vielmehr Hesse sich sehr wohl denken, dass seit der Erlindung 
und Verbreitung des Alphabets verschiedene Anordnungen in Umlauf 


' obwohl zu beachten ist, dass auch die Griechen in ihrem f^rn keinen Nasen- 
taut haben (s. Hopf. S. 21. 

’ sicher keine Nachbildung von Kappa, wie Gesemius in Ersch und Gruber, Kn- 
cycl. meint. 
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kamen, die in verschiedenen Gegenden auf verschiedene Weise bestimm- 
ter gestaltet wurden. Und in der Thal scheint sich bei näherer Unter- 
suchung der Ordnung des äthiop. Alphabets wenigstens von einer Ei- 
genthümlichkeit derselben zu ergeben, dass sie leicht sehr alt sein kann, 
wogegen andere sich entschieden als Neuerungen darstellen. 

Das nordsemitische Alphabet zerfällt bekanntlich nach dem Atbasch 
in 2 Reihen von je II Buchstaben’; ganz ebenso tbeilt sich auch das 
äthiop. Alphabet, nach Abzug der neuen Laute A und T, in zweimal 
1 2 Buchstaben, Hoi bis Nahas, Alf bis Af. Die Zahl 1 2 kommt daher, 
dass in jeder dieser 2 Reihen ein neuer, arabisch -äthiopischer Laut 
slekt, in der ersten "i, in der zweiten 0 . Sofort zeigt sich die merk- 
würdige Erscheinung, dass die zweite äthiop. Reihe der ersten hebräi- 
schen, die erste äthiop. der zweiten hebräischen im w'esenüicben ent- 
spricht, und wir Gnden hierin eine Spur“ davon, dass man io ältester 
Zeit das Alphabet mit der einen oder andern Reihe begüinen konnte. 

Innerhalb der beiden Reihen ist nun aber die Reihenfolge der ein- 
zelnen Laute bei den Aethiopen von der hebräischen stark verschieden, 
zum Theil sicher erst durch Neuerungen, zum Theil aber vielleicht von 
alter Zeit her. Im allgemeinen nämlich linden wir dieselben Grundsäze 
der Anordnung, die für das hebräische Alphabet massgebend wurden, 
und die auch noch in der Gestaltung des arabischen Alpbabels nach- 
wirkten, im Aelhiopischen wieder; dort wie hier wirkten die Rüksichten 
Iheils auf die Art der Laute, theils auf die Gestalt und Aehnlichkeit der 
Zeichen und Namen zusammen. I) Die Aehnlichkeit der Zeichen, die 
in der ältesten Schrift noch aulTallender war, bewirkte die Zusammen- 
stellung von (D und ö, P und rP, A und Yl, endlich auch die von 
und f, A und A. 2) Diese Zusammenstellung von 0 zu ® hatte die 
Versezung von U in die erste Reihe zur Folge, auch wurde dieses so- 
fort, als der dem Alf entsprechende unter den A-Lanten, an den An- 
fang der ersten Reihe gestellt, wie A die zweite beginnt. Diess zog 
nun aber auch die Versezung von ftt in die erste, und von A in die- 
zweite Reihe nach sich, eine Umstellung, durch welche die Zusamnien- 
ordnung der A-Laute in äiner Reihe erzielt wurde; wogegen A, mit ft 
seine Stelle erst in einer Zeit vertauscht haben kann, als man T dens 
äthiopischen Alphabet anzubängen genüthigt war. 3) Als man von der 
Zweilheiligkeit des Alphabets noch ein gutes Bewusstsein hatte, wurden 
die beiden südsemitischen Laute ’f und 0 je einer Reihe angehängt, 

' s. Hitzig, hie Kründung des Alphabets. 1S4(l. S. 12f. — Pie Anordnung dc.s 
alliiop. .Alphabets hat weder H., noch andere Gelehrte, die über diesen Gegenstand 
geschrieben haben, zu erläutern versucht. 

’ eine andere ^Spur läge in dem lateinischen Ausdruk c/emen.'o nach A. F. Wolk’s 
D eutung vor (353»)- 
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und zwar am Ende dessellieii. In Folge davon kam aiirli nnmittelliar 
vor seinen Schwesterlaut am Enile zu stehen, und ? wurde, nach dem 
ersten der angegehenen Eesichlspunkte zu gerfikt, und zwar nach 
diesem gestellt, um ’i von A zu trennen. 4) Als ein lezler massge- 
liender Gesichtspunkt wirkte endlich die Rüksicht auf die Aehnlichkeit 
der Laute. Aehnliche Laute wollte man möglichst nahe heisainmeii ha- 
heu, und trennte sie nur, damit sie nicht uniniltelhar zusammenstossen, 
durch je einen fremden Laut; so wird ttt zu U gerfikt, aher durch A 
getrennt; fl zu UJ durch / getrennt, zu fD durch 7 getrennt, wo- 
gegen Pt und ö einst weniger fdinlich lauteten als später. 

So enthält mm die erste Reihe, urspnlnglich mit A heginnend und 
'1' schliesseml, noch die tlüssigen Laute A*^f/ sammt den beiden 
Zischlauten H und uu nebst den drei A- Lauten \}l]vi und den drei 
Stummlauten ‘Ml'l' (fl für ursprüngliches A,), und die ganze Reihe be- 
ginnt mit einem dem Alf eutsprechemlen A-Laut; sie zeigt noch am 
meisten Spuren siimvoller Anurdmmg. In der zweiten Reihe dagegen 
sind gegenüber von der entsprechenden hebräischen fast noch stärkere 
Umstellungen wabrzunehmen; nur A®IIP bieten einige Aehnlichkeit 
mit der hebräischen Folge. In VfllA linden wir aber auch wieder drei 
Stuinmiaute zusammengeordnot, in fllAAü vier dumpfe (explosive). 

Abweichungen von der hier entwikelten Ordnung habe ich bis jezt 
nicht gefunden’; doch ist zu bemerken, dass Potke.n die Stellen des 
5ten und 7ten Lautes, UJ und n, vertauscht hat, was, wenn es auf 
einem geschichtlichen Grunde ruht, sich leicht als das bessere erwei- 
sen liesse. 

II 2. AVas die Form der äthiopischen Schrill helrifll, so ist schon 
oben erwäbnt, dass alle die einzelnen Ruebstaben aus Formen, wie 
sie die himjarische Scbrill darbietet, herausgebildct sind; nur das 
Zeichen 1 scheint, wie sein Laut, aus dem ’P (oder 7f?) entlebnl. 
Der Buchstabe ’f war einst dem l) sehr älmlich, und sebeinl aui'b- im 
lliinjariscbeii nur durch eine leichte Aemlerung aus Jenem entstanden. 
Für das Zni haben die Abyssinier das bimjarisrbe Zeicben für Dsal an- 
genommen. Die Entstellung des Zeicbens A ist noch dunkel; am näch- 
sten läge es, darin eine Neiihildung aus fl oder A, (in seiner alten 
Form) zu erkennen. 

j .Mil der allen Schrill gieng nun aber hei den Abyssiiiiern zunächst 
jdie wichtige .Aemlerung vor, dass man allmählig von links nach 
irechts zu schreiben sieb gewölmle. Bei den Ilimjaren wurde in 
der Regel von reebts nach links geschrieben, wie hin den übrigen Se- 


' Ein älliiofiischcs AI|ilialH'l findet sich in Ood. I.XXI der äthiop. Ilandscliriften 
des hriüsclicn .Museums. 
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mitcn; doch scheint es auch inüglich gewesen zu sein, eine Zeile von 
recJits nacli links, die andere von links nach rechts {ßovaTqotf t^döv) zu 
schreiben. Dass man auch hei den Ahyssiniern einst die Richtung von 
rechts nach links kannte, zeigen noch einige der altern äthiop. Inschril- 
ten; es scheint aber, dass das Beispiel der griechischen Sclirill, welche 
schon in vorchristlicher, hauptsäcldicli aber dann in christlicher Zeit 
den Ahyssiniern viel bekannt wurde, zur allinähligen Festsezung der 
Richtung von links nach rechts mitwirktc'. Iin Zeitalter der beiden 
grossen Ri ppELL’schen Inschrilten war die Sitte , nach rechts hin zu 
schreiben, schon durcbgedruiigen , und in den Büchern herrscht sie 
ausschliesslich. 

Auf die tiestaltung der Zeichen selbst batte, wie es scheint, diese 
allinählige .Aenderung der Richtung keinen weitern Einlluss; die meisten 
derselben passten für beide Richtungen ; die Zeichen 7 J Yl lassen sich 
bei der neuen Richtung fast noch bequemer schreiben als bei der alten, 
und nur das / erhielt statt seiner iirspninglichen Biegung von rechts 
nach links die entgegengesezte. Dagegen wurde schon frühe, als man 
die Schrill häufiger anwandte, zur Erbülumg der GefTdligkeit und Gleicb- 
niässigkeit der Schrill einigen Zeichen eine andere Stellung zur Grund- 
linie gegeben, nämlich dem A, lU, "l', .f^, auch das Zeichen für 
fti so umgekehrt, dass seine Kopfgegend zur Fussgegend wurde; aiis.ser- 
dem wurden die wesentlichen und unterscheidenden Züge, einzelner 
Buchstaben deutlicher bervorgelioben (so nainentlicli beim P und *1*), 
hei andern mehr unwesentliche Züge aufgegeben ("? und und end- 
lich alle an Höhe einander mehr gleich gemacht, was bei H und (I) 
sehr nüthig war. Endlich während in der bimjarischen und allen äthio- 
pischen Schrill die schai'fen Eken fast noch bei allen Buchstaben vor- 
herrschen, führte das Vielscbreibeii und das dadurch bedingte Streben, 
schneller zu schreiben, von selbst darauf, die Eken abzurunden, so 
dass man mit einem Zuge ausführen konnte, wozu man bei der ekigen 
Schrift 2 , 3 und mehr Züge nüthig hatte (so bei U ff fJ 

P.P7fllftU)*; nur bei denen, welche gebrochene Linien haben (?'?), 
blieben die schärferen Eken, so wie bei A und lY, weil deren Abrun- 
dung leicht zur Verwechslung mit fl und Yf geführt hätte. Schon in 


' Die gcwölniliclie .Ansicht, dass die Uiclitung der älliin|>. Schrift nach rcclils 
eine reine Neuerung der griecliischen (ilaubcnsbotcn sei, lässt sich nicht halten. Wäre 
vor der Einwirkung der Griechen die entgegengesezte Schreihweise allein bekannl 
und möglich gewc.sen, so lie.sse sich gar nicht denken, wie und warum mau zu die- 
ser gänzlichen Verkehrung der allen .Art gelangt wäre. 

^ Der Gedanke Hupfeld’s ip. 2) , dass auf diese Gestaltung der Buchslahenfonn 
die Art des abyssinischen Iläuserbaus Einfluss gehabt habe, ist mehr geistreich als' 
wahr, und lässt sich bei ‘HD‘»OP.P7ö nicht in Anwendung bringen. 
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den Rappellsdien InsrhriAen finden wir diese Abrundung der Züge zum 
Tbeil durchgelulirl, ubwohl die ekige Schreibart auf Stein leichter ge- 
wesen wäre. 

Zu einer Verbindung einzelner Buchstaben zu Buchstabengruppen 
wurden kaum einige Aiilaiige gemacht; in der Rüpp. Inschrift II, 3S 
scheint sich eine solche Gruppe zu finden; sonst findet man in Hand- 
schriften in dem äthiop. Gottesnamen die Zusammenziehung von 9 und 

H zuHH, oder die Gruppe ^ für oder "H* für "HPI u. a. Aber 

solche Verschlingungen sind äusserst selten, und haben offenbar zugleich 
den Sinn von Abkürzungen; einem Ueberhandnehmen derselben musste 
sich schon die eigenthümliche Vokalschrifl (§ 1 3 IT.) hindernd in den Weg 
stellen. Und es ist also von den ältesten Zeiten her fast ausnahmslose 
Regel geblieben, dass die einzelnen Buchstaben des Wortes selhststAndig 
und unverbunden, wie in andern alten Schriften, neben einander hin- 
gestellt werden. 

Um so mehr mussten die einzelnen Worte, wenn nicht Undeutlich- 
keit entstehen sollte, auf irgend eine Weise von einander getrennt wer- 
den. In der himjarischen und älteren äthiopischen Schrift war als 
Worttheiler ein senkrechter Strich gebräuchlich geworden ( ] ); in den 
RüppeH’schen Inschriften ist dieser noch beständig angewendet. Später 
wurde er in zwei über einander stehende Punkte (:) verwandelt, die 
bei den Äetbiopen den Namen führen ; sie werden ganz regel- 

mässig und ausnahmslos jedem selbstständigen Worte nachgesezt. Und 
diese Art der Worttheilung, wie sie alles Zusammenfliessen verschiede- 
ner Wörter verhinderte, hat es auch möglich gemacht, am Ende einer 
Zeile, wenn der Raum nicht mehr reicht, ein Wort zu brechen, und 
den Rest in die folgende Zeile hineinzuschreiben. Die Einführung so- 
genannter dehnbarer Buchstaben ist dadurch überflüssig geworden. 

12 3. Diese von den Aethiopen überkommene und in der bezeich- 

neten Art weiter gebildete Schrift war ursprünglich blosse 
Consonantenschrift, wie alle andern semitischen Schriften. Die 
Vokale sind in der semitischen Wortbildung stark wechselnd und be- 
weglich; die Mitlaute sind der feste unveränderliche Theil des Wortes; 
es war darum eine feine, dem Wesen der semitischen Sprache ange- 
messene Auffassungsweise, wenn nur der feste, gleichsam sichtbare oder 
körperliche Theil des Wortes geschrieben wurde, der seelenhafte und 
bewegliche Theil desselben aber unbezeichnet blieb. 

Indessen ist bekannt, dass keine der semitischen Schriften sich auf 
dieser ihrer ersten und einfachsten Stufe gehalten hat. In vielen Fallen 
entstand wirklich aus der Abwesenheit aller und jeder Vokalbezeichnung 
Undeutlichkeit und diesem Mangel wurde auf einer zweiten Entwik- 
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liingsstufe abziiheiren versuclil durch die Anwendung der llalbvok.'ilc 
(und feineren Hauchlaute) als Vokalzeicben für gewisse lange Vokale 
und Diphthonge, worauf dann auf einer dritten und lezten Stufe alle 
Vokale durch Beisezung von Punkten und Strichen über oder unter der 
Linie bezeichnet wurden. Auch bei den Aethiopen wurde ailniählig die- 
ser Fortschritt von der Mangelhaftigkeit zur grösseren Deutlichkeit der 
Schrift gemacht, aber es hat sich bei ihnen alles hieher gehörige ganz 
selbstständig und darum auch ganz eigentbümlich eniwikelt, und ist sn| 
schl iesslich eine ^hr^ vollständige und genaue Vokalbezeichnung entstan-' 
den, welche von der übrigen semitischen Art völlig abweicht, und eher^ 
^r indischen Vokalschreibung einigermassen ähnlich ist. ! 

Nämlich die Anwendung der Zeichen der Halbvokale, um langes I 
und «, oder mit i und u zusammengesezte Doppellaute und Mischlaute 
zu ersezen, war zwar auch bei den südseinitischen Stämmen nicht un- 
bekannt, aber sie war hier, im Vergleich mit den nordsemitischen Schrif- 
ten, noch seltener; nur die Schreibung der Diphthonge durch t; und j 
war regelmässiger, dagegen für it t war sie gewöhnlich nur im Gebrauch, 
wenn diese auslauten. So zeigen es die himjarischen Inschriften, so 
weit sie entziffert sind ', und ähnliches ergibt sich aus den Paar Worten 
der ältesten äthiop. Inschriften , die man nach den vorhandenen Ab- 
drüken bis jezt lesen kann. Dass auch die feineren Hauchlaute als 
Vokalzeichen hier im Süden je zur Anwendung kamen, lässt sich bis 
jezt nicht erweisen, und ist für die äthiopische Schrift im besondern 
gänzlich unwahrscheinlich. 

Zu einer häufigeren Anwendung von 0 und P,' um ü und i zu be- 
zeichnen, scheinen nun die Aethiopen nie fortgeschritten zu sein; in 
den Rüppell'schen Inschriften , die freilich schon viele andere Vokalzei- 
chen haben, finden wir sie für diesen Zwek nirgends gebraucht, nicht 
einmal da, wo I und li wurzelhnfl sind ; A, wird A, P*^, ‘PA: 

*^A, 11*^^ geschrieben u. s. f.’ Nur die eigentlichen Diph- 

thonge wurden fortwährend durch 0 und P geschrieben; auch nach der 
Einführung der neuen Vokalzeicben blieb diese Schreibweise in starkem 
Gebrauch, jedoch so, dass man dann genauer 0* und M für das allge' 
meinere 0 und P sezte. 

In allen andern Fällen aber verliessen sie diesen von den übrigen 
Semiten ihnen gezeigten Weg, der auch bei weitester Verfolgung doch 

‘ s. über diesen Punkt Ewai.d in Höfzr’s Zeilsclirifl für die Wissenschaft der 
Sprache I S. 302, und Osiander in der Zeitschrift der deutschen morgenl. Gesellscli. 
X S. 35 f. 

■ Wenn sich I, 1. tl, 2 ’flAriP- für späteres ■nAi\: findet, so folgt daraus 
nichts für die Vokalschreibiing, wohl aber sieht man, dass der stat. e. von fl All., 
einst voller lautete. 

2 * 
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nicht zum Ziele geffihrl hätte, gänzlich, und gaben, indem sie einen 
andern lohnenderen Weg einschlugen, einen schönen Beweis ihrer cigen- 
thfimlichen Siniiigkeit. Ausgehend nämlich von dem Grundgedanken 
semitischer Schrill, wornach der geschriebene Mitlaut ein Körper ist, in 
welchem unsichtbar eine Seele, ein Vokal, durch den er erst lautbar 
wird, stekt, unternahmen sie es, durch Anfügung kleiner Striche oder 
Ringe an das Consonantenzeichen die Art des darin enthaltenen Vokals 
auzudeuten. Dieses Mittel war treffend und ausreichend und durch ge- 
nauere Regelung seiner Anwendung entwikelte sich die ursprüngliche 
Ck)nsonantenschrill zu einer sehr ausgebildeten Sylbenschrifl , die an 
Vollkommenheit und Zwekmässigkeit nur wenig zu wünschen übrig lässt. 
Es gibt kleine äthiopische Inschriften, in welchen von dieser neuen Vo- 
kalbezeichnung noch keine Spur wahrzunehmen ist; in den Rüppell’schen 
Inschriften liegt sie schon halb ausgebildet vor; ihre Anlänge fallen also 
sicher schon in das fünite Jahrhundert n. Chr., vielleicht noch früher. 
An fremde Einflüsse ist dabei nicht zu denken ' ; ihre Erfindung ist eine 
That des ahyssinischen Volks. 

13 Im einzelnen gestaltete sich diese neue Vokalbe- 
zeichnung so. Der Grundvokal, nämlich das kurze a, herrscht wie 
in den alten Sprachen überhaupt, so auch im Aelliiopischen vor; er ist 
überall, wo nicht ausdrüklich ein anderer angedeutet wird, zu sprechen; 
es bedurfte darum für ihn keines besondern Zeichens. Die Grundform 
des Mitlauts wird als den Vokal a enthaltend gedacht, und ist darum 
immer mit ä zu sprechen. Es ist diess völlig dasselbe, wie in der 
Sanskritschriil. 

Um so mehr mussten aber sowohl die Vokallosigkeit eines Mitlau- 
tes, als auch alle andern Vokale ausser a bezeichnet werden. Diese 
Vokale, welche die äthiopische Sprache ausser ä hat, sind aber nach 
§ 17 an langen d i h k ö, an kurzen ein e, das ursprünglich bald mehr 
zu I, bald mehr zu u hinneigte. Unter diesen galten die 5 langen für 
so wichtig und wesentlich, dass jeder von ihnen mit seinem besonderen 
Zeichen angedeutet werden zu müssen schien. Dagegen der kurze Vo- 
kal S erschien an Werth und Gewicht unter a stehend, und einer eige- 
nen Bezeichnung nicht würdig; es wurde also sowohl wo ?, als auch 


' De Sacy daclile sonderbarer Weise an die griechischen Vokalzeichen, die als 
Muster vorgeschwebt hätten. .4iich das syrische neue Vokalisationssystem kann 
nicht hieher gezogen werden, da cs nicht hios in seiner Art ganz verschieden ist, 
sondern auch in dieser frühen Zeit nur erst in seinen Anfängen ausgebildct war. 
W. Jones, Kopp, Lepsius vermulhcn indische Einwirkung, und Iczterer will zugleich 
auch die Richtung der Schrift nach rechts dorther ableiten ; aber auch die indische 
Vokalschrifl ist doch nur durch die .Auffassung des ä in ihr ähnlich, in allem übrigen 
wieder ganz anders ausgebildet. 
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wo gar kein Vokal gesprochen werden sollte, nur durch ein Zeichen 
angedeutet, dass hier nicht d zu sprechen sei ; ob aber e oder gar kein 
Vokal an dieser Stelle zu sprechen sei, muss der Leser seihst wissen. 
Dieses System, ausgebildet von solchen und IVir solche, welche der S]>ra- 
che kundig waren, mochte für abyssinische Leser ziemlich genngen<l 
sein, und gewiss konnten für sie nur in wenigen Fällen Zweifel ent- 
stehen, wie zu lesen sei. Dagegen für Fremde, welche der Sprache 
nicht mächtig sind und sie erst aus dieser Schrift erlernen wollen, liegt 
hierin ein grosser Mangel. Es ist aus der hebräischen Schrift bekannt, 
wie unbequem das Zusammenfallen des Zeichens für Vokallosigkeit und 
für einen Vokalanstoss im Schewa ist; in der äthiopischen Schrill ist 
dieselbe Unbequemlichkeit. Es kommt aber hier noch folgendes hinzu, 
ln keiner Sprache kann der Mangel eines l und il etwas ursprüngliches 
sein, und man wird somit leicht auf die Vermuthung geführt, dass auch 
die Abyssinier ( und il wohl in der Aussprache, aber nicht in der Schrift 
unterschieden, sondern als die geringeren Vokale neben a sie in der 
Schrift mit der Vokallosigkeit zusammenwarfen. Wäre dem so, so wäre 
diese Schrill auch dadurch unbequem, dass sie diesen Unterschied der 
Aussprache verwischte und bei dem Mangel an anderweitigen Nachrich- 
ten entspränge daraus für uns spätlebende der grosse Uebelstand, dass 
wir in den einzelnen Fällen nicht mehr angeben könnten, wo f oder il 
oder g gesprochen wurde. Indessen muss man folgendes erwägen. 
Wenn in der äthiopischen Sprache die Unterscheidung von H(ö) l(g) 
zur Zeit der Ausbildung dieser Vokalschriil noch so lebendig und für 
den Sinn und die Bedeutung des Wortes wichtig gewesen wäre, wie 
etwa im Arabischen oder auch im Hebräischen, so liesse sich kaum 
denken, wie man in der Schrill diese Unterscheidung iinangedeiitct las- 
sen konnte. Dagegen anders steht die Sache, wenn schon die damalige 
Sprache, also überhaupt das alte Aethiopische diese feinere Unterschei- 
dung der kurzen Vokale für die Wort- und Formhildung nicht weiter 
ausgebeutet hat; es war dann in den einzelnen Fällen nicht sehr we- 
sentlich, ob man i oder m sprach. Damit fiel aber auch von selbst jede 
Nöthigung, über den Unterschied dieser kurzen Vokale in der Aussprache 
zu wachen, weg, und dem allmähligen Zusammenfallen aller kurzen Vo- 
kale in einem unbestimmten g, das bald mehr zu t, bald mehr zu u, 
bald mehr zu a hinneigte, stand kein Hinderniss mehr im Wege. Wir 
wissen nicht, wie weit schon zur Zeit der Ausbildung der Vokalschrift 
diese Verderbniss der Aussprache kurzer Vokale eingedrungeii war, aber 
in späterer Zeit griff sie immer mehr um sich, und im I li. u. i 7 . Jahrh. 
sprach man den kurzen Vokal ziemlich allgemein als ein unbestimmtes g. 

Bei der.Vokalhezeichimng selbst kam es darauf an, die 0 verschie- U 
denen Fälle auseinander zu halten. 
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a) Das Zeichen für langes d besteht in der Stüzung des Buch- 
stabens durch einen kleinen senkrechten Strich, welcher gleichsam dem 
iin Buchstaben enthaltenen ä Halt und Dauer geben soll Diese Stüze 
wird (zum Unterschied von ö) gewöhnlich auf der rechten Seite des 
Buchstabens angebracht. 1) Wenn der Buchstabe oben geschlossen, 
unten in 2 oder 3 unverbundene Schenkel ausläuft, so schliesst sich die 
Stüze an den rechten Schenkel als Verlängerung an; damit aber der 
Buchstabe nicht über die Grundlinie hinausschreite, gestaltet man ihn 
kleiner, so dass es den Schein gewinnt, als wäre nicht der rechte 
Schenkel verlängert, sondern der linke oder die linken verkürzt’, also 

0 A Aft. 2) Wenn der Buchstabe nur einen Fuss hat, 

so müsste dieser eigentlich verlängert werden; indessen um die Grund- 
linie nicht zu überschreiten, wird diese Verlängerung vielmehr in einem 
rechten Winkel nach links hin (zum Unterschied von J) gebrochen, 

,PniT’. 3) Wenn der Buchstabe unten abgerundet ist, so wird 
er rechts unten gestüzt nur (D in der Mitte T. 4) Von 

den beiden Buchstaben, die unten eine wagerechte Linie haben, bildet 
X. sein Zeichen für langes d durch senkrechtere Stellung und Verlän- 
gerung seines mittleren Strichs /. aber bricht seine wagerechte Li- 
nie nach aufwärts, und sezt daran die Stüze 5) f endlich lässt den 
unteren Theil seiner gebrochenen Linie als Stüze gelten, und nimmt, 
dadurch um einen Theil seines Wesens verkürzt, oben eine neue Linie 
zur Ergänzung an, 

b) Die Zeichen für ü und l l>estehen in einem dem Buchstaben 
auf seiner rechten Seite angesezten wagerechten Strich ; es soll damit 
ein Abseitsgehen der Anssprache, die Ausbiegung von dem geraden olTc- 
nen a-Laut weg, angedeutet werden. Die Unterscheidung beider unter 
sich selbst wird dann dadurch hervorgebracht, dass zur Bezeichnung 
von t der Stricli am untern Ende des Buchstabens, zur Bezeichnung 
von ?t in der Mitte desselben angebracht wird*. 1) Das Zeichen für m 
bängt sich überall ohne weitere Schwierigkeit an; nur bei ist wieder 
die untere Linie vorher zu brechen, und zwar diessmal abwärts, damit die 
Vokallinie als von jener unterschieden in die Augen falle, Ij", und ganz 


' Zu vergleichen ist wie im Dövanägari das lange ä, gleichsam die doppelte mora, 
durch Beifügung eines Strichs f ausgedrfikl wird. Entferntere .\chnlichkeit bietet 
das griechische Zeichen für den Acut. 

’ wie auch Lunocr unrichtig die Sache aufgefasst hat. 

’ Das daran angebrachte ffakchrn ist unwesentlich, und blosse Verzierung, so- 
wohl hier als iti den andern ähnlichen F, allen, s. Tafel II. 

* Natnrgemässer wäre inilcsscn das umgekehrte Verhältniss, weil « der tiefere, 
i der höhere Laut ist. 

• Sehr bemerkenswerth ist aber A = rä in den Inschriften. 
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ebenso ist ft zu verstehen. 2) Auch das Zeichen für I hangt sich an 
die meisten Buchstaben leicht an ; nur in IH. *1*. deren 

Grundformen unten rund sind, ist eine kleine HQIfslinie zur Anhängung 
zu Hülfe genommen; bei ^ und Ai wird die Ausbiegung der Ausspra- 
che durch eine Biegung der unteren Linie nach aufwärts ausgedrükt; 
und nur bei P ist, wohl um einer Verwechslung mit -P vorzubeugen, 
vermittelst einer Hülfslinie das {-Zeichen in der Mitte des Buchstabens 
angebracht 

c) Das Zeichen für e ist eine Weiterbildung des {-Zeichens*. 
Die wagerechte Linie, welche { ausdrükt, wird nämlich aufwärts in den 
Buchstaben zurükgebogen , somit zu einem ßingchen geformt, um e‘ ^ 
a -f- I = I 4- <t (§ 40) auszudrüken. Die Art der Anfügung ist ganz 
dieselbe, wie bei dem Strich für i; nur in JL und Z> einfacher 
als dort. 

d) Das Zeichen für ö ist ein zweifaches, und die verschiedenen 
Buchstaben theilen sich in diese zwei Bezeichnungsweisen. Entweder 
nämlich wurde das ö als ein Ablaut des d aufgefasst’, und demnach 
anfangs wie ä bezeichnet, sofort aber doch der Unterschied eingeführt, 
dass man für d die Stüze auf der linken Seite 

oder doch in der Mitte anfügte; bei T soll dasselbe durch 

schiefe Stellung des Fusses T ausgedrükt werden. Nach einer andern 
Aufiassungsweise aber, die wir auch schon auf den Inschriften finden, 
ist d, weil aus u und v hervorgegangen, durch einen kleinen, oben’ 
am Buchstaben angebrachten Ring, also ein kleines 0), bezeichnet wor- 
den bei A ist es in der Mitte angefügt (aber auf den 

Inschrilten noch oben). Nur beim P schien, um nicht 2 Ringe anein- 
anderfügen zu müssen, ein einfacher Strich am Kopf (gleichsam ein 
höher gestelltes u -Zeichen) zu genügen (P”), und beim ? ein blosser auf 
seine obere Linie senkrecht aufgestellter Strich C?), der wohl ursprünglich 
zum Träger des Ringchens bestimmt war. Offenbar schwankten einst die 
Schreiber zwischen der einen und andern Bezeichnungsweise des d; 
die erste Auffassung scheint die Oberhand gewonnen zu haben, und nur 
wo diese nicht gut anwendbar war, sezte sich die zweite fest. 

e) Die Zeichen für kurzen Vokal ausser ä und für Vo- 
kallosigkeit fallen, wie schon oben gesagt ist, zusammen in dem 
einen Zeichen, wodurch die Abwesenheit des Vokals ä angedeutet wird. 
Auch dieses Zeichen, wie das des d, ist bei den verschiedenen Buch- 

' Man könnte übrigens diesen Ring auch als abgekürztes f — P erklären, zu- 
mal da der Ring auf den Insdiriflteu auch einigemal zur Bezeichnung des f steht. 

’ wie daraus unzweideutig hervorgeht, dass auf den Inschriften dasselbe Zeichen 
für d und 6 öfters vorkomnit. 

’ auf den Inschriften einigemal auch unten. 
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slal)i“ii ein versdiipiloncs , aus verechiedenen A.uffassungs\veisen hervor- 
gegangen, was hier um so weniger zu verwundern ist, da es in ver- 
.-.chiedenen Fällen verschiedenen Sinn mit sich ITihrt. ln dem einen 
Tlieil der Unchstahen linden wir eine senkrechte Linie des Buchstahens 
entweder gebrochen, oder sei es unten sei es oben eingebogen 

oder schief gestellt i fl), wodurch die völlige Brechung der 
geraden Aussprache, d. h. wohl die Aliwesenheit des Vokals angezeigl 
wird. Bei andern dagegen hat sieh ein ähnliches Zeichen, wie das für 
M und i, nämlich ein wagerechter Strich auf der Seite des Buchstabens 
angebracht, festgesezt; er muss dämm ursprünglich auch eine ähnliche 
Bedeutung, wie jener, gehabt haben und sollte gewiss eine Ausbiegung 
vom a-Laut weg anzeigen. Zum Unterschied von den Zeichen für lan- 
ges M oder i werde er aber in der Regel auf der linken Seite des 
Buchstabens, oben oder in der Mitte bei andern 

dagegen rechts oben angehängt; bei v'j, Ö und verwandelte 

er sich der Raumersparniss wegen in einen senkrechten Strich, bei ^ 
wurde er gerade unter dem Fusse des Buchstabens gezogen. In diese 
beiden Bczcirhmmgsweisen theilte sich das Alphabet; es waren zum 
Tbeil nur zufällige Gründe, aus denen bei dem einen Buchstaben 
diese , bei dem andern die andere Bezeichnung sich festsezte , denn 
z. B. bei n Hesse sich dieselbe Bezeichnung wie hei fl denken. Die 
Bedeutung war aber nach Feststellung der Vokalschrift ganz die gleiche, 
mochte das Zeichen aus dieser oder aus jener .Aiillässungsweise hervor- 
gegangen sein, immer bezeichnete es sowohl kurzen Vokal als Vokallosigkeit. 

Auf diese Weise entwikelten sich aus sehr ungeregelten und 
schwankenden Anlangen heraus, wie sie theil weise die Inschriften uns 
noch zeigen, allmählig für jeden der 26 Buchstaben 7 feste Formen, im 
ganzen 182. Für die alphabetische Uebersicht haben die Abyssinier 
seihst diese siebenerlei Formen in eine bestimmte Folge gebracht, wie 
sie auf Tafel I dargestellt ist. Voran stellten sie richtig die Grundform, 
welche mit dem Grundvokal ä zu sprechen ist, und nannten sie 
d. h. die ISatur oder die Anlage der übrigen, aus der die übrigen 
sich entwikelten. Die übrigen 6 Formen werden mit Zahlen benannt, 
'llö’fl. zweite (Form), UJAni dritte ii. s. f. Die Reihenfolge der- 
selben, die sie angeordnet haben, ist freilich wenig zu billigen, und es 
erscheint sehr unpassend , dass die Form , welche kurzen Vokal f und 
Vokallosigkeit ausdrükt, als die serJiste und vor derd-Form hingestellt 
ist. Wahrscheinlich aber erhielten die 6te und 7te Form diesen ihren 
I’laz am Ende aus geschichtlichen Gründen, weil man nämlich noch 
wusste, dass diese beiden Formen jede aus versebiedenen Bezeiebnungs- 
weisen znsanunengewachsen sind und erst zulezt nach allen genauer 
geregelt wurden. 
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{) Neben diesen siebenerlei Formen der 26 Budistaben kamen aber 15 
bei 4 Buchstaben noch je 5 neue Formen auf, im ganzen 20. 
Wie unten § 26 weiter erklärt werden wird, bat sich nämlich bei den 
Lauten eine eigenthümliche Aussprache ausgehildet, wornach 

man, wenn sie mit einem a- oder i-e-Laut zu sprechen sind, in gewis- 
sen Fällen ein u zwischen dem Mitlaut und Hauptvokal sich eindrängeii 
lasst. Ffir diese «-haltige .Aussprache der Kehllaute erforderte die Voll- 
ständigkeit der Schrill besondere Zeichen. Sie entwikelten sich aus 
der gewöhnlichen Bezeichnung des u (durch einen wagerechten Seiten- 
slrich) so,' dass diesem die Zeichen des Hauptvokals auf eigenthümliche 
Weise angehängt wurden. Für «? wird ein senkrechter Strich auf das 
«-Zeichen gesetzt für ui das 1- Zeichen unten angefügt 

dagegen mit dem Zeichen für d und e ziisammengesezt 
wird es an den Fuss des Buchstabens herabgerükt $ qud, $ quS 
II. s. w.; um uä auszudrüken wird das «-Zeichen an seinem Ende zu 
einem Bing geschlossen ii. s. f.). 

In späterer Zeit wurde das für diese 4 Laute ausgebildete «rf-Zei- 
chen hie und da auch anderen Buchstaben nämlich dem n'ri\‘«iTiz/i. 
in der Bedeutung von vd angehängt, und so z. B. für 'flT geschrieben 
tX* u. s. f. Es entsteht so, durch Zusammenziehuug zweier Schriftzei- 
chen in eines eine neue Art von Lautgruppen in der Schrift (vergl. § 1 1). 

Hiemit ist die äthiopische Vokalschrift dargelegt. Die Unterschiede 
der siebenerlei Vokalzeichen von einander sind bei den meisten Buch- 
staben sehr augenfrdlig und deutlich; doch werden einzelne Formen 
durch Anhängung einzelner Vokalzeichen einander sehr ähnlich, und da- 
her beim Schreiben und Lesen leichter venverhselt, nämlich l„ und 
/ und Z , C und G, 'f und ’i, (D” und ©■, P F’ P-, rF -F, 
und Sf, Z. und und fl und fl, H und 7, und }•, 

T und /D. 

Durch diese verhältnissmässig sehr frühe Entwiklung einer voll- 
ständigen Vokalschrifl, welche bald auch ganz allgemein in den Büchern 
angewendel wurde, behauptet das Acthiopische gegenüber von den an- 
dern semitischen Sprachen und Schriften einen grossen Vorzug, und das 
Erlernen der Sprache aus den Schriften sowie das Verständniss der 
Bücher seihst ist dadurch sehr erleichtert. Gleichwohl müssen wir im- 
mer im Auge haben, dass auch bei den Abyssiniern diese Vokalschrei- 
bung nicht mit einem Schlage fertig und gleichmässig diirchgebildel 
dastand, sondern erst im Laufe einer längeren Zeit sich so fest aushil- 
dete. Wir können diess noch beweisen aus mannigfachen Irrlhümcrn 


' siehe die so cntstehciidon Zeichen in Catalogus coiliciim Aelhiopicoriini Miisei 
Britannici iiiiler Cod. I.XXI, und bei Isenbeb«, (»ranimar of Ihc Amli. lang. S. 4. 


Digilized by Coogle 



26 


Inlerpunktiuns- und Zahl -Zeichen. 


in der Vokalisation einzelner Wörter, namentlich der Eigennamen, wel- 
che sich in den Biheltexten von alter Zeit her festgesezt und fortgeerbt 
haben*. Solche Irrthümer erklären sich nur, wenn in 'den ältesten 
Handschriften bei einzelnen Wörtern die Vokalschreibung noch gänzlich 
fehlte, oder aber in der Verwendung der einzelnen Vokalzeichen noch 
etwas schwankend und unregelmässig war, ganz wie wir das in den 
Rüppell’scben Inschriften finden. 

16 4. Ausser dieser Consonanten- und Vokalschrift haben die Abys- 

sinier keine eigenthümlichen Scbriftzeichen mehr entwi- 
kelt. Den Unterschied der aspirirten und nicht- aspirirten Aussprache 
gewisser Stummlaute scheinen sie nicht gekannt zu haben. Auch dass 
ein Mitlaut doppelt zu sprechen sei, deuten sie nie durch ein beson- 
deres Zeichen an, obgleich sie, wie die andern Semiten, jeden Doppel- 
mitlaut, wenn er nicht durch einen Vokal getrennt ist, nur einmal schrei- 
ben. Hier ist also ein kleiner Mangel in der Schrift; und wir können 
jezt nur noch aus den Bildungsgesezen oder aus der Ueberlieferung 
wissen, wo ein Laut doppelt gesprochen werden muss. Es wird sich 
aber im Verlauf zeigen, dass diese Mittel nicht überall ausreichen, und 
einiges hieher gehörige ungewiss bleibt. 

Als Zeichen des Sazendes haben sie . • , also die Verdopplung des 
gewöhnlichen Worttheilers. Soll dieses Zeichen zugleich als Abschnitts- 
zeichen dienen, so wird es gerne durch ein darein geseztes Kreuz er- 
weitert zu oder verdoppelt in der Weise von worauf dann 

oft genug eine neue Zeile begonnen wird. Kleinere Unterscheidungs- 
zeichen wenden sie in der Regel nicht an; nur ! dient öfters für die- 
sen Zwek; am liebsten wird ! bei Aufzählungen zwischen die einzel- 
nen Wörter gesezt ( z. B. Hen. 1 0, 20. 15,11). In späteren Hand- 
schriften wird [ ” häufiger verwendet, aber um der Unwissenheit 

der Schreiber willen meist am Unrechten Plaze. 

Ihre Zahlzeichen haben die Abyssinier von den Griechen ent- 
lehnt. Ob sie je eigene gehabt, namentlich ob sie ihre Buchstaben als 
Zahlzeichen gebraucht haben, wissen wir nicht. Die griechischen Zahl- 
zeichen kommen schon auf den Inschriften vor; man suchte aber, wo 
nur immer möglich, das fremde Zeichen so zu gestalten, dass es einem 
äthiopischen Buchstaben- oder Sylben- Zeichen ähnlich wurde so soll 


' Ich habe in meinen Ausgaben biblischer Texte an vielen Stellen auf solche alte 
Irrthümer aufmerksam gemacht. 

’ Zur Zeit der Inschriften scheint man hierin noch weiter gegangen zu sein, und 
einige dort vorkommende Zahlzeichen sind eben um ihrer abweichenden (Jestalt 
willen nicht mehr mit Sicherheit, sondern nur mit Wahrscheinlichkeit zu lesen. 
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Uf dem Zeichen fnr »d, 9 dem Zeichen für Ad, h dem allen Zeichen 
für ni gleichen u. s. f. So entwikelten sich schliesslich die auf Tafel 1 
angegebenen Ziffern. Damit sie als Zahlzeichen leichter erkennbar sein 
und nicht mit gewöhnlichen Buchstaben verwechselt werden sollen, fügte 
man über und unter ihnen einen kleinen wagerechten Strich bei. Die 
Worttrennungspunkte werden nach Ziffern in den Handschriften gewöhn- 
lich nicht gesczt. _Vielfach_ verwechselt werden in den Handschriften 
0 und 5) so wie Z und % 

Schriftabkürzuiigszeichen haben die Abyssinier nicht. Iin 
Texte, wo ein Wort sich sehr häufig wiederholt, wird zwar ein solches 
oft genug abgekürzt geschrieben, aber die Abkürzung besteht nur darin, 
dass man hlos den Anfangsbuchstaben oder die zwei ersten Buchstaben 
des Wortes sezt, und mit Weglassung der übrigen sogleich den Wort- 
theiler anfügt, z. B. für Aber stehende Abkürzungen haben 

sie nicht (doch vergl. § 11). Nur Israel wird in vielen 

Handschriften, als wäre es aus zwanzig und zusammen- 

gesezt geschrieben. Ganz ebenso werden die Zahlwörter, auch 

wo sie nicht in ihrer reinen Grundform erscheinen, gerne in Ziffern ge- 
schrieben, eine der Grundform etwa angehängte Sylbe aber mit Buch- 
staben dazu gesezt, z. B. d. i. 


ZWEITER ABSCHNITT. 

Die Lautlehre. 

Nach der Beschreibung der Schrift erklären wir das Wesen und 
die Bedeutung der einzelnen Laute, sowohl Selbstlaute als Mitlaute, wel- 
che in der Sprache Vorkommen, sodann die Zusammenfügung der ein- 
zelnen Laute zu Sylben und die Geseze der Sylbgn, so wie die Verän- 
derungen und Wechsel, welchen die einzelnen Laute bei ihrem Zusam- 
mentreffen in der Bildung der Sylben und Worte unterworfen sind, 
endlich das Wort als ganzes und seine Betonung. 

I. DIE LAUTE DER SPRACHE. 

I. Die Vokale. 

Ueberblikt man den Vokalbestand der Sprache, wie er in der 17 
Vokalschrift ausgedrükt ist, an kurzen Vokalen ä g, an langen d i ti, 
an Mischlauten e' ö, so lallt als eine cigcnthümlichc Erscheinung auf, 
dass t und m, neben o die beiden Hauptvokale aller alten Sprachen, 
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zwar durcli je eine Lange vertreten sind, aber ihre Kürzen fehlen, und 
statt ihrer ein Laut zweiter Bildungsstufe i auflritt. Diess kann un- 
möglich ursprünglich sein; die reinen Laute ü i müssen einst in der 
Sprache vorhanden gewesen sein, und cs kann nur als ein Zeichen früh 
eingetretener Verderhniss der Vukalanssprache angesehen werden, wenn 
sic beide dem allgemeineren und unbestimmteren Laut i Plaz machten. 
Ueher das Aller dieser Verderhniss haben wir freilich keine äusseren 
Nachrichten mehr. Nur aus der Art der VokalschrifL welche kein kur- 
zes u und I mehr unterscheidet, haben wir schon oben § 13 geschlos- 
sen, dass bereits in der Zeit der Ausbildung der Vokalschrifl die Un- 
terscheidung des ü und f nicht mehr sehr lebendig gewesen sein kann, 
wenn sie je noch vorhanden war. Dasselbe lässt sich auch aus andern 
Zeichen folgern. Nirgends in der Sprache knüpft sich an eine verschie- 
dene Aussprache des Vokals der sechsten Vokalschriflform eine verschie- 
dene Bedeutung des Worts oder der Form. Dagegen treffen wir Fälle, 
wo ein ursprünglich kurzes i u, weil es für die Bedeutung von grösse- 
rem Werth war, sich zu einem langen t u dehnte, um so sich halten 
zu können. Bildungen sodann, in welchen durch alle semitischen Spra- 
chen hindurch das « sehr wesentlich ist, wie das Passiv oder das Im- 
perfect des ersten Stamms und dessen Infinitiv, sind im Aethiopischen, 
schon in dem ältesten das wir kennen, entweder ganz aufgegeben oder 
Neubildungen gewichen, in welchen der mangelnde kurze w-Laut durch 
andere Mittel und Laute ersezt wird. Alles diess scheint uns zu dem 
Schlüsse zu berechtigen, dass schon in sehr frühen Zeilen nicht blos 
das kurze i bereits wie e gesprochen wurde, sondern auch, was noch 
merkwürdiger ist, das kurze h in völligem Verschwinden begriffen war, 
und überall, wo es sich nicht mit Hülfe des Worltoncs dehnen konnte, 
zu ü oder v und so weiterhin zu ff entartete', so dass schliesslich beide 
Laute sich zu dem unbestimmten g vermischten. Es mag sein , dass 
man dieses i in einigen Worten einst noch mehr wie i, in andern mehr 
wie V sprach, aber bedeutend kann dieser Unterschied nicht mehr ge- 
wesen sein und hob sich endlich ganz auf. Indessen hat sich von ur- 
sprünglichem kurzem u wenigstens noch ein Rest öfters erhalten , nach 
den 4 h- haltigen Mitlauten, so dass z. B. auch äthiopisch noch 

querhdn lautete (s. darüber § 26). Nach Feststellung dieses 
Punktes betrachten wir die einzelnen Vokale. 

IS 1. Der Grundvokal o herrscht auch im Aethiopischen noch stark 
durch, und ist in seiner Kürze und Länge für die Wortbildung 
überaus bäiifig angewandt. Das kurze a wurde gewiss einst noch 
rein und unvcrmischt gesprochen, und innsste in den meisten Fällen 


‘ man vcrijleidic z. II. aus ilein Helirdischcn oder Q2 aus aUüm, ki'wi. 
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sclion darum um so reiner erlialten werden, weil es sonst mit den bei- 
den andern kurzen Vokalen zusammengerallen und der Sprache ein 
Hauptbildimgsmittel verloren gegangen wäre. Ueberaus häudg ist es im 
Unterschiede von g der Träger einer eigenthümlichen Wortbedeutung 
(vergl. z. B Knecht und 9’flC. Geschäft). Gleichwohl zeigt es 

schon frühe auch eine Neigung, sich zu dem unreineren g zu trüben, 
seltener in offener Sylbe z. B. und Gerste, dagegen häu- 

figer wenn es durch zwei sylbenschliessende Mitlaute zusammengedrängt 
wird, so dass in Formen wie Lanze a öfters mit g wechselt 

(s. § 105). Besonders stark wurde dieser Uebergang in g durch 
den Einfluss der Hauchlaute (§ 45). Ausserdem wird a, wo es sich 
zum Ersaze der Verdoppelung eines Mitlautes dehnen muss, zu ge- 
trübt (§ 56 a. E.). In Fremdwörtern ohnedem steht es häufig für t] e, 
z. B. /IPlYfl. 'Irjaovs. Die Erweichung der Aussprache des o nahm 
aber im Laufe des Mittelalters bedeutend zu; zu Ludolfs Zeiten wurde 
es allgemein als ä gesprochen', ausser wo es mit einem folgenden d)' 
einen Diphthong bildete oder nach einem der fünf Hauchlaute zu spre- 
chen war, in welchem Fall es durch den Hauchlaut reiner erhalten 
wurde (U ha, nicht hd). Glüklicherweise ist diese Verderbniss nicht 
in die Schrift eingedrungen, und wir sprechen darum überall, wo a ge- 
schrieben ist, besser auch a aus. 

Das lange d dagegen hielt sich auch in der Volkssprache fort- 
während mehr als reines a, und daraus, dass in manchen Fremdwörtern 
das d für e steht, z. B. A.TCP’fi: Liberins, schliessen wir nicht, dass 
d wie e gesprochen wurde, sondern dass man im Aethiopischen noch 
gerne den unreinen e-Laut durch das reinere d ersezte. Das lange d 
entsteht meist aus dem kurzen a durch Dehnung im Tone und durch 
den Einfluss eines folgenden vokallosen Hauchlauts (§ 46), oder durch 
Zusammenziehung zweier zusammentreflender kurzer a (§ 39); noch 
häufiger aber ist es urspninglich und trägt den Sinn und die Bedeu- 
tung einer bestimmten _Wortbildung (z. B. Völker, von fhn-n: 

Volk). Ausserdem steht es, wie im Arabischen, häufig für den Miscb- 
laut ö, namentlich in mehreren noch aus der Urzeit her erhaltenen 
Wörtern, wie bip, -PC: o!:ir, s. weiter § 105; 

so auch in Fremdwörtern ‘^C. Aus der 

einheimischen äthiop. Wortbildung gehört hieher die Bildung des dritten 
Stamms im Thatwort für verglichen mit T’H/ibl Versamm- 
lung und einiger vierlautiger ThaUvörter z. B. I für im Par- 

ticip Passiv 


' Sonus hujus vocalis tarn obscurus cst, ut parum a murmurc absit, haud alitrr, 
ac si quis obscure loqnens infanles terrerc vclit. Ludolf. 
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19 2. Das kurze unbesliminte i ist fiberaus häufig. Als der 

farbloseste und kOrzeste Vokal tritt es ein 1) wo blos zur Erleichte- 
rung der Aussprache ein Vokal oder Vokalanstoss zu Hülfe genommen 
werden muss, z. B. 2) in der Senkung des Vor- und 

Nachtons vor oder nach einem langen betonten Vokal, z. B. 

Morgen, Altar, Auferstehung, Sünder, 

Füchse. Als die Kürze zu ü und < geht es aus diesen hervor, wenn 
sie eine Verkürzung erleiden müssen, z. B. gemacht, im Femin. 

9'nC^I, majjet (und maitj für und wird in der Wort- 

bildung überall da angewandt, wo in den verwandten Sprachen f ü 

oder tongedehntes e' d stehen; er glaubte Vvfly^. er war 




geehrt /'T’IIC. ^ 

o _ I 

A?^t'**^. ihr Gesez pH, AH?I Ohr , A’firi. Klei- 

1, c 1 

düng 


In manchen Formen ist es aus einem a erweicht {§ 18). Seltener 
ist es aus einem ursprünglichen e verkürzt A^. teie? A^'flP. 

ich mag nicht '3 ■)'}<. 

In Fremdwörtern kann es für alle kurzen, und nach eingetretener 
Verkürzung auch für lange Vokale jeder Art stehen: j.ivazfiQiov 
fn.C,, aivdiöv Mavaaail und Bsvtaf.iiv ’ttiß 

ajcöyyog Xioiläg Oeödiogog Lucia 

BaaXift sowohl als u. s. f. 

Die Aussprache dieses Vokals glich, wie es scheint, am meisten 
unserem flüchtigen oder auch dumpfen f, doch bald mehr einem i, bald . 
mehr einem o sich nähernd. Die älteren Grammatiker stimmen über 
seine Aussprache nicht ganz überein. Potken drükte es durch ö aus, 
was aber nach der Aussage von Ludolf’s Lehrer falsch sein soll ; Wem- 
MEns lehrte, der Laut sei sehr kurz, zwischen g und ö in der Mitte 
schwebend •, Ludolf in der ersten Auflage der Grammatik gab es durch 
g, in der zweiten durch e und e wieder; ebenso schon Marianus Vic- 
TORius. Wir werden es im Verlaufe überall durch g umschreiben. 

Sehr merkwürdig ist aber, dass nachdem das kurze t u schon sehr 
frühe verloren gegangen war, im Laufe der Zeit bei weiterer Umwand- 
lung der Aussprache von anderer Seite her dieselben wieder zum Vorschein 
kamen. Wo nämlich ®' und im Anlaut eine Sylbe für sich ausma- 
chen, wurden sie von den späteren Abyssiniern wie ii und i gesprochen ', 


' Lddolf, gramm. Lib. I, 5. Aehnlicli wie die Hebräer "! und lue und da 
und die Syrer Jud im Anlaut • sprechen. 
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also z. B. (D'A'i^i ulM, igdber. Diese Aussprache ist jezt all- 

gemein verbreitet, und scheint auch schon ziemlich frühe aufgekommen 
zu sein'; aber ursprünglich kann sie doch nicht sein und wurde wohl 
auch immer wieder aufgegeben, wenn eine enger verbundene Praepo- 
sition oder Conjunction vortral, z. B. *. Wir wer- 

den darum mit Ludolf überall die Umschreibung ve und je für (D* und 
ß beibehalten. 

3. Die langen Vokale t, A kommen hauptsächlich vor 1) in2o 
den Bildungen von vom-, mittel- und bintenvokaligen Wurzeln, 

2) im Pronomen und in Bildungssylben pronominalen Ursprungs, 3) in 
verschiedenen innern Nominalbildungen, meist aus ursprünglich kurzem 
Vokal durch den Ton gedehnt: ?aC: AM.^! ’JfRAl': 9fK: 

Afh*BA! u. a. 

Sonst erscheint i hie und da für ein in der Bildung begründetes 
kurzes t, blos darum, damit sich der t-Laut reiner halten sollte, z. B. 

Walker (für ^yfA.), Bethaus übrigens ein 

Fremdwort. Selten ist es aus volleren Lauten e‘ d verdünnt, z. B. A.! 
nicht aus l’N 'l*, was? aus »173 11)0; regelmässig aber geht es, 
in der Bildung, aus e als der einfachere Laut hervor, wo verkürzt 
werden muss, z. B. schuldig von 27PI, Gefangenschaft 

von Wo t verkürzt werden muss, wandelt es sich zu i (§ 19). 

In manchen Wörtern verfärbt es sich zu dem etwas längeren e‘ (§ 21). 

In Fremdwörtern findet es sich häuGg nicht blos für kurzes und lan- 
ges I, sondern auch für v, fXl^fl. Byssus, Kuglaxog, für tj 

(sofern dieses t gesprochen wurde) 'Xfh'i'. zfjYccrov, (iVOTTj- 

Qtov, ja sogar für Diphthonge ai und oi in Folge einer Vereinfachung 
dieser Laute, A,Y'P’?CPI uii&ionla, Yl.G?CAP‘fl. xoi^oyQvXXMg. 

Der Vokal A ist schon in starkem Uebergang in 6 begriffen (§21). 

In der Bildung erscheint er, wo ursprüngliches 6 oder ein aus 6 entstan- 
denes d (§ 18) sich verkürzen muss: Mischung von Ifflfhi, 

z.'na: Beischlaf von ZitlfK Wo A sich verkürzen muss, geht es in if 
über (§ 19). In Fremdwörtern entspricht es, ausser u A, auch dem v, 
z. B. IM'A-: (und OAA-:) vaawTTog. 

Ausserdem verhärtet sich I und A in seinen Halbvokal M und QP 
(§ 40). 

4. Die Vokale e‘, ö sind ihrem Ursprung nach Mischlaute, durrli21 


' Ich schliesse diess daraus, dass selbst in älteren Handschriften sich fälschlich 
hie und da eine Negation vor die III p. m. Imperf. eingedrängt hat (z.B. A_P7-nc: 
för welcher Irrthnm nur erklärbar ist, wenn man als < sprach. 

‘ wo man nicht Ja-uhtd oder lavlud sprach. 
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Zusaroiiiensciileifung von ai, au entstanden. Im Aetliiopischen ist die- 
ser ihr Ursprung noch sehr deutlich, denn weit aus am häutigsten 
entstehen sie hier durch Verschmelzung von einem mit a zusammen- 
treffenden i und u (§ 39 f.), und sind w'enn so entstanden, in den mei- 
sten Fällen auch wieder einer Auflösung in ihre Bestandtheile und so- 
mit des Uehergangs in aj, av fähig. Seltener entstehen sic durch Deh- 
nung kürzerer Laute, oder durch Trübung und Dehnung aus t, u. 

Nämlich K kann durch Einfluss eines folgenden weichen Hauchlau- 
tes sich zu e dehnen für für (§ 46J; 

oder auch entsteht e ohne solche zureichende Gründe durch blosse 
Dehnung der Aussprache aus i, z. B. (Sir. 27, 20j für 

doQxäg, Hüfte für tti'P'! In andern Fällen ist e aus a, d getrübt; 

so aus a zugleich zum Ersaz der Verdopplung im Imperfect der Stei- 
gerungsslämme jefesem für jefdssem, aus d in zerstreuten ein- 
zelnen Fällen, /ftV. Tafel neben Süden In man- 

chen Wörtern hat sich e an der Stelle eines in der Bildung be- 
gründeten i festgesezt, als ein etwas vollerer Laut, z. B. und 

-?n.C. ’O.y.A" und YlVAI Nichtigkeit, O^A. Bohne ’j. 

/» 

ln Fremdwörtern entspricht es am häufigsten dem e und t] •fe,(DfV?fi: 
iheoXöyog, tV2,ID?. Xsyewv, MixaijX, TiiaTixijg, 

doch auch dem v 'flZAl BrjqvXXog, ^tvqov, und dem ai 

'Ayyalog. 

Der Laut d entsteht in gewissen Bildungen sehr regelmässig durch 
Verfärbung und Verbreiterung aus *1, so in den weiblichen Endungen 
dt und 6 aus ?'<t und A (z. B. T’nC! flf\A . u. s. w.), 

wahrscheinlich auch in (D’AT'^I und im pron. sufl'. ferner sehr 

gewöhnlich in Wörtern ausländischer Bildung: 

’ ^ 1 .7 ^ 

Kasten Ofen Zucker r 

Olwmpflanznng llAA! Todtenrekh \ \n,» Sarg 

p.aov In Fremdwörtern steht es für o und w, die griechische Endung 
log lautet daher Pfl.; oder entsprichtes <lem ov tn,A! ‘Poußigl, 

Mercurius, oder dem v ‘J’nGfl. Kvitqog, oder dem oti; mx. 

vavTtjg. 

Wo d und e sich verkürzen müssen, gehen sie in « f über (§ 20). 

22 Alle diese Vokale, wo sie einmal in einer Bildung erscheinen, er- 
halten sieh in der Begel sehr fest und zähe, und begleiten unverän- 
dert das Wort durch alle Neubildungen und Vermehrungen hindurch. 

' etwas anderes ist es, wenn Abschreiber e und f verwecliseln, was sehr häufig 
vorkomml. 
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Namentlich von den maniiigrachen Laulwcchseln in Folge der Acndurung 
der Tonverbältnisse, wie sie das Hebräische der Masora zeigt, lindel 
sich hier keine Spur, und das Acthiopische stellt sich in Beziehung auf 
Zähigkeit und Beharrlichkeit der Vokale eines Wortes vielmehr dem 
Arabischen an die Seite. 

Ob das Aethiopische ausser diesen 7 Vokalen auch noch sogeuauntc 
flüchtige Vokale, Halbvokale oder Vokalanstüsse habe, ist eine Frage, 
die man immerhin aufwerfen kann. Aber die Antwort darauf ist etwas 
schwierig, theils weil über die alte Aussprache der Worte zu wenig be- 
kannt ist, theils weil die Frage, was Halbvokal und was kurzer Vokal 
sei, nicht so leicht zu beantworten ist. Das Arabische hat bekanntlich 
in allen den Fällen, wo das Hebräische nur einen Vokalanstoss hat, 
vielmehr einen kurzen Vokal. Andere weniger vokali-eiche Sprachen, 
wie das Aramäische, dulden auch Consonantengruppen , und lassen, wo 
nicht gut verträgliche ('onsonanten zusammenstossen, nur einen flüchti- 
gen Vokalanstoss dazwischen hören. Das Aethiopische steht, alles in 
allem genommen, an Vokalreichthum etwa dem Hebräischen gleich, und 
hat in seinem kurzen unbestimmten g in Fällen wie 
9(1C., allerdings einen dem hebräischen Sheva mobile ganz 

ähnlichen Laut, und immerhin mag man diese kürzeste und flüchtigste 
Art des g mit dem Sheva zusainmenstellen. Andere Fälle, wo ein sol- 
cher ganz flüchtiger Vokal für die Aussprache zu Hülfe genommen wer- 
den muss, werden unten besprochen werden. Dass hier das g kaum 
mehr als Vokal, sondern nur noch als Halbvokal gesprochen wurde, 
dafür scheint auch das zu zeugen, dass die noch spätere Aussprache in 
den genannten Fällen, wo es nur immer um der Natur der zusarainen- 
IrelTenden Mitlaute willen angieng, sich gewöhnte gar keinen Zwischen- 
laut mehr hören zu lassen, wie kremt (s. darüber § 34): zwischen dem 
gänzlichen Verschwinden des Vokals an dieser Stelle und dem Hören- 
lassen eines vollen Vokals, wie im Arabischen, muss aber eben das 
Lautwerden eines blossen Halbvokals als Zwischenstufe in der Mitte 
liegen. Auf die Lautlehre und Bildungslehre ist indessen diese ganze 
Frage von keinem Einfluss; es wird genügen, wenn wir immer betref- 
fenden Orts aiimerken, wo ein g ganz kurz und flüchtig zu sprechen ist. 

2. Die Consonanlen. 

Welche Consonanten das Aethiopische habe, ist im allgemei»23 
nen schon oben in der Lebre von der Schrift deutlich geworden. Es 
sind mit Ausnahme des dumpfen p-Lautes, dieselben, die den Bestand 
des nordsemitischen Alphabets ausmachen, vermehrt mit 2 arabischen 
neuen Lauten. Es könnte hiernach scheinen, als ob in Beziehung auf 
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tlie Mitlaiitß der Sprache sich in den ahyssinischen Wohnsizen der Se- 
miten nicht viel eigenthümliches entwikelt habe. Doch zeigt das eine 
nähere Betrachtung anders. Aus der Vergleichung der Wurzeln des 
Aelhiop. und der ührigcn semitischen Sprachen ergibt sich , dass jenes 
zwar oft weichere und gelindere Laute erhalten oder aus härteren ent- 
wikelt hat. noch häutiger aber härtere und dumpfere Laute für die 
weicheren der andern Sprachen zeigt. Besonders in der Umschreibung 
der Fremdwörter thut sich diese Vorliebe für rauhere Laute kund. 
Noch wichtiger ist, dass das Aetbiop. einige ihm eigenthümliche Arten 
von rauheren Lauten neu erzeugt hat. Dabin gehört einmal das dumpfe 
p A, welches in einzelnen Wurzeln, auch in Fremdwörtern, an die Stelle 
eines ursprünglichen b oder p getreten ist. Ferner haben die Abyssinicr 
die 4 semitischen Kehllaute auf eine ihnen eigenthümliche 

Weise zu rauhen gurgelnden Lauten dadurch umgestallet, dass sie sie 
tiefer aus der Kehle hervorhauchten , und einen dunkeln u-Laut sich 
damit verbinden Hessen, der eben in dieser Verbindung seiner vokali- 
schen Natur verlustig gebt, und im consonantischen Laut erstarrt. Diese 
rauhere Aussprache der 4 Kehllaute ist zwar keineswegs in dem Sinn 
allgemein geworden, dass sie die gewöhnliche Aussprache derselben ver- 
drängt hätte; im Gegentbeil die leztere blieb in weitaus den meisten 
Wurzeln; aber die rauhere Aussprache ist doch schon sehr stark ver- 
breitet. Während sich nun in diesen Erscheinungen ein Drang der 
Sprache nach Entwiklung rauherer Laute kund thut, wie er zu der 
Gebirgsnatur des Landes wobl passt, so deutet dagegen eine andere 
Beihe von Eigcnthümlichkciten in der Aussprache der Mitlaute ein ge- 
wisses Streben nach Vereinfachung der mannigfaltigen Laute', zugleich aber 
auch eine gewisse Verweichlichung und Entartung an. Wir finden nämlich, 
dass die 3 härteren der 5 Hauchlaute in der .Aussprache sich allmählig 
erweichten, das ö dem /i, das dem ftt und beide leztere zusammen 
dem U sich verähnlichten, und dass unter den Zischlauten das IJJ dem 
fl [sh dem s) , das ö d dem fl s gleich wurden. Ilienacb haben die 
Abyssinier zunächst die in Arabien entwikelten und von dorther mit- 
gebrachten Laute ^ und 0 nach und nach wieder anfgegeben, wie sie 
schon in viel früherer Zeit die lispelnden Uebergangslaute Cl» ö Jb 
aufgegeben hatten. In Beziehung auf die Zischlaute im besondern er- 
gibt sieb, dass das Aethiop. entschiedene Stiiuimlaute oder noch lieber 
entschiedene Zischlaute den Uebcrgangslauten vorziehl, und eben darum 
gieng auch 0 wieder in fl zurück. In den Hauchlauten konnte es, 
nachdem es aus "i ^ das rauhere erzeugt, um so eher 'f und (tl 
wieder zusammenfallen lassen. Auch in dem Aufgeben des sh gegen s 


' das wir auch ini Vokalsystem fanden. 
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zeigt sich dieses seile Streben nacli Vereinfachung. Dagegen die :dl- 
iiiählige Ahschwärhung von U zu A, und von /h’f zu U ist entschie- 
den zugleich eine Verweichlichung, und ffdirte, da einmal die Sprache 
in ihrer Bildung diese Laute vielfach verwendet hatte, zu manchen Un- 
bequemlichkeiten, wie sie denn auch erst gegen die Zeit des Ausster- 
hens der Sprache so allgemein geworden sein kann. Sie ist hei dem 
sonstigen Streben des Aethiop. nach rauheren Lauten um so auffallen- 
der; sie hat aber doch, mit den andern genannten Vereinfachungen zu- 
sammen, ihre Aehnlichkeit in der Lautentwiklung anderer, auch ausser- 
semitischer, Sprachen. Es reisst oll, namentlich in Volksniundarten, 
eine gewisse Bequemlichkeit der Aussprache ein, die alles schwierigere 
aufgibt, und sich mit den nöthigsten und wesentlichsten Lauten behilft. 

In den andern abyssinischen Mundarten, namentlich im Amharischen, 
sind alle diese Erscheinungen noch viel stärker cntwikcit. 

Nach diesen Vorbemerkungen besprechen wir die einzelnen Mit- 
laute, ihren Lautwerth, ihre Bedeutung und ihre Wechsel untereinander. 
Wir stellen sie zusammen mit Büksicht auf die Sjirachwerkzeuge, mit 
denen sie hervorgcbracht werden, so wie mit Büksicht auf ihre in der 
Sprache zur Erscheinung kommenden Eigenthüinlichkeiten. 

1. Die Hauchlaute, sonst gewöhnlich Gutturales genannt, 24 
im ganzen 5, Unter ihnen sind A und II wie die älte- 

sten' und einfachsten, so die dem Semitischen mit andern Sprachen 
gemeinsamen Laute; ö und fll .sinil verhältnissmässig jüngeren, jüng- 
sten Ursprungs. Das A ist eigentlich nur der leise Hauch, der jedem 
alleingesprochenen Vokal voi'hergehen und im Grunde auch einem aus- 
lautenden langen Vokal nachfolgen muss, also entsprechend dem Spiri- 
tus lenis der Griechen. Das U, sdion stärker und körperlicher, ist 
unser A, der griechische Spiritus asper. An A reiht sich U als ein 
Hauch ähnlicher Art, der nolhvvcndig einen Vokal vor oder nach sich 
erfordert um lautbar zu werden; er ist aber härter als A und wird 
durch stärkere Zusammenpressung der Kehlmündung gebildet. An U 
aber schliesst sich zunächst fti, dem ^ entsprechend, als ein stärkeres 
tiefer aus der Kehle gesprochenes A (A), und .sodann "f, mit Hei- 
hung des Kehldeckels hcrvorgehracht, daher mehr zu k hinneigend, cA 
oder k/i. Unter diesen 5 sind A und U die schwächsten und weichsten, 
und können unter Umständen sich in einen ihnen vorlautenden Vokal 
ganz auflösen (s. weiter § 47). 


' Ewald, ausf. Lehrbuch der hehr. Sprache. 6to Aufl. S. 7J. 

* Dass dem ^ entspreche, hat schon Ludolf gesehen, und kann aus der 
Vergleiclmng der Wörter, in denen es gewöhnlidi vorkomint, mit den entsprechenden 
aralnschen, leicht bewiesen werden. 

3 * 
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Alle 5 zusammen stellen eine doppelte Stufenleiter von stärkeren 
und schwächeren Hauchen dar, deren eines Ende mit ^ und U an die 
Vokale, deren anderes mit 0 und "f an die Consonanten, zunächst die 
Gaumen-Kehllaute angrenzt. Aus dieser ihrer Mittelstellung zwischen 
Vokalen und Consonanten erklärt sich auch ihre weite Verbreitung in 
den semitischen Sprachen. Sic treten in der Wurzelbildung oft genug 
da ein, wo vorn-, mitten- oder hintenvokalige Wurzeln einen dritten 
consonantischen Laut zu gewinnen streben, und die in diesem Fall im 
mer zunächst eintretenden schwächeren Laute verdichten sich, meist 
durch den Einfluss der beiden andern Wurzellaute, zu den härteren 
Hauchen; namentlich in den äthiop. Wurzeln ist diess noch sehr deut- 
lich und hauchlautige wechseln darum mit vorn-, mitten- oder hinteii- 
vokaligen. Andererseits entstehen diese Hauche aus festeren Consonan- 
ten, namentlich aus den Gaumen-Kehllauten und Stummlauten, indem 
diese ihren festen consonantischen Bestandtheil aufgeben und nur den 
Hauch als Rest davon behalten. Im Aetbiop. steht so A als erster 

Oy 

Wurzellaut gerne für Kaf: AfkCi ahe Frau neben während die 

Aussprache Tl’fl/. im Aethiopischen mehr einen geistigen Sinn trägt, 
alt sein neben j-^, AAr^! «ammefw neben AAYl'l’I 

i y A A A 

danken scheint auf zurückzugehen; hinwiederum iti 'f 

wechselt in manchen äthiop. Wörtern noch sehr gewöhnlich mit 'fl, z. B. 
®YlP. und schimmern, und ’h®!!. bewegen, und 

unrein sein, und schütteln, HflCi und *IMCi 

Denkmal, und HiV'n. Cassia, 'KflH,. Fhtss gehört zu ®‘fhH., 

fti/UJ. Wochenbett halten zu , fhll®! lügen zu 3T3 

Seltener entspricht fti 'i einem Geml: Schnee zu 

0 y* y A A A 

(wogegen Asche zu gehört), Kufe zu 

-35, ®?'nCT! Nabel zu fh'f'flC'flZ! Krätze zu 311 

Noch häufiger ist der Wechsel der rauheren Hauchlaute mit 
Qäf, z. B. kurz sein ISp jt^S ®^UU; zusammen- 

raffen y3p ^Cp (aber schon im Arabischen ^), Bart ^pT; 

j,VX*3, Omf: räuchern "iBp irj> j'kS ^iac. Da- 
gegen die Vereinfachung eines Zischlautes zu einem blossen Hauch ist 
im Aethiopischen seltener; vielleicht ist f^i?! gehen arab. 

gerade sein zu sonst behauptet das Aethiopische eher A und fTl, 

*3 

' Ewald S. 74. 

' und iimgekelirt ist wohl 044: lästern mit c)“!n verwrandt. 


Digitized by Google 



Hauchlaute. 


37 


auch wo andere Sprachen ea mit 7 wechseln lassen. Unter sich selbst 
sind aber die Hauchlaute ebenfalls in starkem Wechsel begrilfen, wie 
in den andern semitischen Sprachen, und im ganzen ist hier nicht zu 
verkennen, dass die härteren die weicheren zu verdrängen suchen. 
Zwar in manchen Fällen hält das Aethiop. A U selbst da fest, wo es 
in andern Sprachen in härtere Laute übergegangen ist: AOAI Glied zu 

. Ring zu Z.CU. fürchten 

sich zuräkziehen bn"! wie es auch in den Bildungssylben 

der Causativa kein U, sondern A hat; häufiger aber ist der härtere 

Laut für den weiclien anderer Sprachen: UI’A walken und 
U?CI Stadt wahrscheinlich zu OAr?'! Hof und <-^•* 0 *, und 

so in manchen mit 0 anfangenden Wurzeln (§ 70 a. E.), "fPA! Hirsch 
5 Äi 0 fi- 

Schuld Dtp« pVif 4n/h: wucha-n XDT 

und ii^A". treiben kommt auch härter als vor; 9?hUJ! 

entweichen AftfA,. bekümmert sein fltV'AI zu Grunde 

✓ 

gehen Athflfi: schimmeln *W®. eifersüchtig sein 

& /* 0 ^ 

Neumottde j-Q^ (^*1^ Auch 

entspricht öfters 0 einem H anderer Sprachen : 0*^9! Unrecht DSn, 
HQK)! sinnen n'to, UJ<wo: unersättlich sein gehört schliesslich 

zu der Wurzel riffi'J umgekehrt hat das Aethiop. oft fh 

für 7 der andern Sprachen: hungrig sein 37T A'fl'f. 

5 c 9 ^ 

eintauchen 733 730 Ceder Kilh'. lauem vjjj, 

in die Haut einschneiden ‘^A^'flt^! Barke ri7rbo 

Beide Wechsel zeigen, dass verschiedene Sprachen auf verschiedene Weise 
weichere Hauche in härtere verwandelten. 

Wie sehr eine Zeit lang im Aethiopischen die stärkeren Laute 
im Zuge waren, die schwächeren zu verdrängen, kann man am 
besten daraus abnehmen, dass hier 0*^® sogar in einige pronominale 
Wörtchen eingedrungen sind (§ 62, 1 b.), während in den andern Spra- 
chen wenigstens dieses Gebiet sich von ihnen rein erhalten hat. Selbst 
der griechische Spiritus lenis und asper wird nicht blos mit A und U 
ausgedrükt AA4I AAi.: A.AC/: 

sondern auch mit O'ifh, so dass das Aeth. dann öBers bei ursprüng- 


' Ewald S. 347. 
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lieh lielirllisclicn Namen schön wieder mit der liebrJtischcn Ausspradie 
zusainnientrilTl Irene). 

Es versteht sich von selbst, dass so lange die Sprache in diesem 
Streben nach Entwiklung härterer Hauchlaute begrilTen war, eine Er- 
weichung der härteren zwar nicht unmöglich aber doch seltener war: 
so scheint z. B. AMU! befehlen, herrschen schon sehr frühe aus OHM. 

stark sein t? ^ gebildet zu sein, indem für die hauliger angewandte 
Bedeutung befehlen das 0 sich alhnählig zu A abschleifeu liess. Aber 
sehr merkwürdig nimmt nun später, als die Sprache schon längst aus- 
gebildet vorlag, aus noch nicht gehörig anfgeklärlen Gründen eine der 
bisherigen ganz entgegengesezte Strömung in der Aussprache der Hauch- 
laute überhand (§23); die harten Laute wurden allmählig erweicht; 
das "i glich sich mit dem rtv, und beide zusammen mit U, das 0 mit 
A aus', und der ganze bisher zurükgelegte Weg wurde wieder zurük- 
gegangen, bis man bei dem Au.sgangspunkt angelangt war, wo die se- 
mitische Sprache nur A U hatte. Möglich ist, dass ausser dem Einlluss 
des Amharischen auch der häutige Verkehr mit nichtsemitisch redenden 
Völkern zu dieser Abschlcifung der harten Laute mitwirkte. Dieser 
rükgängige Weg wurde zunächst nur in der Aussprache gemacht, nicht 
in der Schrift; alhnählig drang aber die Verderbiiiss auch in die Schrift 
ein, und es wurde nun in vielen Fällen einerseits A 0, andererseits 
(h-i, weniger fh 'i und D, ganz unterschiedslos mit einander vertauscht. 
Die spätesten Handschriften gehen darin noch viel weiter, als die älte- 
ren, aber so allgemein wurde die Verderbiiiss nie, dass man in jedem 
einzelnen Worte die hartem und weichem Laute beliebig für einander 
sezen konnte. Zum Beispiel das A der Gausativstämme oder der Pro- 
nomina AfT! AlV. oder der Wurzeln und Wörter f^A!, IVMa!, 
•flAlt!, Ai^f!, A'^M!, AViP!, AViA! u. s. f. wird in bessern 

Handschriften nie als 0 geschrieben; das 0 in AOA!, ^^'^Ö0!, flAÖ!, 

onp!, 7)0®:, o+n:, öy'f. u. s. w. nie ais A; -f und ® 

werden viel mehr allgemein verwechselt, doch sind sie in einigen Wör- 
tern, z. B. nll'J!, MA-ih u. s. f. fester geblieben; die Schrei- 

bung von fh lür U ist eigentlich nur in den spätesten Haiidschriflen 
zu linden, aber in gewissen Wörtern wie, 'QM?!, ‘fPILA!, "JKIA!, DA®, 
auch selbst in den späten nicht, wogegen U schon häutiger für tl) 'f 
angewendet wird'^ Ganz allgemein also konnte die Verschlechterung 
der Aussprache nie werden , und in der Schrift bat sich das richtige 


' wie im Samaritanischen und Zabischen. 

’ Das genauere darüber gebürt in das Wörterbui b. — Wer die Sprache erlernen 
will, muss sich von Anfang an sowohl beim (jebrauch des Wörterbuchs, als beim 
I.eseii der Schriften an diese möglichen Lautwechsel gewöhnen. 
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09 noch zäher behauptet. In Gedichten reimen aber A auf ö, und 
Uttr? unter einander. 

2. Die festeren Kehllaute, sonst in der semilischen Gram-a> 
matik Gaumenlaute genannt, zu denen man dann auch P rechnet 
schliessen sich zunächst an die Kehlbauchlaule an. Es sind deren drei, 
der weiche 7 immer als g, nie als dsh, gesprochen, der barte Vl k, der 
dumpfe ‘P q. Die beiden ersten kann man mit dem gleichen Recht 
auch Gaumenlaute nennen, da sie auf der (irenzc zwischen Gaumen 
und Kehle gebildet werden, der letztere aber ist entschieden mehr Kehl- 
laut, mit Zusammenpressung des Organs und mit schnell aligebrochener 
LnOströniung (e.xplosiv) gesprochen', und eigenthümlich semitisch. In 
Fremdwörtern wenden die Aethiopen diesen ihren dumpfen Laut in der 
Regel für k an, z. B. ‘PoflfUflTlf und 

heweisen dadurch wietlerum ihre >'eigung zu rauher Anssprache, nur 
in einer Minderzahl von Fällen sprechen sic k als ’O, z. B. 
mfavov, oder gar 'i'fJi'il,’. Kavdäxr^. Häutiger gebrauchen sie tl 
für X, als «’äi'e Vl, im Gegensaz gegen den reinen Stmnmiant ‘P, mehr 
angehaucht «u si)rechcn, z. B. iX/.'ii; Ari’fL'^! 

(obwohl auch hie und da fl'J.if.' axTvot;), oder ’Jl fl für 
§ fl?'flAC. . flAi\ Jlfl., oder für y, indem sie dieses nach 

ihrer .Art verhärten: VlAfliif! galbaniim. 

Im Aeth. selbst wechseln in einigen Wörtern die härteren mit den 
weicheren Lauten : und ffifl‘1’: spannen (den Bugen), (hfV). und 

ängstlich sein, ö/j\ und Freundschaft halten, und scheint in 

diesen Fällen fl der ursprüngliche Laut; ’D.lßL! und Rabe. Dage- 
gen ist fl hie und da zu V erweicht, z. B. in /W'.’ und flVlT'! Gasse 
0 } 

sogar ‘P findet sich im Wechsel mit 7 in 7*^! 

Halsschmuck. 

Stärkere Wechsel zeigen sich, wenn man älh. Wurzeln mit den ent- 
sprechenden der andern Sjirachen vergleicht. 09 hat das Aethiop. die 
härtere Aussprache : Säulenknauf “\t^ j.k.'T ^kc, schläf- 

5 0 . •>' s. ) 

rig sein {jcM O , Sahne A^****- wachsen, alt wer- 
den nb? «M-/: verschliessen "inS “iDp Ä Wi warm sein 

^ ' J fc 

^ ; oder /Yv.n unrein sein und (J"^5 oder 

*P'A‘P'A. hinabrollen aber wenigstens eben.so häutig bewahrt es 

die weichere Aussprache, nämlich ’O zu p z. B. in n'Jl. Leerheit p12 

' IsENBERc, gramm. Amli. S. l> und Wallin in der Zoitsclir. d. d. in. G. Bd. IX. 

S. 10 ir. 
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ö ^ c 


pp2 Ü>VJj Hals "ÜÖll.; Mist A'O®! stumpf 

w€vd*fu (vom Auge) AOP. saitkcu und YP’HP- eiuttu 

5 o„ _ ' , 5. '.' 

Beinamen führen (_?^) neben . Stachel, Spize ri3p ÖV.A3, 

'/A'ii: Ge»ew/sep?N n:x pS3, IlCnPI verläumden, tieidisch sein ^J'j' > 
7 zu Ti, z. B. fti’/'A: Tibn S^CVä; Stamm n33, 

y X C 

klonfen LXrOvr; 7 ZU p j z. B. ?h7: Gesez pn, .P7.P7: /na^ffr sei/i 
pn, 7'nff! -13./^', Lauch 

5 > 

p»0 

Deutlich aber bekundet sieh das Streben des Aetli. nach stärkeren 
Lauten darin, dass es Hauchlaute anderer Sprachen zu diesen Kehllau- 

ten verdichtet. So 7 für N in linke Hand p'Ji, für n in fi7®. 

gnädig (freundlich) sein und fi7P. blühen für H in 70'^*. Bauch- 
schmerzen Ochsenstachel I3i3n fl7^^ . u. . 

Pfeil (Vit. Adami), für 5 in /\7fK satt sein y2iB 117^! Strauss 

'J.P7! verlassen (^^-^)> und besonders häufig für g: 

C ^ 

UJ7/! schnell laufen verhöhnen 7^. Ae- 

bel *aS 7‘^'^fi venmreinigen 7A. frühe auf sein fvAc, 77P. 

sündigen .“132, 77A vor Angst zittern u. a. Sodann für 

n in Tempel Spize 

warme Bäder ’n^'DI umsonst DSm; Y*AA. schwindeln 

2in. Endlich ^ für n in UJ/'Pi aufgehen (vom Gestirn) ITIT 

’ I ' ^ 

Finsterniss für g in fl'PA. Maulesel 

ein Insekl (auch Motte) von stimmen, für g in 


y ✓ y y / 


in die Höhe heben JÄ-« bauen 2B3. 

26 3. Aber als wäre es an dem rauhen Keblhauchlaut ’i und dem 

dumpfen Kehllaut ^ noch lucht genug, hat das Aethiopische die Rauhe 
dieser beiden sowie der 2 andern Kehllaute 7A noch dadurch gestei- 
gert, dass es ihnen ein dunkles ii-o nachklingen Hess, so jedoch, dass 
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dieses' nicht zu einem vollen Vokal sich gestaltet, vielmehr mitten in 
seiner Gestaltung unterbrochen nur zur Verrauherung des Consonanten 
dienen muss (§23)'. Sie müssen sich somit, um gesprochen zu wer- 
den, erst durch einen Vokal ergänzen gleich anderen Consonanten; wie 
die einzelnen Vokale sich nach ihnen gestalten, s. § 41. Wir nennen 
sie die u-haltigen Kehllaute. Diese eigenthömlich rauhe Ausspra- 
che ist eine Eigentbümlichkcit der Gaumen-Kehllaute; das "i nimmt 
nur Theil daran als der stärkste Kehl - Hauchlaut , sie ist aber bei ihm 
weit nicht so häufig, wie bei den 3 andern. Die Fälle, in welchen die 
«-haltige Aussprache der Kehllaute sich entwikelt bat, lassen sich eini- 
germassen noch übersehen, und es ergeben sich daraus folgende Säze‘. 

1) In den allermeisten Fällen ist diese rauhere Aussprache veran- 
lasst durch einen «-Laut, der in der Grundform des Wortes einst nach 
dem Kehllaut gesprochen wurde, aber sofort, entweder weil er bei wei- 
terer Umbildung des Wortes einem anderen Vokale Plaz machen musste, 
oder auch ohne sulchen Anlass sich in den Consonanten hinein flüch- 


tete, um ihm unaustilgbar als ein verrauhernder Zusaz anzuliaften. 
a) So dringt in Fremdwörtern ein nach ? tl ^ lautendes « o o in den 
Consonanten ein: Ttsyrtjucoai^, Amfiian: ccvayvoiaTrjg, 

inayo(.tivTi, YV*C,P^. Kvqimog, 't'lA. ein Eigenname; 

y yof 

Conslantin ; j* ^ iVs, Ancifra und eine 

Menge anderer, b) In vielen äth. Wörtem hat ein in der Bildung be- 
gründetes M 0 , das in den entsprechenden Formen anderer Wörter ohne 
Kehllaut verloren gegangen ist, sich durch Eindringen in den Kehllaut 
zu retten gesucht (§ 17), z. B. Opfergabe VMI?. Tenne 

Baumstamm 7)33 (s. weiter § 105), flYhC. Erstgeburt 
7733, , ÄATH'P! jene (neben von AATD". , YHA.^”. Niere 

. ?. , 

Thal Mp'lp \!lo. Oeflers ist so auch ein wurzel- 
haftes M oder ®' in den vorhergehenden Kehllaut eingedrungen : 

Bruder und Hüfte j Schmuk von HC?®., 

Gasse von A7® (P7B5), YUWih: Fels (für YVfhYbfh:) von mS 
hart sein. Einige andere Wörter wechseln noch beliebig den vol- 
len «-Laut mit dem rauheren und kürzeren «e, z. B. ßn-f. und Yh?: 
für ßThfl und Städte und und ’fl’Wf. 

zusammengescharrt, und in noch andern ist ii schon stehend so uinge- 


‘ AehDÜch, nur weniger rauh, sind lingua qnaero u. s. w. im Lateinischen. 

’ Ueber diesen Gegenstand handelt auch Tuch in der I. der beiden oben S. 1 1 
angeführten Commentalionen. Seine Ergebnisse Iretfen mit den meinigen meist zu- 
sammen. 
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lautet, iiumentlii'li in nrsprün^lirlien I'art. Pass., tlie allniählig zu Suh- 
staiitivcn gevvorileu sind: th’/'C! Zibfhe Tür ttlTKI., Punkt für 

T1p3 u. a. Ja selbst wenn in der Grinuirorm ein i« nicht nnniittelbar 
nach dem Kehllaut, sondern nach einem anderen vorhergehenden oder 
nachrolgendeii Wurzellaut zu hören war, hat der Kehllaut cs angezogen: 


Cedernhulz aus i-Ka^ durch Erwcichiing des b zu v, AV'^. 46- 
grund i-^-S-, Schakal Mark ^\.C< 

nb, so wohl auch Zaum, aus einem ursprünglichen 

und fM.li''. Ceder Os.xas. c) .\uf ähnliche Weise ist es auch 
in die Thatwörler und Wurzeln eingedrungen. Entweder indem ur- 
sprüngliche Wurzeln mit iniltlereni u weiter gebildet wurden, rettete 
sich das u in den Kehllaut: Ekel empfinden tJ'p, ebenso ‘P ITlfn., 

einwikeln fJ‘P J. einzdnnen von p'2, ‘P//. kalt 

sein "l^p nnp, fl'P'P! Gelihle haben nach fremdem Eigenthum p'ili, 

*j C ^ ^ 

n‘Js'n’{ . faulen Vii, riVpr. itren ä‘«3 I'Sy 

richten (feststcllen) AaVKI'I danken (^5^ und (mit Er- 


weichung von b zu o), V'ih'P« sich kiiimmen wo u in beide 


Kehllaute eingedrungeu ist, u. a. Oder aber sind sie von Nomina, die 
ein u in der Hildung hatten, abgeleitet: zügeln, *P-AII! abhauen, 

‘p riA: U Knde empfangen, eindugig sein (“l’lpl), 

A'p/n:, vi'ivi'/,:, n;, .'^ihA®: 

n. a. ; vergleiche auch niizen mit , 


2) In wenigen Wörtern und Wurzeln ist ua, ne scballnarhalunend : 

.‘jy>. und "Q-YJ.. Habe, hlJ.. und Nachtrabe, Frosch, 

Kehle, Gurgel, C/'/i murmeln, vielleicht in V .*-*^0. eru- 

5 } 

clat'il , wenn nicht eher, weil von abgeleitet, und in A^^A. 

juchhe ! 

3) In einer Reihe von anderen W'örtern scheint diese Vcrrauhening 

cingetreten zu sein, weil der Kehllaut gegen seine urs|)rüngliche .Vus- 
sprache um eine Stufe erweicht ist, also eine andere Härte ersezeu zu 
sollen. So scheint in thV'A" Vö^^'a! V aus Yl, in jf/ iV. AV'C! 

’) aus ö, in AfA’»: ? aus ‘P, in AfhYl\ YVIYP: mf-p; '0 

aus ‘P, in Tl'uhrt. "O aus (ll'J entstanden. Aehnliches lässt 

sich auch sonst iiachweisen; so hat z. II. in A.'.^A! a’/=A'P. u. s. w. das 
tt sich zu A erweicht und ist die Härle ersezt durch den «-Laut bei J- 

4) Sofort ist aber diese u- haltige Aussprache auch in manche 
Wörter und Wurzeln cingedrungen blos aus einer allgemeinen Vorliebe 
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der Spraelie ITir >olclie Liiiile, oliiie dass wir jezl iiocli im Stande wä- 
ren liesondere Veraidassnnuen dazu naeliznweisen , wie iiingekeLrt die 
liis jezl entwikelten Veranlassungen keineswegs nberall, wo es tiusserlieli 
inöglieh war, diese Folge naeb sieb gezogen baben. Docli sebeinen die 
iilirigen Lautverbällnisse des Wortes immer dabei mit in Hetraclil zu 
kommen. Ganz schwaebe Wurzeln siicben sieb durch dieselbe mebr 
Lautfülle zu erwerben, z. B. 7 l’P. fliehen, eilen (^W’) j in Fällen 

wie 'n'.ihii: ist diese Ausspraebe offenbar leichter als "fliltll!. Beson- 
ders häufig unil beliebt ist sie vor einem /, (gegen 3()mal in äthiop. 
Wörtern), weniger vor Haurhlauten , daiui vor A (gegen 15mal) und f 
(gegen 20), vor llUU (etwa l.'i) und (etwa 10), mehr vereinzelt 
auch vor allen andern Lauten, ausser vor wurzelhaflem ® und fl (doch 
im Verdopplungsstamme vor /. nur in '(V'/i.C.) ; aueli hat 

sie nie statt vor einem der 3 andern Kehllaute, wogegen, wo der 
H- haltige Kehllaut selbst verdoppelt und der Doppellaut durch einen 
Vokal auseinander gehalten wird , allerdings beidemale diese rauhere 
Aussprache eintrilt. Ferner scheint in einigen Wurzeln sich diese 
Aussprache festgesezt zu baben, um sie von andern sonst gleichlauten- 
den ganz verschiedener Bedeutung zu untersebeiden, vergl. A® . mit 

■ja'b:, a® a: mit /vmH>A:, n® a: mit ntA:, aylp; .nit nvip: 

Endlich wo in einem Wort 2 Kehllaute (übrigens durch einen andern 
Laut getrennt) varkommen, da hat oll die Festsezung der w -haltigen 
Aussprache bei dem einen dieselbe auch beim andern nach sich gezo- 
gen : •iiyK V'ih<p :, ferner i^f'C'flVnvl'. Thiirnngel (Fern, von 
Yh-fi:, das worin die Thüre hin und her gebt). 

Schliesslich ist noch zu bemerken', dass maiiebe Wörter und Wur- 
zeln zwischen der M-halligen und gewöhnlichen Aussprache des Kehl- 
lauts schwanken, oder jene nicht clurch alle einzelnen Bildungen durch- 
führen (vergl. ‘P /ö. und ‘P/ö., und “P/Z.. , die Wurzeln 

, H‘P /. und Hy/7\) ; auch suchen sich häuflg gebrauchte 
W Örter wie irnM-: aa'H'.'v: allmäblig durch .Abscbüttlung jener .Vus- 
spracbe zu vei'einfacben Tl'Jl'1'! AA'il'PI. 

4. Die Zahn- und Zungen-Sl ummiaute .P’l’fiL Durch Zu- 2" 
sammenwirken der Zunge und der Zähne werden ausser den llüssigeu 
Lauten, von denen wir hier absebcn, gebildet der weiche Laut it, 
der harte 'P l; an sie reiht sich wie zu den Gaumen-Kehllauten das'P, 
ein dritter, eigentbümlicb semitischer dumpfer explosiver Laut (fl f, 
durch Zusammenwirken der Zunge und des Gaumens, „mit Erhebung 
der Zungenwurzel gegen den hintern Tbeil des harten Gaumens“ ge- 
bildet. Ganz wie in der Classe der Kehllaute *1’ für x, und ft für jj 


' s. Tcr.li. comment. I. S. (8-22. 
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der Fremdwörter gebraucht wird, so wird auch hier das griechische r 
gewöhnlich durch fH , z. B. 

dagegen das griechische 9- oder -id- durch T gegeben, z. B. 

A^re^n:, i'n-n,p^: 

In den äthiop. Wurzeln sind diese 3 Laute ziemlich scharf getrennt, 
und sehr selten wechselt ’T' und fTI, wie fTJ! und ffflJ., f^'O und 
in etwas verschiedenen Bedeutungen, so auch T110I männlich , 
sein und HITIO! standhaft sein Anlaut hat sich ' 1 ' öfters 

schon zu r? erweicht (§ 73). 

Aber gegemlber von den andern semitischen Sprachen zeigt das 
Aeth. mehrere Wechsel dieser Laute. Seltener hat es das weichere 
für n in bedeken 3113 1 *^^* für D in 5,?*? ! barcen 

^ ^ ^ 

503, verdunkeU sein 1730 Berg 1113 “ilSü, 

nn: löschen, tilgen vj***-^= wenig und i' 

für B in «fTA: tödten ^Bps Vä>’, Rauchwerk rVliBp5 rUaJ, 

I 

rar: Muken zu Häutiger zeigt es die stärkeren und härteren 

Laute für die weicheren, so wahrscheinlich T für T in tlyl“"!'! unter- 


suchen vielleicht in Geschenk zu insi, ffl für T in 

»< ,0 c} 

messen TIB 0,< , Punkt “Tip; iafo, inft*!»: ankUben p2T 

(Juis, (DAfP! ändern, tauschen Ofliri! zu Frohndienst zwingen 

“137 nffl‘1’. zerreissen ITIfP! genau untersuchen VJo II, 

^P$‘. Genauigkeit, genau sein, ITIP1*I genau erkunden zu pT 

Oo p*1, obwohl in der Bedeutung klein sein auch noch häutig 

ist, sodann für P in in die Höhe heben 

O'.c C- 

Sässigkeit pPi^ und iüili/e, nA.fH. verführen, täuschen zu PPD, fH^OI 
✓ 

stossen (Horn blasen) 7pp. In vielen dieser Wurzeln hat das Aethio- 
pische das ff) mit dem Arabischen gemeinsam gegen die nordsemiti- 
schen Mundarten. 

Weiterhin entspricht ^ öfters dem ö und fTl dem ^ und C!l>, 

z. B. AflTTt^P. anklagen unrecht, treulos handebs 

fflZ®’. Plejaden A'if'ZP- erwerben frH’fli nähen 

und und obgleich diese angezischten Laute des 

£ 

Arab. sonst im Aethiop. auch in volle Zischlaute übergehen (§ 30). 
Dem (JO entspricht häutig ff) : Schnitte in die Haut machen 
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5 c 

jAäi, Ani*!*. knebeln p’lS Ova3, und öCfll Bakenzahn 

5c ✓ 

fTlW! sich anhängen fIlZ,C. Gewölbe 

Endlich ist gegenüber von andern Sprachen auch ein starker Wech- 
sel der Zahn -Zungen -Stummlaute mit den entsprechenden Zischlauten 
wahrzunehmen. So spricht man lahm sein, hinken 

Geflüster für verbergen, zurüklegen für 

5 c y 

ferner Flachs wahrscheinlich = OZiV', Belt iO'l? 

endlich fHCAI schreien (neben AC^^i) (y-»ö n*]!2f, 

I und ! zermalmen, ITI^C i Buss zu und 


*?S!)P. gesund sein Vsruö = lieber die andere Seite dieses 

Wechsels s. § 30. 

5. Lippenstummlaute HZ^AT. Die übrigen semitischen 28 
Sprachen haben nur 2 Stummlaute, mit den Lippen gebildet, den wei- 
chen n und den harten Z.. Bei den Nprdsemiten wird jeder von bei- 
den bald angehaucht bald härter ohne Anhauch gesprochen-, die Süd- 
semiten kennen diese Unterscheidung einer doppelten Aussprache nicht, 
sondern sprechen fl b (oder auch noch weicher und dem v ähnlich), Z, 
aber aspirirt, doch nicht ph, sondern f, und dem arabischen Mund we- 
nigstens ist die Aussprache des p nicht. möglich'. Bei den Abyssiniern 
jedoch bat sich auch der härtere unaspirirte Laut , nämlich p aus- 
gebildet, aber als wären auch sie wenigstens ursprünglich unfähig ge- 
wesen, ein reines p zu sprechen, in eigenthümlicher Lautweise. Ent- 
weder wird das p mit grosser Anstrengung des Sprachwerkzeugs stark 
und plOzlich hervorgestossen, und es entsteht so in der Lippenlautclasse 
ein dem emphatischen ‘P und ITI der beiden andern Organe ähnlicher 
emphatischer Laut p" A, oder wird es leicht ungezisebt p’ T, wie in- 
dem griechischen tp. Diese Auffassung von T scheint wenigstens aus 
dem alten Namen Psa hervorzugeben; dabei ist aber zu beachten, dass 
Ludocf und Isenberg die Aussprache von F ausdrüklich als die unse- 
res p bezeichnen'; es muss demnach wenigstens später als p gespro- 


' Wallin S. 23. 

’ Die beste Beschreibung desselben gibt Isenberg S. 8: Ihe explosive letter of 
Ibis dass; Ihe breath puffs off from between the lips, before the vowel is heard. 
Und dazu Wallin S. 10: „um eine solche Explosion hervorzubringen, muss ein Or- 
gan sich gegen ein anderes anstemmen und so einen Verschluss bilden, durch dessen 
plözliche Oeffnung die hinter demselben eingeschlossene Luft zur Artikulation des 
explosiven Buchstabens ausgestossen wird.“ 

’ Isenberg nennt ihn auch blos Pa, nicht Pta. 
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dien worden sein. Von diesen lieiden Lauten hat sirli der erste, A, 
sicher unaldiängig vom (Iriechisdien enlwikelt', denn weder das Zeichen 
noch der Name des Hiichstahens l'fihren auf griechisdien L'rsprnng und 
er kuiinnl keineswegs hios in Fremdwörtern , sondern in acht ätliiopi- 
sehen Wurzeln und Wörtern vor. In diesen ist er in der Regel aus 
einem b verhärtet und verdnmpfl: werfen, /re/Te« (schicssen) gehört 

zu I ‘l’tNA! etwas sugeworfenes mit dem Munde fassen zu 

Köcher zu , 4*A?i Stiefel , 

9?AA! verkehren, nmstiirzen ^2“. Indessen auch ans B kann 

er hervorgehen: A^A®! die Glieder anseinanderrenken , brechen 

HA>! l'nhekannter Ahleitnng sind 

die Namen ‘^AA.. Chamäleon, A^A^A.. Name einer Krankheit. Auch in • 
andern Wörtern scheint sich das b schon Irühe zn einem härteren alter 
weniger dumpren p-Laut gestaltet zu halten, alti'r erst als von den Grie- 
chen her ein neues Zeichen für p ei/igeführt war, konnte man diese 

härtere Aussprache auch in der Schrill ausdrüken: UlA. walken 

und .^1” Hinterhalt, Nachstellung “ZT ZZT — Ras grie- 

chische n wiril nun hald durch fl, hald durch hald durch A und I' 
ausgedrnkt: ^^'^‘C.'AA.i'i:, fiiv.: j'Cfi:, M'yyy. 07tnyyoQ, 

anvQiöct, n-A.i>CAn:, n/j'tri?: .md nrü: 

aivant ; für cp dagegen wird alter wenn kein voller Vokal vorher- 
gehl, auch A und I' gehrancht: flA.C! acpaiga, nfi:c: oarrcfiiQOi;. 

Die Iteidcn andern Laute fl umi /. zeigen öfters Lautwechsel un- 
tereinander, wenn wir das Aeth. mit den andern Sprachen vergleichen. 
Einem älh. fl steht in andern ein B entgegen, z. R. in folgenden Wör- 
tern: aK): Blaselmlgen “-B “B3 

' 0 » >■ 

•(iah: eine Hirschaii (.1^(111. erschöpft sein wahrscheinlich 

in Jffin. trän fein C|w3 und ^fflZ.. seihen haben sich beide Laute 


' gegen Lcdolf. Ilie ganze Itarslellung Ludolfs von die.sen I.auten ist nielil zu 
liilligeii. Er meint, ursprnnglidi sei 7i durch fl und w iedergegeben worden, 
später habe man versucht, den p-Laiil als A cinheiniisch zn machen, es sei aber 
daraus ein novus und mirabilis somis entstanden. Noch später habe mau ilie richtige 
-\nssprachc des n gelernt, und T beigefügt, und dieses gebrauche man jezt häufig. 
Ilie Wörter, in denen A und 1 Vorkommen, hält er (äUchlich für lauter Fremdwör- 
ter. An dieser Darstellung ist nur wahr, dass 1 später in häutigeren (tebraucli bei 
Fremdwörtern kommt; aber oft genug werden auch später noch die 3 andern Laute 
für p angewendet, zumal in ausländischen Wörtern, die durch Vermittlung des .Ara- 
bischen Eingang fanden. 
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rrliallen lür verscliirdi’iic Hedciitungeii. Kinein iilh. Z. pntspridit 2 in 

5 X 5 ✓ 5 X 

VHZ.! rfff/i/ .<e/« umaniim pOH 

y» r y» 

(ÄV-^ reisieyen 2S' AÖ'I’Z.. einen 

Auslass bereiten 2pp AZ/i. kneten (wenn nicht bestreichen) neben 

All! kneten zu und y^^-3. 

Diese Sinnnnlaute grenzen aber auch durch fl an den Halbvokal 
(D an , und wie in andern Spracbcn zeigen sieb auch im Aeth. selbst 
und in ihm gegenüber von andern Mundarten in ilieser Beziehung nicht 
selten Wechsel; so sagt man iWl'l. schwarhijliedrig sein und Wljll 
schwach sein, lind (22p) stechen, durchbohren; ® ent- 
spricht einem 2 O in tttll®. liiyen 272 ?A®. überziehen 

ie y» 

®A®A. unschlüssig sein oder fl einem j iSpise, 

Stachel Auch in Kigennamen zeigen sich diese Wechsel : nA4? 

P'fl. Sylvanius, <\TC,l^fl. u. t\nCP’ri. Liberins. 

Ebenso kommt ein Wechsel zwischen Stummlaulen und dem Na- 
senlaut dieser Classc vor: HAttt! herausreissen fK,'#. kahl sein 

^ ^ *J ee C ^ 

“^72 (vgl. Cn73j), sich im Koth wälzen ^Ufl. sekmietkn 

und 5f^C! Tiger wird amhariscb f-nc Andererseits entspricht 
zornig sein und Gefallen haben geht schliess- 

lieh auf j °'- yA« ^■*") ziirnk. 

Sehen wir hier auf die drei Classen von Stnmmlauten zurük , so 2» 
ist noch zu erinnern, dass der Unterschied der aspirirten und 
nichtaspirirten Aussprache im Aeth. so wenig Eingang gefunden 
hat, als im Arabischen. Zwar haben wir gesehen, dass ft oft dem x 
und "l' dem ^ entspricht, und wir können daher vermuthen, dass in 
Fremdwörtern Vl 1’ und vielleicht auch andere harte und weiche mit einer 
Aiihauchung gesprochen werden können. Aber für die einheimischen 
Wörter folgt daraus nichts. Wohl aber steht fest, dass die dumpfen 
Laute nie für eine ausländische As]iirata stehen können, es müsste denn 
die Aspiration zugleich verloren gehen. 

W’cchsel von Stunmdauten der verschiedenen Classen untereinander 
sind äusserst selten, und scheinen der frühesten Sprachbilduugszeil allein 
anzugehören. An» häufigsten ist noch der Wechsel von “t* 0 und Z., 
®n‘n: hinzufügen ist ('ÜLw«), 'T’CZ.! übrig sein n'lP.; 

Ufer t— Ein uralter Wechsel von T und Vl zeigt 
sich im Pronomen der Isten und 2ten Pers. (§ 65). 
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30 6. Die Zischlaute, im ganzen 5, gehören zur Classe der 

Zahn- und Zungenlaute. Unter ihnen entspricht II dem K, als der helle 
und weiche Laut (z der Franzosen und Engländer), das härtere l1 dem 
'1" (das starke s); fl der emphatische explosive Zischlaut dem ffl. Und 
wenigstens diese 3 Hauptlaute hat auch das Acth. immer genau unter- 
schieden. Gegenüber vom Arabischen ist H nicht blos j' sondern 
auch <3 (wie auch das Zeichen li aus dem hiinjarischen Zeichen für <3 
hervorgegangen ist § II), wenn anders >3 nicht vielmehr in r? zurük- 
sinkt (§ 27); und fl ist nicht blos sondern vertritt auch die Stelle 
des (mit der gleichen Einschränkung § 27). Neben diesen 3 Lauten 
haben alle Semiten noch einen Schwesterlaut zu fl, etwas rauher und 
zischender als dieser, nämlich das «A (tt (^) entwikelt, und dieser 
findet sich auch im Aelh. als lU ’. Die Südsemiten allein erzeugten 
ausserdem durch Zurükbiegung des \J^ zu den Stummlauten 4, 
den die Aethiopen ebenfalls mit nach Abyssinien nahmen als 0. Inso- 
fern gehörte dieser Laut eigentlich nicht unter diese Heihe; warum er 
doch hieher gestellt ist, s. unten. 

In griechischen Wörtern entspricht meist H dem ^ Hcouög, 

Hßf:'/. Zeno), doch auch H z. B. Zosima; dem s fl und UJ, 

aber hie und da auch fl und 0 und dann oft merkwürdig in ursprüng- 
lich hebräischen Wörtern mit dem Hebräischen zusammcntrelfend ffl’P’?! 
00/'^'!), auch für griechisches zi haben die Aethiopen öfters fl z. U. 
A?fl-: kivTlOV, Antiochia, häufiger jedoch P und H'P z. B. 

A^^^PV'fl. Antiochus, indictio. 

Nach aussen hin grenzen diese 5 Laute an die Stummlaute der 

' Dass 1^ dem >3 ^ und Ul dem 12 (_/" entspreche, hatte Ludolf 

verkannt, indem er das Verhältniss umkehrte, aher schon Hupfeld S. 5 hat auf das 
richtige aufmerksam gemacht, und Tuch in der zweiten der S. 11 angeführten Coiu- 
mentationen diess weiter erwiesen. Ich betrachte di<» Sache damit als erledigt, uml 
verweise nur auf diese 2 Schriften. Was Ludolf hauplsüchliih irre führte, war die 
Nichtbeachtung der eigenthümlichcu Lautverschiebung zwischen 12 25 O 

hei Nord- und Südsemiten. Dem nordsemitischen r entspricht nämlich oft genug im 
Arabischen th, und dem^zA der Nordsemiten t\ das .\ethiopische folgte hierin meist 

dem Arabischen IIÖ fff. Zahn, 251)? ‘P.Pfl!, yniD 

flf^!, tbB2 (jwaXi '?<(!fi; ; 1255 M 

C 

im:, bis (jy'T'nc^: u. s. w. (Tüch S. 5). Sonst aber, wo diese Laut- 
verschiebung nicht eintrat, entspricht 1*1 meist nicht blos dem sondern auch 
dem 0 tD} woraus wiederum erhellt, dass H nicht = ^ ist, z. ß. 

"50n. — Wegen dieses Irrthoms darf auch die in Ludolfs Wörterbuch befolgte 
Rechtschreibung der Zischlaute nicht ohne weitere Prüfung als richtig angenommen 
werden; sie bedarf vielfach der Nachbesserung. 
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Zahn- und Lippenclasse. Das Gefühl von dieser ihrer Verwandlschall 
hat sich im Aelh. noch äusserst lebendig erhalten, indem ein solcher 
Stummlaut, wenn vokallos auf einen Zischlaut stossend, in diesen über- 
geht § 54. Auch in den Wurzeln und Wörtern ist ein vielfacher W'ech- 
sel zwischen Stumm- und Zischlauten bemerkbar. Wie dieser sich im 
Pron. demonslr. gestalte, s. § 62. Dass das Aelh. für Zischlaute ande- 
rer Sprachen hie und da die Stumndaule zeige, ist oben § 27 nachge- 
wiesen. Aber viel häufiger tritt der umgekehrte Fall ein. Nicht hios 
hat cs in den Fällen, wo das Aramäische den Stumnilaul, das Arabische 
den lispelnden Slummiaut, das llebräische den Zischlaut hat, ebenralls 
den Zischlaut', z. B. ](oi 

nzT irnrh:, 33 t ii?n:, yü 

= fiOf:, und lässt so meist Zischlaute für 
die arabischen angezischten Stumndaule hören, nämlich für O meist Ui 

0 y 5 ^ ^ 

z. B. fhUJC: Siroh sprengen VÄj 

auch' n z. B. fh/fl! pflügen entweder H z. B. 

die Haut abziehen OtÄ<3 (andere Beispiele s. zuvor), 

0 r c 5 c. X 

oder n z. B. Buntes O’cXc, junger Bock 

‘'“T3,, oder Pi z. B. Ast welken für 

für ib fi (s. zuvor), sondern es hat nicht sehr seilen den Zischlaut 
auch da, wo selbst das gewöhnliche Arabische keinen üehergang zeigt, 
und zwar dann meist den nächsten und allgemeinsten Zischlaut l"l, für 
T z. B. in ?irin: bis laus i;? §. 64), H®“/. durchbohren ■^(5^) 
glühen (iu Ableitungen), früh auf sein tvXC , für P z. B. 

Süden V/3‘'P HYl'll! abnehmen, zu Ende gehen PZO 

iJiS^ und tSjJm iiÄ in den dumpfen Zischlaut fl (ö) geht zunächst 

13 häufig über 9’flfl’l loAi Aegypten, Ofl®' einschlafen ÖPiA.. 

den Mantel anziehen 5]C?5 VIII, selten T O, z. B. flflOPÖ. 

Wunderzeichert zu 2'^'" 

Diese Zischlaute sind aber auch unter sich selbst sehrsi 
flicssend, und in keiner Lautclasse sind die Wechsel zwischen den 
einzelnen Lauten so stark, wie in dieser*. Wir sehen hier noch ab 
von dem eigenthümlichen Verhältniss zwischen UJ und H einerseits, fl 
und 0 andererseits, wovon nachher mehr, und fassen nur die 3 Stufen 

' Toch S. 8 ff. 

’ Hierin gleicht das Aetliiopische ganz dem Arabisclicn. 

4 
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H, rtU), ft 9 in’s Auge, a) Den weichsten Laut H treffen wir oft ne- 
ben n (UJ) und ft, oder statt dieser; flMlfl! denken, nermiahen spricht 
man auch fttHn‘., 1111/! zerbrechen auch Hfl/, in ‘^UllC., 

Zeile auch ‘^‘lli^C! ; i^HC! Bier auch i^flC! ; andere Falle s. § 57; 
und so kommt die Wurzel 9^.^! verbinden ^*~>^) in wenig ver- 

schiedener Bedeutung auch als H^.t! vor. Häufiger sind die Fälle, 
wo das Aethiop. nur H für s oder s anderer Sprachen hat; z. B. für .s 
und sh; linm: schlagen a3tp , H(D-9: Stuften Hi^O! schwazen 

und y Fßll Rand 

dicht sein V’-'llT^lH! Unterteppich S.**!*^, streichen, 

✓ 

reiben tÖtB^ j^j'^ '> s^l^^ner für y. etwas Gelbes 

n>*}l! Morgenstern zu Gift "j^lOn 

b) Der mittlere Laut flUJ entspricht oft dem weicheren T ö 

1/ £. w 

der andern Sprachen: /^A. alt werden rtTT (_?'-> f, 

sprengen HO (Dflf. bestimmen, abgrenzen "liltflitt. hin 

und her bewegen y*lT H“? Weggehen DTS, 


0 o ^ 


llCf^! die Flulh mit dem arabischen gegen hebr. D“7T (vergl. auch 
§ 30 die Fälle, wo l1 einem ö O T entspricht). Aber sonst hat sich 
auch n UJ erhallen, wo andere Sprachen schon S haben, 
lacheti tiJGsnjö pnS und pHtD, <tt/.UJ! zusammenraffen ^Bp 

•J / je 

/,^^fh! sich freuen HSD Al1/.C. Gelbsucht (*• H4!/i. 

^ ^ f 

oben), nZ.®: hoffen HDS, ®'flA! Wunde jAa3 Aifllfiml; 

schimmern und in andern Wörtern wechselt es im Aeth. 

selbst mit 9 : ÜtJÜlä. und Breite PiDji, Cfltll. nass sein 

und C?lt9 schwizen "j^rn und c) Aber noch häufiger 

allerdings erscheint im Aethiop. der härteste Laut ft 9 für weichere in 
andern Sprachen vorhandene. Einige Fälle, in denen ft dem o und o 
entspricht, s. § 30. Einem A entspricht es in Wörtern wie ft'fhf^. 

5 ✓ 

Bart IfST, ft?®! und ft7P! (§ 25) Aft^F! Eidechse 

AZ.ft! (All!) jJrJ, Jft"®! rein sein -su “T Noch häufi- 

ger steht es einem [jm gegenüber: .P*?‘ft. stechen 

0 y C je 

R'Aöi Geschwür, Wunde aber Felsen, 

Felsenhöhlefi und fifl'T'l schwimmen 


Digiii/ed by Google 



Zischlaute. 


51 


neben Haare zu "'7B satt sein 

rufen 5f;B A^/LCU/^. springeti zu ffi7“lE , fiAA! hassen 

N3iD, ztisammenschüren (Feuer) ICBS 0'^"U, riedien 

ä , 

D'SD 1 *^. Im Aelh. selbst kommt neben fl noch ll vor in HYHr: 
und /?>: Gasse (p'lfiö)'; und § 73 wird an einem Beispiele gezeigt, 
wie sogar das H der Causativ-Stämnie sich zu fl verduinpfte. Aelmlich 
ist auch 0 oft aus und bervorgegangen : *P«0/! (®'fl/I) ein- 

c 

engen, verstriken 0Pf^; Unke Hand 0‘^Z^I anheften 

“1720 ^®®. gefangen nehmen HOtD Ö4>I Wurm H52? 

^ ^ ' 
ä>Äc, '7'il Molle 00 (j^ 7 rauhe/' Weg 

Schon aus der hier gegebenen Uebersicht der vielgestaltigen Laut- 
wechsel in dieser Classe erhellt in Beziehung auf das Verhält- 
niss von H zu UJ und fl zu 0, dass l1 und fl die llauptlaute der 
zweiten und dritten Stufe sind. Sie herrschen in der Sprache durch- 
aus vor, und UJ und 0 erscheinen viel weniger häutig. Der Laut U), 
wo er erscheint, entspricht meist einem oder O, doch auch hier 
ist er oft schon von dem einfacheren fl verdrängt (vergl. llCfll trinken 
H'J’A. wägen 0’!'/. zerfleischen irtO 

i\n: grau werden 0''to und so auch OtJllin. schimmeln 

5 j ^ 

lYö. Zunder ferner ‘J’lllTII 

nn^. und viele andere, die entweder nur oder fast immer mit H ge- 
schrieben werden). In dieser Bichtung gieng nun die Sjirache immer 
weiter, der Laut s nahm so selif überhand, dass sh allmählig verschwand, 
und statt seiner vielmehr s gesprochen wurde. In Gedichten reimt sich 
ri und UJ, und als man das .\mharische zu schreiben anfleiig, war das 
Bewusstsein von dem ursprünglichen Lautweilh des Zeichens UJ so 
gänzlich verloren , dass man für amharisches sh das neue Zeichen I i 
erfand. Leider hat sich diese Verderbniss der Aussprache in den Uand- 
schriften, auch in den älteren, so geltend gemacht, dass man beliebig 
ll und Ul verwechselte, so dass wir jezl bei manchen, namentlich den 
selteneren, Wörtern in Zweifel sind, was die richtige Schreiljwcise sei. 
Jedoch sei es weil doch in manchen Wörtern UJ noch etwas anders als 
n ausgesprochen wurde, oder weil die Macht der Ueberlieferung in der 
Schrift zu stark wirkte, ganz durebdringen konnte solche willkührliche 


' Zweifelhafter ist diess in iJi^J* und obwohl auch in assyrischen 

Inschriften K722S = 55202 vorzukoninien scheint (Bbasbis , über d. hist. Gewinn 
u.s.w. 1856. S. 89.1; vergl. auch . 

JTVJrW 

4» 
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Verwechslung nie. Wurzeln wie UJUlV UL^! f9lU! YlUJ'l'I 

u. <T. triin man in besseren Handschrifleo nie mit l1, und um- 
gekehrt Wurzeln wie A-nn: Hf\' ‘»ha: /hp: -nAn.: 

rif»=^: n^^p: nno: u. a. nie mit UJ geschrieben. Wie vom 

U), so verloren aber die Abyssiuier bald auch vom 0 die ursprüngliche 
Aussprache als eines Stummlautes, und Hessen es wieder in den Laut 
fl, aus dem es hervorgegangen, zurükgehen: fl und 0 wurden schon 
vor Jahrhunderten ganz gleich ausgesprochen, und in Gedichten reimen 
sie. Aus dem Vorkommen des 0 in den einzelnen Wörtern können 
wir indessen nicht mehr sehen, wann etwa diese Zurüklenkung der Aus- 
sprache angefangen hat ; wir treffen (s. oben) noch ziemlich viele Wur- 
zeln, wo das Aelhiop. für einen einfacheren Zischlaut anderer Sprachen 
0 hat, umgekehrt auch manche, wo bereits immer fl lautet, z. B. 

fl^n: flnn: fl'?*: fl4io: 

Auch drang die Verwechslung beider Zeichen in der Schrift nie so stark 
durch, da 0 und fl in einigen sonst gleichlautenden Wurzeln auch ganz 
verschiedene Bedeutungen begründen. Es sind mehr nur einzelne Wör- 
ter, in welchen diese Schriftzeichen häufiger verwechselt werden. Merk- 
würdig aber ist es zu sehen, wie das Aeth. so nach und nach durch 
Zusammenwerfen von ’i und fh, 0 und A, UJ und fl, 0 und fl all- 
mählig wieder auf den Urständ semitischer Sprachlaute zurükzukehren 
suchte, sofern ohne allen Zweifel "10 03 0 verhältnissmässig jüngere 
Laute sind. 

32 7. Die flüssigen und weicheren Laute, nämlich die Nasen- 

laute *» 1, die Zungenlaute Z, A, die Halbvokale ® P. 

a) Unter den Nasenlauten ist der der Lippenlautclasse ^ der 
bestimmtere und darum auch festere, der der Zahnlautclasse 1 der all- 
gemeinere, und weil zugleich an die Zungenlaute grenzend, mit diesen 
wechselnd ; beide Nasenlaute aber zeigen auch unter sich selbst nicht 
selten Uebergänge. 

Wie ^ mit den Lippenstummlauten wechsle, ist § 28 gezeigt. 
Ebenso wechselt er mit dem Halbvokal ®; einerseits sagt man statt 
<»1171: den Bogen spannen auch ®n‘P., andererseits verfestigt sich an- 
lautendes ® zu in Honig 17^, ermahnen yy* 

IV ly"*, mehr amharisch ^lli: wägen (äth. ®rii: § 31) 

Dass das bestimmtere ^ aus dem allgemeinen Nasal hervorgehe, ist 
nicht häufig: in H*^®! huren (neben HST und in 

Bart 'jj?^ zeigen allerdings alle andern semitischen Sprachen n; in 


' Häufiger ist im Amharischen ® zu geworden. Isesberg S. 33. 
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wohl akem scheint es durch Einfluss von fH aus n entstan- 
den. Dagegen häufiger wird m zu n (§ 57). 

Der andere Nasenlaut i ist flüssiger und schlüpfriger. Er kann 

darum, namentlich im Auslaut, sich ganz verlieren §58. anderer* 

seits zur Stärkung einer betonten kurzen Sylbe leicht eiiidringen 

§58, oder den ersten Laut jedes beliebigen Doppelmitlautes ersezeii 

§ 58. Auch geht er in einheimischen und fremden Wörtern vor 

einem Zahn- und Lippenstummlaut leicht aus ^ hervor § 57. So 

wechselt er auch in den Wurzeln öfters mit dem bestimmteren 

■ ^ ^ 

entgehen, sich entziehen IV u. V, Ä.J©! riechen Q'jaO 

kahlköpfig ijEtC, aber auch jböf pnJUf, 

springen tj^> und — Andererseits gehen mundartig i und der 

flüssige Zungenlaut A ineinander über, Zfhfl hinbreiten , \^f) 
entkommen, sich retten ^IjT Kette 

und Cymbel ’’ umgekehrt flAAI hassen 

Nicht so nahe liegt der Wechsel von i und Z., und ist, 
wo er vorkommt, durch A vermittelt zu denken, so wohl in OfD$. rdu- 
chem (neben aus vielleicht in 

wiedererstatten "iDiD (vergl. auch ’Vi’Ti'. wanken 

und Regen □‘IT (vergl. auch 

Von den beiden flüssigen Zungenlauten neigt sich zwar Z 
mehr den Hauch -Kehllauten zu; er theilt aber keineswegs, wie zum 
Theil im Hebräischen, die übrigen Eigenlhümlichkeiten der Hauchlaute, 
doch bewirkt er oll die gurgelnde «-haltige Aussprache bei ihm voraus- 
gebenden Kehllauten § 26, worin ihm freilich auch das A folgt (ebendas.). 
Unter sich selbst sind Z und A in häufigem Uebergang begriffen, doch 
nur in der Wurzelbildung. Nämlich im Auslaut ist äthiopisch A he- 

liebter als daher IMOAI malen fl^A. 

strafen ji-T^ AHA! Glied (t\AAI anbrainen neben ^/iZ- 

W M IW 

heiss sein fios. “Vin ©»/VAI Laub und XI*. 

Im Inlaut findet man den Wechsel in l1/icA,P, Hammer von der Wurzel 


' vielleicht auch Denl, der Name des lüteu Buchstabens aus Datt. 


• So wechselt auch in Fremdwörtern, meist übrigens nach dem Vorgang der LXX, 
A mit r und n, z. B. ‘^fll'AI für GfLAI, it^ZoA!, Yi.4,n.A!, 

5f*PA. n. s. w. 
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Halbvokale. 


“1"D ’nCfli?. Linsen das härtere ’7C,’2/.‘. findet sich lie- 

hen galgala auch im Syrischen. Mit f thcilt A die Sciiwäche, dass cs 
ini Auslaut sich ganz verlieren kann § 58, wie es auch die Fähigkeit 
zeigt, ein vorhergellendes m n in seinen Laut ühergehen zu lassen § 54. 
— Dass ausserdem r in s ühergehen kann', scheint aus ■4n: es ist 

besser neben •4C: gut folgen, vergl. auch 

und 

Endlich die beiden Halbvokale 0 und P sind neben A die 
flüssigsten und weichsten aller Laute, und in beständigem Wechsel mit den 
ihnen entsprechenden Vokalen, s. weiter § 49 IL Dagegen sind sie ge- 
gen einander viel fester abgegrenzt als in den andern semitischen Spra- 
chen und erhalten sich wo sie einmal Wurzel gefasst haben zähe, ohne 
dass ® z. B. durch den Einfluss eines i in P, oder P durch den Ein- 
fluss eines « in ® ühergienge. — Wie ® sich aus andern Lippen- 
buchstahen erweiche, oder sich in sic verhärte, ist § 28 und § 32 oben 
gezeigt; als erster Laut einer Wurzel steht cs öfters einem n anderer 
Sprachen gegenüber (§ 68), aber diese ErsrJieinung ist nicht als Er- 
weichung eines n inj v, sondern aus Verschiedenheit der Wurzelhildung 
zu erklären. — Als Gaumenlaut grenzt P an und wenigstens 
verwaist scheint mit zusammenzuhängen (vergl. auch 

liehen pVit). 

II. DAS ZUSAMMENTREFFEN DER LAUTE IN DER SYLBE UND IM WORT. 

.\IIgcmcine Sylbengesezc. 

.ä3 Die beiden Arten von Lauten, welche bis jezt getrennt dargestellt 
wurden, kommen in der Sprache nur in Verbindung mit einander vor; 
weder ein einzelner Selbstlaut noch ein einzelner Mitlaut kann für sich 
ein Wort oder einen selbstständigen Sprachtheil bilden; erst durch ihr 
Zusammcnlauten entstehen Wörter und Worlthcile. Bei diesem Zusam- 
inenlaiiten ist es immer der Vokal, welcher einen oder einige Mitlaute 
um sich her versammelt und sic zu einem ganzen verbindet. Ein sol- 
ches einfaches durch einen Vokal zusammengehaltenes Laiitganzes ist 
die Sylhe; jede Sylbe muss einen Vokal haben, aber mehr als einen 
Vokal kann sie nicht haben, es müssten denn zwei Vokale sein, welche 

' worauf Ewald, liebr. Spr. S. 66 aufmerksam gemacht hat. Indessen ^An: 
ktein xein hat an - i seine Anknüpfung. Das ^Vort 

und ist von ro^wptoi^ ahgeleitel. 
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leicht zu einem einfachen Vokallaut zusaminenfliesseii (Diphthonge). 
Eine Sylhe kann schon allein für sich den vollen Sinn eines Wortes 
gehen, also ein Wort ausmachen, wie Ui dieser, 3*Ai Wort, und die 
Sprache hat eine Menge einsylbiger Wörter; weitaus die meisten Wörter 
der Sprache aber enthalten mehrere solche einfache Laulgruppen, unter 
welchen wieder eine die andern um sich her zusammenhält und den 
Ton des Wortes trägt. In der Art dieser einfachen Lautgruppen zeigen 
die verschiedenen Sprachen verschiedene Anlagen und Fähigkeiten, je 
nachdem sie mehr oder weniger Mitlaute um einen Vokal herum sich 
anlagern lassen können. Die semitischen Sprachen mögen im allgemei- 
nen die Anhäufung von Mitlauten in einer Sylhe nicht ertragen, sic sind 
vokalreicher. Jedoch sind in dieser Beziehung Gradunterschiede unter 
ihnen: das Arabische hat diesen semitischen Trieb am folgerichtigsten 
entfaltet, die nordsemitischen Sprachen sind weniger vokalreich, das 
Aeth. stellt sich auch hier, wie in so vielen andern Dingen, in die Mitte 
zwischen beide. Namentlich hat es, wie das Arabische, die Fähigkeit, 
in offenen, d. i. vokalisch auslautenden Sylben einen kurzen Vokal lau- 
ten zu lassen, auch ohne dass dieser durch den Wortton gehalten ist, 
andererseits theilt es mit den nordscniitischen Si)rachen die Fähigkeit, 
in geschlossenen, d. i. consonantisch auslautenden Sylhen auch lange 
Vokale zu ertragen , ja sogar ein Wort mit einer Doppelconsonanz zu 
schliessen. Im allgemeinen überwiegen aber an Zahl die offenen Sylben 
über die geschlossenen. Auch durch seinen ganz kurzen ^-Laut, der 
oft die Stelle eines vollen arabischen Vokals übernimmt, neigt sich das 
Aeth. auf eigentbüniliche Weise zu den nordsemitischen Sprachen hin. 
Im einzelnen sind die Geseze der Sylhe diese. 

1) Jede Sylhe muss mit einem Consonanten anlauten. Ein Vo-34 
kal kann nie ein Wort oder eine Sylbe anfangen, da nach der semiti- 
schen Auffassung der Lautverhältnisse jedem für sich lautwerdendeu 
Vokal wenigstens ein Hauch, sei er mehr oder minder stark, vorher- 
gehen muss. Damm haben alle ursprünglich vokalisch anlautenden 
Wurzeln auch im Aeth. sich zu consonantisch anlautenden verdichtet; 
dasselbe zeigt sich in Fremdwörtern, die in das Aeth. übertragen wer- 
den sollen: AA4.' ähpa, Irenaeos, ^^vaviag, Ö"!! 

'Eßqatog, ÄnA.1 oder (DPA! ‘Ex. 30, 13 (indem o zuau — 
va aufgelöst wird) bßolog, fl. oceanus, Gen. 28, 19, 

Yoi'da/a; erst die spätere Aussprache erzeugte ein reines u, i 
im Anlaut des Wortes in Füllen wie § 19. So auch, 

wenn mitten im Worte nach den sonstigen Bildungsgesezen zwei Vokale 
Zusammentreffen d. h. (§ 33) zwei Sylben entstehen, von denen die epste 
vokalisch schliesst, die zweite vokalisch anlautet, wird diess nicht er- 
tragen, sondern entweder durch Zusammenziehung oder durch Ver- 
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Schmelzung zu einem Doppellaut oder Mischlaut (§ 39) oder durch Ein- 
schiebung eines Trennuiigslautes ($41) oder durch Verhärtung eines 
Vokals in seinen Ilaihvukal (§ 40; dem Hiatus ahgehoiren, und werden 
so die Laulverhäiluisse auf jenes obige Gesez zurükgeiubrt; ebenso in 
Frenidwörtcrn, z. B. Theodora entweder oder 

Mit einer Doppelconsonanz kann ursprünglich keine Sylhe anlauten, 
vielmehr muss in den Fällen, wo dem den Sylbenvokal einführenden 
Mitlaut ein anderer, von Haus aus vokalloser Mitlaut vorhergeht, dieser 
mit dem kürzesten Vokal e gesprochen werden, z. B. "iflCI f-bdr. 
Dieses e ist aber flüchtig, fast nur ein halber Vokal oder Vokalanstoss, 
und cs ist dicss einer von den Fällen , wo der sogenannte Vokal der 
sechsten Ordnung einem hebräischen Sheva mobile gleicht (§ 22). In 
der spätem Aussprache des Aeth. wurde aber, wenn die Art der zu- 
sammentreflenden Mitlaute es zuliess, z. B. wenn ein flüssiger Laut auf 
einen Stummlaut, oder ein Stummlaut auf einen Zischlaut folgte, sogar 
dieser Vokalanstoss nicht mehr gehört, und man sprach fnöt, 

■flAÖ. bl(f, kremt, und weiterhin sogar kle für kel-e 

(§ 47)‘, in Fremdwörtern also sfeng für sefeng anöyyog, "JlC 

fitfi: Chreslös. 

Aber mehr als ein Consonant kann auf sulche Weise einem den 
Sylbenvokal einführenden Consonanten nicht vorgeschlagcn werden, son- 
dern wenn nach den.Bildungsgesezen mehrere vokallose Consonanten 
vor ihm zusammentrefl'cn, so muss ein Hilfsvokal eiutreten, um ihre 
Aussprache zu ermöglichen. Dieser ist meist g, aber nicht mehr so 
flüchlig, wie im vorigen Fall, sondern ein voller kurzer Vokal, z. B. 
jt'/nCi jeg-har, le-mert. 

Fremdwörter indessen, die mit 3 Consonanten anlauten, würden 
durch die Einschaltung eines Hilfsvokals in die Gruppe oft zu sehr ent- 
stellt, und man bedient sich in diesem Fall eines auch den übrigen se- 
mitischen Sprachen geläufigen Mittels, nämlich der ganzen Gruppe einen 
kurzen Vokal, durch i\ eingefülirt, vorzuschlagen, z. B. ?^fl'H^?. es- 
kre'n scrmiiim. Ja dieses Mittel zur Erleichtei'ung der Aussprache vo- 
kalloser Laute im Anfang des Wortes wird selbst da gerne angewendet, 
wo dem den Sylbenvokal einführenden Consonanten nur ein vokalloser 
Consonant vorhergeht. In einheimischen Wörtern äthiopischer Bildung 
ist der vorgeschlagene Vokal meist e, ans von * 

denn, weil, AlTlb. o doch! (in der Bitte), Abwechslung von n/p:, 

Herr für vielleicht Unterkleid und 


' Ludoi-f, gramiii I, 5. 

’ in der späteren .tiisspraclie wirft man dieses ^ wieder ab; man spricht ima, 
thii, lind so auch Afi'n: bis fdoH anders enf:^tandcn ist) skOj Ludolf I, 5. 
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Ahne (über Fremdling s. § 137 a. E.), in äth. Wörtern früherer 

S.'CS 

Bildung auch a Finger ln Fremdwörlerii ersclieint 

hfluligor ä als d, zumal in solchen, die durch das Arabische nach Abys- 
sinien gekommen sind: St^hanus, neben 

dem älteren Clemem, O-govog, axrjia, 

Afl^^f^. anvQlda, A'flG'l’A. Procla, A’n/'flft.fl. TfQÖ^eis (arab.). 

2) Auslauten kann die Sylbe sowohl mit einem Vokal als mit3ä 
einem Consonanten. Lautet sie vokalisch aus, so kann der Vokal so- 
wohl kurz als lang sein: *11! se, "ifW hdba, AJPf^. fäs^ma, qdma, 
‘^FTK melA. Scbliesst sie mit einem Consonanten, so kann der Syl- 
benrokal kurz sein, wie ?nCV>i gabärkn, gabarkemmA, oder 

auch lang, sei es, dass er den Ton hat, wie gewöhnlich, AP^A‘^1! am- 
lä'k, emA’ntil, nö'mka, 'j'f^A'Jl. t(t mlek, oder auch nicht, 

z. B. meikemmü, u. s. f. 

Eine Sylbe kann auch auf zwei Consonanten auslauten, doch nur 
am Ende eines Wortes. Fälle wie A?^n>! jene machen hievon keine 
Ausnahme, da selbst gesezt, dass man enl-kA und nicht vielmehr enX'kA 
spräche, dieses Wort als eine Zusammensezung aus zwei Wörtern an- 
zusehen und somit wie was? auch das Reich u. s. w. 

zu beiirtheilcn ist. Am Schlüsse eines Wortes kommt eine Boppelcon- 
sonanz hauptsächlich vor in weiblichen Namenstämmen, welche durch 
das engangeschlossene t gebildet sind. Der Vokal einer solchen Sylbe 
muss, weil er durch die zwei scliliessenden Consonanten mehr zusam- 
mengedrängt ist, notbwendig kurz sein, also wenn er ursprünglich lang 
war, sich verkürzen: tt'PC’l'. feiert, temhert , VlT^l’llT'. 

kavdkebt, AUCH', sahdrt, Attl^lVl'. ahqelt. Nur wenn der erste dieser 
zwei schliessenden Mitlaute ein Halbvokal oder Hauchlaut ist, kann der 
Sylbenvokal auch lang sein, s. § 36 . Ausserdem kommen auch noch 
andere Fälle vor, wo ein W'ort auf zwei vokallose Mitlaute schliesst. 
Doch ist von diesen besser erst § 38 die Rede. 

Veränderung der Laute in Folge der allgemeinen Sylbengeseze 
oder ihres Zusammentreftens mit andern Lauten. 

1. Die Vokale. 

Am meisten der Aenderung unterworfen sind, wie in allen seniiti-36 
sehen Sprachen, so auch im Aeth. die Vokale als der beweglichere und 
feinere Theil der Sprachlaute. Doch ist im Aeth. der Wechsel der Vo- 
kale entfernt nicht so ausgedehnt, wie im Hebräischen (§ 22 ), und nur 
in einigen wenigen Richtungen macht sich ein häufigerer Vokalwechsel 
geltend. 
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a) Kinfluss tieg Sy Iben - und Woribauos aufdie Vokale. 

Die wichtigste Erscheinung in dieser Beziehung ist die Kürzung 
langer und die Dehnung kurzer Vokale. Zwar hat nach § 35 
das Aeth. die Fähigkeit, sowohl kurze als lange Vokale sowohl in offe- 
ner als in geschlossener Sjihe, sei sie betont oder unbetont , zu ertra- 
gen, und daher kommt es, dass der Wechsel von langen und kurzen 
Vokalen hier weit nicht so ausgedehnt ist, wie in andern Sprachen. 
Gleichwohl gibt es einzelne Fälle, wo dieser Wechsel eintritt. In einer 
mit zwei Consonanten schliessenden Syibe kann nach § 35 kein langer 
Vokal Vorkommen. Wo also einer einfach geschlossenen Syibe sich ein 
zweiter vokalloser Consonant' anfügt, muss d zu a, ü und < zu S sich 
verkürzen. So bildet //dndfer im Fern. lUP'iD! (für 

§54), UJ'\ri. im Fern. ; die sehr häufige 

Form wird im Fein. “2’flC’P! gebert, und nur von CYvn; utirein 

und ähnlichen liest man wohl aucli Cn-fit: für C'fv.rii': nach § 42; 

und lauten im Fern. und Nur wenn 

von den 2 schliessenden Consonanten der erste ein Hauchlaut ist, kann 
eine solche Syibe d bewahren, oder muss, wenn sie kurzes a hatte, 
sogar dieses verlängern, z. B. (§ 46), wogegen an- 

dere lange Vokale als d auch vor Hauchlauten sich verkürzen müssen, 
z. B. ’flö’ö. Fein, ’flöö'l'. ; doch findet man hie und da auch 

und seihst A.'FI'I (von f\^;, sofern hie und da die Eigen- 
thümlichkeitcn von Hauchlauten theilt). Auch wenn der erste der zwei 
schliessenden Consonanten ein Halbvokal ist, kann der lange Vokal be- 
wahrt werden ; so sagt man nicht nur ‘^A'flA.P'P., weil hier 

X wie i lautet, sondern auch wo das (D’ we- 

nigstens zu u hinneigt § 39. Ausser diesem sehr häufigen Fall kommt 
die Verkürzung eines langen Vokals in der Bildung regelmässig nur vor, 
wenn das tonlose i weiblicher Vcrbalpersonen durch Anhängung eines 
Suff, in den Inlaut kommt; ferner durch Einlliiss eines P und ®, wel- 
che von einem vorkergehenden oder folgenden * und ii ein j und v an 
sich ziehen und es darum zu e schsvächen § 52, oder auch in Folge 
des Lautgewichts des Wortes, indem ö und aus o" entstandenes d in ge- 
wissen Fällen zu i), e zu i sieh vereinfachen § 60; und hieher gehört 
cs auch, wenn A hie und da zu ni wird, wie 1IA-: AA'f>: sp/fi< äk'A 
mit hinzutretendem ”1^ wegen dieser neuen Belastung am Ende zu 
und AAH'j’ 1^. und noch weiter zu und AA'Jl'f^. sich 

kürzen, s. §26. — Die Dehnung eines kurzen Vokals zu einem 
langen kommt regelmässiger in der Bildung nur vor durch den Einfluss 


' ein ursprünglich das Nomen auslautcndcs kurzes E, wovon §38, kommt hier 
niehf in Hctraeht. 
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eines folgenden Hauchlauts, und auch hier auf den a- und e-Laut be- 
schränkt § 46; andere Fälle, wo ein kurzes äi zu dlü, oder gar ein 
iS zu e' werden, s. oben § 18. 20. 21. Ausserdem müssen wir, wenn 
wir andere semitische Sprachen vergleichen, in dem d l il verschiedener 
Wortformen, ursprünglich kurze nur durch den Tun allmählig gedehnte 
Vokale erkennen; doch wird diess im einzelnen besser in der Bildungs- 
lehre gezeigt. 

Erweichung und Trübung der Vokale findet sich zwar zer- 
streut in einzelnen Wörtern, so namentlich die Erweichung des a zu g 
§18, die Trübung des il zu d, und des < einerseits und d andererseits 
zu e § 21 und die Vereinfachung des ö zu d § 18; als eine regel- 
mässige Erscheinung in der Bildung indessen kommt nur die Trübung 
des ä zu g vor Hauchlauten § 45, und die Trübuug und zugleich Deh- 
nung des ä zu e vor, um die Verdopplung eines Mitlauts zu ersezen § 56. 

Ganz verschwinden können einzelne Vokale nur beim Zusam-3i 
menstoss mit andern Vokalen, wovon nachher § 41. — Dagegen ist 
diesem Scbiksal in Folge der Aenderung der Sylbenrerhältnisse sehr 
häutig unterworfen das kurze g, sofern es in manchen Bildungen, wo 
es nicht durch den Ton oder durch eine geschlossene Sylhe gehalten ist, 
schon äusserst kurz, fast nur wie ein Halbvokal lautet, und daher bei 
günstiger Veranlassung leicht vollends ganz untergeht. Im einzelnen 
gehören hicher folgende Fälle, a) Ein kurzes g in einer offenen Sylbe 
ohne Ton, welcher eine andere offene Sylbe mit kurzem oder langem 
Vokal vorhergeht, kann sich, wenigstens nach der späteren Aussprache, 
meist nicht mehr halten, es lässt den es einleitenden Consonanten sich 
der vorhergehenden Sylbe anfügen und schwindet selbst: so sagt man 
(ursprünglich jegaberni jegabrA,Xfi’l\\X. (urspr. jesehefu] jesehfd, 
jebdrkA, jefesmü, medrdvjdu, und so 

in der halbpassiven Aussprache des Verbums für ursprüngliches 
gdbera, tagdbera vielmehr gdbra und iagdbra. Nur das g, wel- 

ches den sogeoannten Bindevokal der Pronominalsulfixe ausmacht, mag 
es betont sein oder nicht, erhrdt sich auch in der späteren Aussprache 
noch immer, also amldkma, S’tVnl qd'leka; auch findet diese 

kürzere Aussprache keine Anwendung, wenn die der Sylbe mit g voran- 
gehende offene Sylbe ein äusserlich vorgeseztes Wörtchen (z. B. Prac- 
pos. oder Conjunct.) ist, z. B. ba-setdi (nicht bastdh, 

la-leqüm (nicht latqnm), wohl aber bei eigentlichen Zusammensezungen, 
die immer als Zusammensezungen Vorkommen wie A7H,A'ri(tv.G. egzl- 
abher, zektA. b) Ein kurzes g in geschlossener Sylbe, der 

eine offene Sylbe vorhergebt, erhält sich fester, so dass man ,P7'nC. 

?9C. jegdber jdmdlek neger spricTit, ähnlich datidgel, 

avdled, und nur nachlässigere Aussprache kann hier avdld 
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jdmaOc hören lassen. Tritt aber eine vokalisch anlautende Bildungssylbe 
an eine solche geschlossene Sylbe mit )!, so wird, indem der Schluss- 
consonant zur Bildungssylbe hinübergezogen wird, das e mit dem es 
einleitenden Mitlaut vereinsamt, und weicht ganz, indem es seinen Con- 
sonanten zur vorhergehenden Sylbe sich fügen lässt : 

negri, dandgla (obwohl ursprünglich gewiss dandgela), 

degm aber degnü. 

38 Eine ähnliche Einbusse eines kurzen und flüchtigen d hat das Aeth. 
am Ende von Namenstämmen erlitten. Es kann nämlich kein Zweifel 
sein, und lässt sich aus der Bildung einzelner Namenstämme in der 
Einzahl und Mehrzahl, sowie aus einigen andern Zeichen, auf die im 
Verlauf aufmerksam gemacht werden wird, ziemlich sicher beweisen, 
dass das Aeth. einst die Grundform der Namenstämme {im Unter- 
schied vom Status constructus und vom Acciisativ) auf ein flüchtiges d 
auslauten Hess', so dass man einst z. B. Knecht gdbr^, oder rfi* 

9A. dandgel‘ sprach. Dieser vokalischc Auslaut muss sich aber schon 
sehr frühe abgestumpft haben, und bei den meisten Namenstämmen 
konnte diess ohne weitere Schwierigkeit für die Aussprache geschehen, 
vor allem bei denjenigen, deren vorlezter Consoiiant einen eigenen wenn 
auch ganz kurzen Vokal hat, wie ii. a.; sodann 

aber auch bei solchen, deren vorlezter Consonant vokallos ist, konnte 
der vokaliscbe Auslaut des Wortes leicht abgeworfen werden, wenn die 
beiden so entstehenden vokallosen Consonanten von der Art sind, dass 
sie sich leicht an einander fügen, z. B. wenn der lezte Consonant ein 
Stummlaut oder Zischlaut ist, wie flCM^!, oder 

wenn der vorlezte ein weicher Hauchlaut ist wie Hci’ll! u. s. f. In 
diesen Fällen entstanden durch die neue Aussprache eine Menge Wör- 
ter, die auf eine Üoppelconsonanz auslauten (s. § 35), indem man mdrg, 
rdms u. s. f. sprach. .4ber in andern Fällen ergaben sich nach Einbusse 
des auslautenden g Consonantengruppen, welche sich nicht so leicht zu- 
sammenfügen wie ?‘nCi u. s. f. Wenn hier 

gleichwohl, wie es doch nach den Beschreibungen der äth. Aussprache 
scheint, das auslautende If aufgegeben wurde, so musste nothwendig ein 
flüchtiges binterlautigcs i sich nach dem vorlezten Consonanten eindrän- 
gen, gdb<’r, hef^n u. s. f. " Gleichwohl gibt es eine .\nzahl von Nominal- 

' ähnlich wie im Arabischen ein Nomen im Nominativ auf u, im Genitiv auf i 
auslautet. Im Aelhiopischcn sind diese 2 Fälle noch nicht getrennt, s c. ^ 

’ so dass solche Wörter, die ursprünglich arabischen Wörtern wie glichen, 

nun vielmehr hebräischen wie sich verähnlichten. — IJa übrigens dieses hin- 

terlautige i doch nur soweit, als es zur .Aussprache unumgänglich nöthig ist, lautet, 
so wird man bei Umsezung äthiopischer Wörter in lateinische Schrifl besser daran 
thun, es gar nicht zu schreiben. 
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bildungen, in welchen das auslautende sich nicht so leicht verdrängen 
Hess, und auch in späterer Zeit noch gesprochen worden zu sein scheint. 
Zunächst wenn ein Wort auf einen u- haltigen Kehllaut schliesst, 
musste sich in Verbindung mit diesem m das i zäher behaupten, z. B. 

wurde sicher nicht blos huelq und andq ausgespro- 
chen', sondern huilqut, and'qug, so dass unti Bruder sich 

in der Aussprache lediglich nicht unterscheiden. Zum andern, wenn 
der schliessende Consonant der hieher gehörigen ISorainalbildungen ein 
Halbvokal ist, wie n,^®: <^c®: 3»^®: A?hC®: riTfi®: 

<»:i"r®: ®aT'®: wird, um eine AuQüsung des Halbvokals 

in den Vokal zu verhindern, das auslautende i immer beibehalten wer- 
den müssen, also bddv'^, serv", rd'j^, dhreo’’, ferner savdsv^, mahdtv“, va- 
Idttf, gamd j* für ursprüngliches savdsev^ u. s. f. , indem das flüchtige i 
der vorlezten Sylbe verloren geht und der es einführende Consonant sich 
der vorhergehenden offenen Sylbe anschliesst (s. oben). Wenigstens 
das ® erhält sich so am Ende (wenn ihm nicht ä vorhergeht) immer 
als Halbvokal; P ist weniger fest, und löst sich in gewissen Wörtern 
und Bildungen, die unten in der Lehre von der Nomiualbildung beson- 
ders namhaft gemacht werden werden, schon in t auf, z. B. 
und d. i. makdlej'’ wird entweder makdlj” oder makdlej ^ rmkdU, 

wie man denn auch z. B. die oben genannte Form ZiAjP. leicht rd’i 
für retj" sprechen kann. Ebenso hat aber auch in andern Nominal- 
formen, wie ^JA®. (aus iltV®!) (hjP®i fD/i®i, das auslautende ? 
Stand gehalten, und die Auflösung des Halbvokals in einen Vokal ver- 
hindert (s. darüber weiter § 51 f.); zu vergleichen sind hier auch einige 
der §9 erörterten Buchstabennamen’. Zum dritten ist die Beibe- 
haltung des auslautenden i meist nothwendig, wenn der schliessende 
Consonant einer der 5 Hauchlaute ist. Vor allem in Formen wie 

«MiA: ■n^fith:, da der Hauchlaut ohne Vokal vor oder hinter 
sich nicht gehört werden kann, die Aussprache ndqe' u. s. w. aber 
ebenfalls schwierig ist; also ist (ähnlich dem Accusativ und 

dem Fern. vielmehr ndq^ ndqh^ kuish^ zu sprechen. Aber 


* wenn man auch das einzelne Wort OTh'i^: dnguag aussprach, wie Ludolf 
sagt, denn man schreibt es auch mr. 

’ Nichts kann unrichliger sein, als die von Hupfeld S. I5IT. aurgesleUte und 
durchgeführte Ansicht, dass man ®A^'®'. oder gar ^A®« bddu va- 

lälü kellti sprach. In allen Formen, wo man ui für ® sprach, wechselte auch 
die Schrill in der Weise, dass man gewöhnlich nicht mehr ® sondern das Vo- 
kalzeichen für », t schrieb. In den oben angeführten Formen aber, zumal in 
fL^®. UA®. u. dergl. hat die Schrill immer den Halbvokal. 
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Zusammenzieliung und Versclimelziiiig der Vokale. 


auch Formen wie A09Ö!, obgleich hier die Aussprache hdte 

abäge in der Bildung hegründet ist, sind doch wegen der Anziehungs- 
krallt des d auf den folgenden Mitlaut, in k'olge deren das flüchtige « 
nach demselben vollends schwindet, besser vielmehr mit Beibehaltung 
des ursprünglichen Auslautes haf^ abdg‘ zu sprechen. Ja selbst in 
allen mit Hauchlauten schliessenden Nominalformen, die unmittelbar vor 
dem Hauchlaut einen andern Vokal als a d i lauten lassen, wie 

scheint nothwendig dieses auslautende ? sich hören lassen zu 
müssen, wenn der Hauchlaut nicht (wie in der amharischen Aussprache 
des Aeth.) seine ganze Krall verlieren soll, also navilf gebu‘'. 

Die spärlichen Bemerkungen, welche die friiheren Grammatiker über 
die Aussprache des Aeth. hei den Eingehornen ihrer Zeit geben, reichen 
entfernt nicht aus, um darnach alles einzelne genauer feststellen zu 
können. Indessen die Hauptgeseze ergeben sich aus der Beobachtung 
der Bildiingsweisen und der geschichtlichen Entwiklung der Aussprache 
im ganzen. Daraus, dass in der spätesten Zeit, als die Aussprache 
der Hauchlaute und Vokale in völliger Auflösung begrilTen war, von 
einem das Nomen auslautenden S nichts mehr gehört wurde, folgt noch 
nicht, dass es nicht einst da war, und wir werden vielmehr besser da- 
ran thun , es auch bei der Erlernung des Aethiop. wieder einzuführen, 
wenn wir erkannt haben, dass es geschicbtlichen Grund hat. Die ganze 
Entwiklung der spätem Aussprache steuert nicht auf Bereicherung, son- 
dern auf Verarmung an Vokalen los, wie sowohl aus § 37. 38, als auch 
aus dem ähnlichen Fall § 34 abzunchmen ist. 

Besondere Vorschriften über die Aussprache der Buchstaben der 
sogenannten sechsten Schriftordnung hier zu geben, ist theils ohne zu 
grosse Weitläufigkeit nicht möglich , theils erachte ich es für unnöthig, 
da ans dem Verständniss der Wortformen die richtige Aussprache sich 
immer von selbst ergibt. 

1j) Zusammonlrcrfeo von Vokalen. 

99 Ans dem allgemeinen Gesez, dass keine Sylbe mit einem Vokal 
anfangen kann § 34, folgt, dass wenn in der Bildung zwei Vokale un- 
mittelbar aufeinander stossen, sie sich nicht neben einander als zwei 
getrennte Laute erhalten können, sondern dem so entstehenden Hiatus 
auf irgend eine Weise abgeholfcn werden muss. Die hiefür der Sprache 
zu Gebot stehenden .Mittel sind: 

1) Zusammenziehung und Verschmelzung. Zwei zusam- 
mentreflende Vokallautc gehen unter Umständen leicht zu einem ein- 

' so gewiss als man im Hebräischen nictil und siireelien 

kann. 
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fachen oder zu einem zusammengesezten Laut zusammen, so dass sie 
in ^iner Sylbe Baum haben. 

a) Slossen nämlich zwei gleiche Vokale, ob kurz oder lang, unmit- 

telbar auf einander, so wird zwar nicht J-f-l und ü-j-ii zu i und A 
zusammengezogen, sondern einer von beiden muss sich zu einem Halb- 
vokal verhärten § 52, dagegen geht sehr häufig und regelmässig a-j-a 
zu ä zusammen, z. B. fhTC/: -fdt (Piur.) ftiTCPl':, öiHj,: +a 
(des St. c.) d (für hd, Suff.) -f- dvt 

sogar zwei selbstständige Wörter wen» und nicht 

werden Aehnlich wird e'-j-o und d-f-a z. B. in der Accu- 

sativbildung der auf e ö auslautenden Namenstämme zu e und ö, wäh- 
rend in anderen Fällen dieser Art e' und d sich in ihre Bestandtbeile 
auilösen oder durcli einen Trennungslaut sich von dem folgenden frem- 
den Vokal trennen. 

b) Treffen ungleiche Vokale aufeinander, so gehen sie, wenn sie 

von der Art sind, dass sie zu einem zusammengesezten Laut zusammen- 
schmelzen können, zu einem solchen zusammen. Ein t fügt sich so 
leicht zu einem vorhergehenden d,A,d, z. B. er soll kund 

ihun, das Weinen, ’fiÖZtX’- Vieh, Lager, schlecht, 

der zweite, IT^i Buchstabenname ; doch muss in diesem Fall 

die Zusammensezung immer eine mehr äusserliche bleiben, und nicht 
darf z. B. ein di oder dj zu e' werden’. Dagegen u fügt sich schon 
schwerer sowohl zu d als zu «, und wird darum nach beiden besser 
hart als Halbvokal gesprochen dv et>; er lasse herabkommen 

jdored, ?3*(D’. Ton neqdt/’, fD/i(D'I Siebengestirn tardv^, A.®"! Salz fev". 

Ahne emhev‘. Zwar sagt Ludolf, dass man zu seiner Zeit 
A,®-: sdu sprach und Europa schreibt man jezt ?b®G3”, aber daraus 
folgt für die ursprüngliche Aussprache nichts: in älterer Zeit wurde ein 
SV z. B. in evayyihov, Eulogia, Eustalhius ganz anders ausgedrökt, und 
wie wenig dv je in du d Zusammengehen könne, zeigt sich noeh sehr 
deutlich in der Bildung gewisser Namenstämmo. Dagegen gehen £ -f- f 
und d-f-u regelmässig zu ai und au zusammen, oder verschmelzen so« 
gleich in sehr vielen Fällen noch weiter zu eö; das Aeth. trennt sich 
hierin wieder sehr merkwürdig vom Arabischen, und nähert sich dem 
Hebräischen. Ganz beständig tritt der Mischlaut e'd ein im Perfe- 
ctum der dreiläufigen mittelvokaligen Thatwörter (es müssten 

denn besondere Lautverhältnisse die diphthongische Aussprache herbei- 
führen § 94), in allen Bildungen der vierlautigen Thatwörter, die i, u 


‘ Eigenllich aber müssen diese Formen bekdj‘ , eküj' , tadjenn oder tddjmi 
gesprochen werden, § 38. 

* doch findet man für auch die Form • 
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Vei'liärluni; des Vokals in einen Halbvokal. 


zum zweiten Wurzellaut haben, wie AAF! 'K’flttl!, in Naraenstünnnen 
von Wurzeln tertiae © P, die auf weibliches t endigen, und beim Pron. 
suff. der 3ten p. S. m. am Acciisativ des Nomen; der Diphthong 
dagegen erbiflt sich am regelmkssigsten in einigen Bildungen von vorn- 
vokaligen Wurzeln, wie A®"!)!!! A.Pflll! u. s. w., im Sub- 

junctiv der Verba, die i züni dritten Wurzellaut haben, und in den mit 
®'T. und schiiessenden Pluralformen der Namenstämme, z. B. 

olTcnhar weil in diesen Formen der a-Laut für 
sehr wesentlich gilt*, endlich im Inlaut in allen den Formen, wo ein' 
Diphthong ai au nur durch kürzere Aussprache (§ 37) aus ursprüng- 
lichem aje (ive entstanden ist, z. B. Aber in der 

übrigen Nominalbildung, ferner in der Abwandlung der bintenvokaligen 
Verba im Perfectum und derer mit schliessendem ü im Subjunctiv, so 
wie in einzelnen zerstreuten Wörtern schwankt die Sprache nach Ver- 
schiedenheit der Wurzeln, der Zeitalter, der Schriftsteller, der Abschrei- 
ber zwischen dem Diphthong und dem Mischiaut; dasselbe Wort kommt 
oft in beiderlei Aussprachen vor; und aus dem Ueberblik über alle 
Formen zusammen ergibt sich, dass die miscblautige Aussprache mit 
der Zeit immer mehr Boden gewinnt, und nur wenige Sprachgebiete 
sich davon unberührt erhalten haben. Auch in Fremdwörtern wird au 
ai in der Regel durch ö e (i) ausgedrükt, und doch findet sich umge- 
kehrt auch wieder für d der Fremdwörter au, wie p®-'n: Jota. — Der 
Mischlaut e d entsteht übrigens nicht blos aus ai an, sondern häufig 
auch aus ia ua, s. darüber weiter § 40. — Mit einem vorhergehenden 
i kann nur i in einen Dipbtbong ei zerilicssen , z. B. <V®M': heivat, 
obgleich diess selten ist; dagegen u nach g muss o werden, s. § 49 ff. 

40 2) Verhärtung des Vokals in einen Halbvokal. Diese ist 

nur möglich bei den Vokalen, welchen ein Halbvokal entspricht, i und u, 
und bei den Miscblauten e und ö, indem sie sich wieder in ihre Be- 
standtheile auflösen. Im Anlaut eines Wortes muss diese Verhär- 
tung von I und u überall eintreten, da kein Wort mit einem Vokal an- 
fangen kann § 34, z. B, für netii, für ieli, und alle ur- 

sprünglich mit i 11 anlängenden Wurzeln haben sich aus diesem Grunde 
zu Wurzeln primae P © verhärtet. Ferner muss u, da es weder 
nach d noch nach i vokalisch lauten kann § 39, hinter solchen Vokalen 
am Ende einer Sylbc stehend sich verhärten /'©‘CP’! jdvred, ,P©’2CP. 
jevge^ii, ebenso nach i, i. B. ’l'tV©'!; auch verhärtet sich i nach t, u 
nach tt § 39 und weiter §52. Im Inlaut muss I A überall, wo es 
zwischen zwei Sylben zu stehen kommt, deren lezte mit einem Vokal 


■ doch f AT': 

' zugleich zum Unterschied von weiblichen Singularformcn. 
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irgend welcher Art anfängt, mag die erste Sylbe ofTen oder geschlossen 

sein, zu ,£ ®' werden. So vor dem Vokal i: je- 

mdjet jeqdveni aus jema-i-et jeqa-u-em, tadjen ', von 

(D’iti.'Hi, serv* aus seni-'', vor o z. B. ‘^CP^ von T'A 

von ^fVi, vor d ^POA/*! von ^PflA.I, von 

von vor t 'TnAP.: von 1’nA.:, «»sfr: für ma-ü-it, 

vor ü JfflAP: von ^ffiA.:, von vor 6 

von ^PTA/D*^! von ,PTA"!, vor e z. B. Vor allen 

Vokalen ausser ä ist diese Verhärtung nothwendig’; dagegen f il vor ä 

geht zwar in einzelnen Bildungen nothwendig in ja va nher, in einigen 

andern aber kSnn der a-Laut sich jenen auch vordrängen und so mit 

ihnen zu einem Mischlaut zerfliessen, indem ia ua zu ai au und weiter 

zu e ö wird. Am regelmässigsten kürzt sich so die dem arabischen 

oi, 

<S? — entsprechende Namenwortendung ab zu et und e, z. B. 

✓ 

Hülfe, f^AAiI Gleichniss, und der Accusativ und der Status constructns 
vieler Nomina auf I lautet e für ja, z. B. "fl/Ml.! ; ebenso ist 

der Bindelaut e' zwischen manchen Nomina und Pronom. sulT. , z. B. 
‘^A'hAfl aus ia entstanden (§ 167). ln andern Bildungen wechselt /a 
ra noch beliebig mit e 5, so AUP"!!) Süden und Aii-n:, ^?pi'i und 
^4^. Dienst, 4^'T'®^*.' und Lttst, während andere blos die zu- 

samnicngezogeue Aussprache zulassen Weg, Gebet, 

Abend u. s. f. 

Ebenso müssen die Mischlaute 6 e, obgleich sie in gewissen Fällen 
ein folgendes a verschlingen § 39 , in der Begel vor einem unmittelbar 
an sie antretenden Vokal , welcher Art er auch sei , sich in av und aj 
auflösen , z. B. ,P^^P■: er lebe (= ,PihP©:) wird 1'ihP^: ,PfhP©: 
,P?hPTI u. s. f. , ?P! Seite im Plural Wogegen ein aus ia 

entstandenes e sich leicht auch wieder in ja aullöst, z. B. f^*lA.. + dt 

Indessen geht ein I ü und e nicht nothwendig in reines j v und 
aj Ober, sondern kann sich yorjv an seiner Stelle behaupten; so findet 
man für 7nC'4lf^/D ! auch . aus oder 

A®4P': Deut. 22, 1 ; am häufigsten und regelmässigsten findet sich 
diess bei Nomina auf e, wenn sie einen äussern Plural bilden, 

Blume YP*J4! Gericht und wenn an das Pron. suff. 

f‘. noch ein anderes vokalisch anfangendes antritt, z. B. Ufl4_P . gib mir 
sie von und d (= V), s, übrigens auch § 52. — Wir nennen 

diess die halbe Verhärtung. 


' Diese Wörter können dann freilich in kürzerer Aussprac lie tiai li § 3ß zii./ewniV,' 
Jeqaum, iddin werden. ’ doch s. weiter § 4!) II'. 


5 
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In Fremdwörtern, wdcbo zwei unmittelbar anf einander folgende 
Vokale cntballen, wird, wo es möglicb ist, ebenso dnrcb ganze oder 
halbe Verbärtimg des einen dem Hiatus vorgebeugt: Magiäf^i, 

Lydia, A.PlTri. ‘irioovg, Leonlius. 

II 3) Einscbiebung eines trennenden Mitlautes. Dieses 
Mittel, den Hiatus zu vermeiden, ist im ganzen selten angewendet. Am 
nöchsten liegt in solchem Fall (wie in einem ähnlichen § 34) die Ein- 
schaltung eines A oder eines noch stärkeren Hauches, z. B. siehe 
aus i und einem Anhängsel d; doch findet sich ein Hauch als Tren- 
nungslaut fast nur in Fremdwörtern, z. B. Theodosius, so- 
gar In eigentlich äthiopischen Bildungen aber wird 

der Hauch (der auch in andern Fällen § 48 in einen Halbvokal iiher- 
gehen kann) lieber sogleich zum Halbvokal, und zwar ist das unbe- 
stimmtere (D‘ hiefür beliebter als das spize J!. Am gewöhnlichsten ist 
diese Einschaltung eines trennenden ®'' in innern IMnralhildimgen 
fl'U®’C^! Länder von 'flttvCi, A_‘T®‘^’I'I Aeltestemchaft von ; 

auch die Adjectivendimg rivi scheint auf diese Weise aus di entstanden, 
z. B. neben ; an die 1‘artikel i siehe hängen sich 

die Fron, snflixa theils durch ® z. B. iheils noch häutiger durch P 

z. B. fy. § 160. (Dagegen sind Fälle wie Blume, Plural 

}Yiy\''. nach § 40 zu erklären.) .\uch hei Dmsezung von Fremdwör- 
tern in das Aeth. kommt die Einschaltung eines trennenden Halbvokals 
zur Anwendung: 'P.®.*r/i. Theodora neben ■fe.®A^^. Theo- 

logie neben 't;A'^^ . u. s. f. 

4) Sellen ist auch die Verdrängung eines Vokals durch 

den andern. An sieh kann diese eigentlich nur kurze Vokale trelfen. 

Das flüchtige, Nomina auslautende i schwindet vor dem Bindevokal ? i 
der Fron, siilf., z. B. V'IK,. V'fK.P., .'^•*C®'. ^*C,®'II. ln der Sub- 
junclivbildung millelvokaliger Wurzeln winl ein Ü a von i) und i ver- 
schlungen, z. B. für jeqüem oder jeqünin, für jemlet, an- 
dere äbniiebe Fälle s. § 49 a. E., § .51 und § .'iS. .\uch wird im Ac- 

cusativ des .Nomen z. B. ®(.‘P. vor dem Bindevokal des Fron. sutf. P 

(tj l.")!) ä durch e(li verdrängt: ®C,^P! varqeja. (Einige andere Fälle, 
wo H, V oder i,j sich ganz verliert, siehe S ,52.) Bei der Peberlragung 
von Fremdwörtern in das Aeth. geschieht es häutiger, dass von 2 un- 
uiittelbar aufeinander fidgenden Vokalen iler eine verschlungen wird; 
Beispiele s. oben im § und S 20. 

42 Eine hesöndere Beachtung verdient noch das Zusammentreffen 
des u der a-halt i gen K ehlla u I c mit gewissen Vokalen. Die- 
ses n nämlich, indem es zu einer Art .Mitlaut sich verhärtet, kann leicht 


' vergl, Kwald, graniiii. arali. S 50- >0"l ln’t>r. Spraddcliic § 28, il. 
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rillen iinüliniidien Vukal iiacli sich hören lassen, olinc (ladurcli in seinem 
eigenen AYesen lieeinträchtigt zu werden: man kann in qiiä qiig qul qud 
que den Hanptvokal vom «-Laut deutlich unterschieden hören. Wo 
demnach in der Wort- und Fornihildung einer dieser 5 genannten Vo- 
kale nach einem u-haltigen Kehllaut eintreten soll, kann diess ohne 
weitere Schwierigkeit geschehen, und diese Vokale werden hier ebenso 
regelmässig dnrchgehildet, wie nach andern gewöhnlichen Mitlauten. So 
liildel man z. B. er hat gezählt, sie haben gezählt (Fein.), 

du stiÄtes/ (Fein.), er zählt, ’Js'Vl?. Zählung. Dahei 

versteht sich von seihst, dass ein solcher Kehllaut nie völlig stumm sein 
kann, sondern immer, auch wo die entsprechenden Formen gewöhn- 
lirher Wurzeln einen vokallosen Mitlaut haben , ein flüchtiges i iiacli- 
ianten lassen muss, um seinen «-Laut hörbar zu machen, sowohl im 
Auslaut z. B. jehueleque (von det Form jefe'sem) und 

ebenso im Nomen § 38, als im Inlaut r^'V'C! degtier, thV'A! hdguel, 
Yl'fl'ött. kudkueh. Und nur in einzelnen Wörtern wird in einem sol- 
chen Fall der «-Laut leicht ganz aufgegehen, und 

§ 26, und ö'fM'. Eidechse'. Dagegen wo solche «-hallige 

Kehllaute ein ii oder d anliiehtnen sollen, zerfliesst regelmässig der «- 
Laut des Kehlimchstahens mit diesem « oder ö, so dass man für hua- 
laqu-ii, hualaqu-ämil A*^. spricht, oder T'T'A. nach der 

Form yfuc: von v>a: u. s. w. Sobald jedoch ein solches d wegen 
neu antretender vokalisch anlantender Ziisäze sich in einen Halbvokal 
verhärten ninss, kommt die «-haltige Anssprache des Kehllauts wieder 
znni Vorschein, z. B. A*|t! mit Fron. 81111. 6mn wird 
hualaqitevötnä. 

Die Vokale dieser «-haltigen Kehllaute sind nun aber immer etwas 
schwerer und gewichtiger als die entsprechenden Vokale der eiiilächen 
Mitlaute. Daraus erklärt es sich, dass in solchen Wörtern von Hans 
aus kurze Vokale sich leicht dehnen , so dass man z. B. ein Thatworl 
^ einäugig sein einmal sogar geschriehen findet. Auch steht 

ein ii einem «d, ö einem uä ziemlich nahe, und so geht eheiisowohl 
ursprüngliches ug uä leicht in d ti über z. B. ‘F'lYA. in ‘MVA., Ol'* 
t\Y. in CTvfit':, nvT’i-: Gasse in n'f'M’:, Tri‘p‘p\(D: iti -i ivp'.®:, 
’i A® ! in A‘P I, als ursprüngliches d 6 in ng uä z. B. sei in 

'{Yc}. n. a. § 26, Afl*?//. in Afl®//. n. a. Doch ist ein solcher 
Wechsel nicht gut, niid genauere Handschrillen eiithaileii sich des- 
selben. 


• ' aucli in amtrrn Wörtern, aller dann mclir iliireli Fehler der Ahsclireilier. 


Digilized by Google 



68 


Einfluss der Hauchlaule auf die Vokale. 


c) Vokale und Mitlaute in tlirem Zusommenirerfen oder in iIrrcMii Wechsel 

mit eiuniidor. 

(t) Einfluss der Hauchlaute auf die Vokale. 

Unter den Mitlauten stehen die Haucldaute und die Halbvokale den 
Vokalen am nächsten, und diese ihre Verwandtschaft mit den Vokalen 
hat sehr mannigfaltige Wechsel der Vokale zur Folge. 

43 Die Hauchlaute zunächst stehen dadurch in einer besonders 
engen Beziehung zu den Vokalen, dass einerseits der Vokal, am meisten 
das o, immer einen Hauch in sich schliesst, der auch, wo der Vokal 
frei an- oder auslautet, deutlich hörbar wird, andererseits der Hauch, 
ohne einen Vokal vor oder nach sich zu haben, nicht vernehmbar wer- 
den kann. Um dieses ihres gegenseitigen Verhältnisses willen wirken 
die Vokale auf die Hauchlaute, und diese auf jene ein. In so vokal- 
reichen Sprachen wie das Arabische und in so vokalarmen wie das Sy- 
rische haben sich diese Einwirkungen weniger geltend gemacht; dage- 
gen im Aethiop. sind sie wie im Hebräischen sehr durchgreifend und 
mannigfaltig geworden. Im Aeth. sind ausserdem in Folge der schon 
bald eingetretenen allmähligen Verweichlichung in der Aussprache der 
härteren Hauchlaute (§ 24) einzelne Erscheinungen, die im Hebräischen 
sich nur erst bei den weicheren und schwächeren Hauchlauten finden, 
auch hei den einst stärkeren Hauchlauten allgemeiner geworden. Das 
genauere über die eigenthümlichen EinOüsse der Hauchlaute auf die 
Vokale ist dieses. 

1) Der Hauchlaut muss immer einen Vokal in seiner 
unmittelbaren Nähe, sei es vor oder nach sich, haben, 
zwar keineswegs nothwendig a, aber doch immer einen Vokal, und wäre 
es auch nur das flüchtige i. Daher konnte weder im Anlaut eines 
Wortes, wenn ein Hauchlaut mehr nur als ein Vorschlagsconsonant zu 
einer vollen Sylbe erscheint, noch im Auslaut des Nomen, wenn ein 
Hauchlaut auf einen vokallosen Consonanten folgt, die § 34 u. 38 be- 
schriebene kürzere Aussprache aufkommen , vielmehr musste man 
ihA.. oder 'iftC. immer Ae.ye' und Aejrfr, und Quelle u. dergl. 

nAq” sprechen. Auch ist bei Naiiienstämmen, die mit Hauchlauten 
schliessen, dieses auslautende besser selbst da beizubelialten , wo ein 
anderer Vokal als a d i ihm unmittelbar vorausgeht, wie schon § 38 
gezeigt ist, wogegen im Inlaut ein in olTeuer Sylbe für sich stehender 
Hauchlaut mit kurzem Ä, wenn eine oflene Sylbe mit kurzem Vokal '. 
vorausgebt, seinen ?-Laut ebenso leicht aufgibt wie andere Mitlaute in 
dem § 37 a. E. beschriebenen Fall, und sich zur vorhergehenden Sylbe 


' Dieser ist aber dann nach § 45 e. 
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Rigt, z. B. je-ve(i-zä von je-ve-fiez, während nach 

langen Vokalen ausser ä den Hauchlaul mit i als selbstständige Sylbe 
zu bewahren besser scheint, z. B. ßPbÖZ.f,'. je-se- e-rant. Da ferner 
ein Hauchlaut, zumal A.O, wenigstens mit gewissen Vokalen, leichter 
zu sprechen ist vor als nach dem Vokal, so scheint sich in einzelnen 
Fällen der Vokal von der Stelle vor dem Hauchlaut nach denselben zu 
drängen. Am ntothwendigslen scheint diess zu sein, wenn auf eine of- 
fene Sylbe eine geschlossene mit einem A oder ö schliessende und mit 
4lem kurzen e zu sprechende Sylbe folgt, z. B. eigentlich je- 

gä-be, aber gewiss besser jegäb-e zu sprechen, wogegen 

Uifhi'f allerdings auch in diesem Fall ein )! sich leichter vorlauten las- 
sen können, wie Noininalslämme wie 

ataö:, u. s. f. sind ohnedem schon nach § 38 eher (piandz-e 

u. s. w. auszusprechen. Ob aber auch in Fällen wie blos jeni'ih 

und nicht vielmelir jemi'h zu sprechen sei, müssen wir dahingestellt 
lassen, da Nachrichten darüber fehlen; aber wohl zu beachten ist, dass 
in einigen Bildungen dieser Form die Aussprache mit A vermieden ist 
und dafür die mit d eintritt: § 53. 

2) Unter den Vokalen selbst haben die Hauchlaute eine4l 
starke Vorliebe für den o-Laut. Diese macht sich aber auf zwei 
einander ganz entgegengesezte Weisen geltend : sie lassen in ihrer Nähe 
entweder einen a-Laut statt eines andern Lautes, der in der Bildung 
begründet wäre, hören, oder aber wo sie, um anderer Gründe willen, 
einen a-Laut nicht hören lassen können, verdrängen sie ein o einer 
vorhergehenden offenen Sylbe, nur um nicht von ihm angezogen 
zu werden. Die erstgenannte Weise ist die seltenere , die zweite die 
häufigere. 

a) Die Hauchlaute lieben vor sich einen a-Laut. Am gewöhnlich- 
sten zeigt sich diess, wenn einem mit a zu sprechenden Hauchlaut ein 
anderer Mitlaut als vorgeschlagene und somit eigentlich mit kurzem g 
zu sprechende Sylbe vorhergeht: in diesem Fall tritt in der Vorschlag- 
sylbe auch ä statt g ein: so sagt man u. s. w. statt 

f»fhc: loca«» rar (sogar rar 

Zom, obgleich 0 eigentlich doppelt zu sprechen ist), für 

Aflf(D’C’, PU^ni für und die Personalvorsäze des Imperf. 

oder Suhjunctiv der Thatwörter mit erstem Hauchlaut haben so immer 
a statt g (wenn der Hauchlaut d hat), und nur wo ein A. nicht dem 
Personalvorsaz ^ vorgesezt wird , kann , w^jj der Laut Je durch das 
vorhergehende < gehalten wird, das ^ statt P sich leichter behaupten, 
z. B. AJ^U^fl! und A.P(J^! Indessen ist das hier vorgetragene Ge- 
sez über die Ersezung des g durch ä erst in verhältnissmässig später 
Zeit ganz durchgedrungen: in den älteren Handschriften und in den 
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Ilriikuii, die iliiieii l'ol^'eii, findet man nocli selir Iiäutig Formen' wie 

11 . s. f. , während immerhin möglich ist, 
dass man aucli schon in früherer Zeit in solchen Fällen einen n-Laiit 
sprach, wenn auch nicht schrich". Hat aber der Hauchlaut einen an- 
dern Vokal als ä, so bewahrt eine Vorschlagssylbe vor ihm ihr d, z. B. 

u. s. w. — In anderer Weise zeigt sich die 
Vorliebe des Hauchlauts für ä statt i in der Bildung des Snbjnnctiv im 
I St. von Wurzeln mit mittlerem und schliessendem Hauch (§ 92). — 
Dass durch den Einlluss eines Hauchlautes ein vorhergehender stärkerer 
Vokal, als i, in a d übergeht, kommt nur mehr zerstreut vor; so spricht 
man z. B. das häullg vorkoinmende W'ort für Tag lieber als 

wie es ursprünglicii lautete; ähnlich zeigt sich difescr Einlluss 
im Subj. einiger miltelvokaligen Wurzeln, der darum ßHA, 

lautet gegen u. s. w. , und statt hoch sagt man 

wegen des Hauchlauts auch Auch hat hie und da um des Hauch- 

lauts willen ein ursprüngliches «, das in ähnlichen Wörtern ohne Hauch- 
laut sich zu e erweicht, sich erhalten z. B. U'fl’l'. Gabe § 106 gegen 
/äUC’I'. Topf neben /VVIC'I'. 

45 b) Wo ein Haucblaut einen andern Vokal als ä d hat, wird a in 
einer ihm unmittelbar vorhergehenden offenen Sylhe fast beständig zu f. 
getrübt, weil der Haucblaut durch ein ibm vorhergehendes a zu stai'k 
angezogen und einen Theil seiner Kraft an dieses abzugeben gezwungen 
würde (s. weiter § 46 I'.). Indem die Sprache dieser Anziehung durch 
Trübung des « zu e vorbeugt, gewinnt dadurch die Ucutlichkeit der 
Aussiirache des Hauchlauts. Am nothwendigsten ist diese Trübung des 
a zu e, wenn der folgende Hauchlaut seihst ein t hat; aber auch wenn 
er einen andern Vokal hat, tritt sie fast immer ein. Man bildet also von 
Wurzeln mit mittlerem Hauchlaut Nomina der Form vn.c: AW.M»: 
ah, OtVfl. breit (aber Fein. /'Ml.), von der Form VII’C. 

Sonntag, Infinitive der I'orm VH,!.. Vll.t/F. u. s. w., sich retten, 

erbarmen, gelehrt werden u. s. w., aber eben so lau- 
tet das Irnperfect der Form .f’V'flCi II. s. w. von ihnen immer 

je-ine-her, jd-me-fier, jek-u für 

je-ke-ü (§ 37) für oder X*"AÖ(D’!, und nur wo der Hauchlaut 

doppelt zu S|irechen ist, kann sich « hallen z. B. Siibjunctiv 

von obgleich man auch dafür lieber je-niMier sagt. 

Sogar in den Perfectbildungen dieser Wurzeln von der Form V'll/. und 
•i-/n/:, welche ursprünglich gäbera tagdbera, aber später nach § 37 
gdbra tagäbra lauteten, muss das a des ersten Wiirzellaiils nothwendig 

’ imil clii'BC sind, c'licn weil gerade die ällc.slcii Ilenkinale sic am häiiligsten 
lial)eii, keineswegs mil Lcdolf II, 7, 7 fiir Selireilifidiler zu halU'ii. 

‘ man vergl. ilas Verliältiiiss zwisclien einem liebniischen Sheva simpl. ii. eonipos. 
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sich zu ? erweichen, tlieils weil der zweite Wurzellaut einst eine eigene 
Sylhe bildete, theils um der Dehnung des a nach dem ersten Wurzel- 
laute zu d (nach § dOl vorzuheiigen , also Cap: (für ®<kP: 

/ap:) tcap: (mr/i vihui: u. s. w.). Ehenso sagt mau 

wir für ursimuigliches fihf., um nicht nach g It; sagen 

. zu müssen. Sodann die Wurzeln mit einem Hauchlaut als drittem Wur- 
zeliaut lassen in allen Bildungen, wo ihr zweiter Wurzellaut in oll'ener 
Sylhe mit « lauten sollte , dieses ä in i ühergelicn , also im Perfekt 
sämmtlicher Stämme ri'flth. sabheha, HAthl, 

u. s. w., ebenso im Subjunctiv, Imperativ und Imperfect gewisser Stämme 
wie (für (für (für 

'p-T^lJUa:) u. s. w., oder in iVuminalbildungen der Form und 

Avn/: z. B. «eüuy/«, . und Erwek'er. Dieses 

so entstamlene ? des zweiten Wurzellaiites kann nun aber, wenn eine 
oHeiie Sylbe vorhergebt, vollends ganz schwinden nach §37, so dass 
^^A. nm’a, letnasi, nes^i zu sprechen scheint'. 

3) Der Hauchlaut kann einen ihm in derselben SylbeJl> 
vorherge b e n de n Vokal dehnen, indem er von seinem Hauch an 
den Vokal abgiht, sich selbst aber dadurch schwächt. Im Hebräischen, 
wo dieselbe Erscheinung vorkommE', sind es nur die weicheren Hauch- 
laute, die diesen Einlliiss ausüben; im Aetb. üben ibti alle Hauch- 
laute gicichmässig aus, sofern auch die 3 härteren in ihrer Aussprache 
sich nach § 24 immer mehr erweichten. 

a) Am regehnitssigsten macht sich dieser Eindiiss geltend, wenn 
der Sylbenvokal ä ist, sowohl wenn der Hauchlaut die Sylhe schliesst, 
wie .Pi^^A. für A’l'AUJtlt. für A'1'AUJ/h., A'^Vtltö^. für 

für IVVjVpI, n.'tÖVv! für H'Pi'jVp!, für 

für ‘^aVia:, ais wenn auf den Hauchlaut noch ein 
anderer entweder ursprünglich oder in Folge späterer Aussprache vokal- 
loser Mitlaut folgt, wie Messer, flltJ,A(tt^. Geldsink, 

Feinde, f\hc: Schlauch, Spotl^. Wörter, worin diese Dehnung 

‘ HcmaD S. t2 meint zwar, man habe tamd masü, und gar 

Afll-fUD-th; asiabava mit jj^anzlicher Verdrängung des Hauchlautes gesprochen, 
aber diess wird sclion durcli die Schrift widerl<‘gl, sofern man solche Formen nie 
oder geschrieben findet. Ueberhaiipl ist die ganze Lehre Hiipfeld’s vom 

Verhällniss der Hauchlaute und Vokale falsch, weil sie von dem Irrlhuin ausgehl, 
dass die amliarische Au.ssprache derselben etwas ursprüngliches sei. 

* Ewald, hebr. Sprachl. § 54 f, 

’ Die Aussprache der auf t fern, auslautenden Wörter hat in diesem Fall keiner 
lei Schwierigkeit; aber auch die andern wie uj(T 4^: lassen sich, wenn man den 
harten Hauchlaut weich spricht, leicht einsylhig aussprechen; will man aber die ältere 
Aussprache des Hauciilaiits festlialtcn, so muss man sdh^q*' lauten lassen. 
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(los ä beständi^rer vermieden wird, sind sehr selten, z. B. Voll- 

mond. Wohl aber ist zu bemerken, dass in den ältesten HandschriRen 
und Druken dieses Gesez sehr häufig erst zerstreut durchgeführt ist, und 
man einst ebensowohl oder noch öRer z. B. u. s. f. 

schrieb, woraus wir wohl mit Recht schliesscn dürfen, dass dieses Laut- 
gesez sich erst später entwikelt hat. Im Amharischeii gieug man dann 
noch weiter, und stiess in solchem Falle den Haindilaut, sei er hart 
oder weich, ganz aus, z. B. Stier für äth. 

Von selbst versteht sich,' dass dieses Gesez keine Anwendung findet 
in der Wortzusammensezung, so dass man z. B. für ba-ekdje 

nie nATij;: durch Schlechligkeit ^agen kann. Ganz ebenso als mehr nur 
äusscrlich vortretend wird aber auch das kurze A der Causativstämme 
und der Collectivformen des Namenworts behandelt, z. B. AÖ^Z,. er 
ruhte, Af^fW! er brachte zu Ende, AthH'fl! Völker, Aih^A^! Felder, 
wofür man nie At^/Z.! u. s. w. findet, wogegen andere Bildungsvorsäze 
eines Nomens wie und T allerdings vor Hauchlauten dem allgemei- 
nen Gesez folgen. Ebenso unterbleibt die Dehnung des o besser vor 
verdoppelten Hauchlauten, z. B. mahheröt. Und in den Re- 

ilexivstämmen von der Form i-T-nz: kommt es zwar hie und da vor, 
dass der erste Wurzellaut sein a vor dem stummgewordenen Hauchlaut 
verlängert, z. B. in der Regel aber >vird sowohl hier als sonst, 

wo man eine Dehnung des ä vermeiden will," dieses o vielmehr zu d 
erweicht, wie ’NitiU): für 1"7fMU: § 45. 

Wenn nun aber ein stummer Hauchlaut, der die Dehnung des ä 
seiner Sylhe veranlasst hat, in der Bildung und Beugung einen Vokal 
annimmt, also aus seiner ursprünglichen Sylhe ausscbeidet, so hört auch 
die Dehnung des ä auf, und wird vielmehr möglicherweise nach § 45 
das ä zu ö erweicht, z. B. er komme, aber sie sollen 

kommen für Nur im Siibjunctiv und Imperativ einiger vorn- 

und mittelvokaligen Wurzeln erhält sich das lange d auch in der Flexion, 
weil es zugleich zum Ersaz eines ausgestossenen Wurzellauts dient, z. B. 

OA. OA.. u. s. f. § 53. Ebenso wird es in Nomina der 
Formen '^•^A. Mangel, PT^. Sanftmuth ii. s. w. als zum Stamme ge- 
hörig durch die ganze Beugung hindurch beihehalten § 143 f. 

b) Aber auch wenn der Sylhenvokal g ist , kann es Vorkommen, 
dass er durch einen folgenden vokallosen Hauchlaut gedehnt wird. In eini- 
gen sehr häufig gebrauchten Wörtern ist diese Dehnung des g zu e sogar 
von Alters her in der SchriR ausgedrükt. Die schwache Wurzel CAP. 
Khen bildet das Imperfecl beständig J?ZA.I, indem ursprüngliches .PC 
A,P. (für ß/j\ß', nach § 45) je-re- e-i, weil das i das g vor sich ver- 
drängt und A einen Einfluss auf die vorhergehende Sylhe übt, zu je- 
re’ -i = je-re'- t wird; und ihr nach findet sich auch von der Wurzel 
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CöP! weiden ‘ § 92. Ebenso entstand ^fWV! sie sagten aus 

^HltV! je-beh-lA, durch Dehnung; des ? und Ausstossung des Haucli- 
lautes nach § 47. Sonst ist eine solche Dehnung des i durch den 
Hauchlaut zwar nicht in der Schrift ausgedrükt, aber sie scheint für die 
Aussprache gleichwohl auch sonst oll angenommen werden zu müssen, 
denn Wörter wie CrSPi lauteten zwar vielleicht einst wie n'N*), wur- 
den aber später gewiss immer zu re^ja oder re'ja zusammengezogen, 
ähnlich ^''fl'nA^. tes-bd't, tefreht, aber 

auch die entsprechenden Lautgruppen mit härteren Hauchlauten wurden 
gewiss später immer so gesprochen, z. B. afreht 

tefsehl; so me'r für mer', ge's, so dass man hier pas- 
send meer geez schreiben kann. Ja selbst in Fällen wie für 

,P‘^thC. (§ 45), (§ 102), ist es fraglich, ob man 

nicht später für jemeher, meherka, latehelka zusammengezogen jemefir, 
mehrka, tatehtka gesprochen habe. 

4) Der Hau chlaut kann sich endlich, nachdem er seinetT 
Kraft an einen Vokal abgegeben hat, ganz verlieren. Im 
Auslaut eines Wortes, welches auf einen Hauchlaut mit vorhergehendem 
durch den Hauchlaut gedehntem d schloss, geschah diess in einigen 
Fällen ziemlich regelmässig, wie Reisegabe für 

Haupthaar, Spize, Tafel u. a., in andern mehr 

zerstreut in einzelnen Handschriften. In der Mitte des Wortes kommt 
es am gewöhnlichsten vor bei einigen vorn oder hinten antretenden 
Bildungssylben und sonstigen Anhängseln. Ganz regelmässig zunächst 
bei der Imperfect- und Suhjimctivhildung der mit A, fVf, Afl'F an- 
fangenden Stämme des Thatworts, indem die Personalvorsäze ß, A, 
f vor dem A zunächst zu P, ’l', A, f werden (§ 44), und nun mit 
dem folgenden a von A unter Ausstossung des Hauches zu A, f* 

zusammenfliessen', wogegen in anderen Bildungen von solchen Stämmen 
der Hauch spurlos abgeworfen wird, wie 

T^J’HA. Ebenso wird häutig das h vom Fron. sulf. U'. V. IT*^. 
vr. ausgestossen , § 151. Andere Fälle der Ausstossung eines 
Hauchlauts sind mehr zerstreut und zulallig, aber auch hier, wie 
in den zuvor genannten, sind es hauptsächlich nur A und die leich- 
ter weichen können. Wenn das A des Vocativ sich an ein Nomen 
hängt, wird der Hauch aufgegeben: von AVIl,A. Ai, HA 


' Eine ähnliche Form von nA?: ntcfil können i^ilAj.: fülirt Lviioi.f im 
Lex. S. 172 an. 

“ Dagegen werden Formen wie AAf»c: ich vteiss, AA«»i?: ick sott glau- 
ben nicht weiter zusammengezogen, und für AA'{"H. Cant. 7, 9. l’s. 17, 41 

ist doch nur schlechte Schreibart für AAfill! 
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itlt'! von ’n/ilX'l’. § 14'2. l-'rir .e'JUJA! jekehel spricht und schreilit 
man imnicr jekel, ITir jehehel .ff'HA! jehel, für .f.^'nU 

A. ^flA. jebnl, für ‘fllJA. flA. hal, für A^HUA. AflA. u. s. f. (s. auch 
{} IG); AW.I*. Aellexter zieht mau "cwühulirh zu A.^l*. ziisamuiRn; 
'^A'. Seher eutsUiml aus ^'^Ca.! Aclinlicli ist wold auch 
Uuisen aus ihiimiu, vcrgl. “Ti’ai)' ciitslauden. 

Die spätere Aussprache und demnacli aucli die Handscliriften gehen 
aber in allem diesem weiter. Man sprach sogar Wörter wie flA/\>. kle\ 
und IIA^flA. , ohgleich aus zwei Wörtchen zusanmiengesezt, 
mit Ausstossimg des a und Ct heiila zenhala, für ‘^AA'JII Bote lindet 
inan hie und da ‘^'^A'R., für ACAll’r. Udupler ACm'I V on solchen 
Verderhnissen der Aussprache und Schrill weiss die fdterc Zeit noch 
n'chts. Doch kommt es auch schon in alteren Ilandschritlen vor, dass 
man, wenn in einem Worte auf eine geschlossene Sylbe ein Hauchlaut 
mit d ä in olfeuer Sylhe folgt, den «-Laut sich dem Hauche vordrän- 
gen lässt, z. U. a:jöii.: für a/ml:, am häufigsten in den Zahlwör- 
tern, wo man, namentlich in den späteren Handschriften, oft Hnö'l'. 
lind für ursprüngliche s n-nm-: und i-nfj-i-: § 15S findet. 

Auch in diesen Fällen zeigt sich wieder die Neigung, den Hauchlaut 
immer mehr schwinden zu lassen. 

4 S 4) Eine lezte Eigenthümlichkeil der Hauchlaute ist cs, dass sie, 
wenn mit folgendem a gesprochen, gerne den Ton des 
Wortes auf sich ziehen. Diese Erscheinung erklärt sich daraus, 
dass ein Hauch dem ihm am meisten verwandten Vokal a von seiner 
eigenen Krall mittheilt, und ihn dadurch stärker macht (§ 4G). So 
spricht man die Rellexiv- und Causativ-llellexiv-Stämme des Verbum, 
die sonst die drittlezte Sylhe hetonen, von Wurzeln mit mittlerem Hauch- 
laut vielmehr 'rA'?ll. tn-dhnza, All’l'i^th/. aslainhdra, aiVI'Cap: 
asiar’nja-, ferner Formen wie nicht wie gewöhnlich serat son- 

dern .se/'«f“. In Folge dieser stärkeren Aussjirache eines « nach einem 
Hauchlaut lieiigcn die späteren Schreiher au, in solchem Falle ein lan- 
ges d zu schreiheu, ohgleich es ganz und gar nicht in der Bildung 
hegrfmdet ist, z. B. T'A'-iA., und in Rükwirkiing 

davon wurde hinwiederum ein in der Bildung begründetes langes d nur 
als kurzes geschrieben, da mau sich gewöhnt hatte, auch ein kurzes ä 
nach einem Hauchlaut doch länger zu sprechen, so z. B. AAi^'^C. für 
AAy^C: Dadurch ist eine sehr traurige Verwirrung in die Handschrif- 
Icn gekommen, indem man, namentlich bei A und Ö, langes d und 


' «ogegi'ii in a‘'^A’o: - A‘^-i-AY4; § 39 ilas A blciUt. 
“ Luduu, gramin. I, 7. ’ el.oinlasclbst. 
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kiii zcs « ganz belicliig A ö oder A ^ sclirieb Auch in einem an- 
dern, aber äbidiclien Fall trat später in ungenaueren linndscliril'len eine 
Versdilccliterung der Sebreibweise ein: näiniicli die Personalvorsäze des 
Iinperlect (und Subjunctiv), welche in Causalivstäininen J*'. ’J'i lau- 
ten, werden später von manchen Schreibern blos PI 'Pi AI geschrie- 
ben , wenn der erste Wnrzellaut ein Hanchlaut ist, z. B. Pnt.<jll l'fir 
/nc<i:i, weil ein a vor dem Hauchlaut ohnedem etwas gedehnter ge- 
si>rochen wird, und somit ihrer Meinung nach ,f’UC.tJ.I und PöCt|II in 
der Aussprache sich nicht unterscheiden. 

5| Dem weichsten Hauchlaut A allein kommt es zu, dass 
er in gewissen Fällen in einen Halbvokal übergebt. Im Arabiseben und 
Syrischen ist diess häiiligcr, im Aelh. kommt zwar in der Wurzelbd- 
dung auch derartiges vor, sonst aber ist diese. Erscheiining auf einen 
Fall beschränkt. Nämlich wenn das Wörtchen A.. nicht einer ersten 
Person Sing. Imperf. oder Subj., oder einem mit A anlangenden Caii- 
.saliv- oder nnne.\ivstamm vortriti, gehl regelmässig in P über: 

AJT/nCI = A.A7nCl, /U^Ai^C A.AAi^C ; A nach A.I wird 

dann immer indem der verlorengebende Hauch den Vokal dehnt: 

A,pvn/I -= A.A7n/I, /U'^P'AÖI = A.A^|i‘iVJI, fiAJ'Af^^GI = 

flA.AAi^’.’ ln einzelnen Stellen entstehen durch diesen Lautübergang 
L'ndeutlichkciten, und ein der Sprache unkundiger wird desshalb oricrs 
iri'e^gehen. Im übrigen vergl. (j4l. 

lieber die Verdopplung der Hauchlaute s. § 5ü. 

Unter den übrigen Mitlauten ist es nur welcher hie und da an 
den Eigenlhümlichkeiten der Hauchlaute Theil nimmt, z. li. wenn er 
den «-Laut, wo dieser mit if wechseln kann, diesem vorziehl, g lt)5 f., 
oder auch in andern Hingen s. § 96 über (Itq>I 

Die Vokaie i und u, und die HaJbvokulc. 

Dass die Vokale t und u (auch ai, au, e, d) sich beim Zusammen- 
trell'en mit andern Vokalen oll in ihre entsprechenden Halbvokale ver- 
bärlcn, ist schon g 40 gezeigt. Die dort dargclegten allgemeinen Ge- 
seze, nach welchen die Verhärtung eiutreten muss, erleideji aber ver- 
schiedene Einschränkungen und nähere Bestimmungen je nach den be- 
sondern Eigenlhümlichkeiten der verschiedenen Arten von Wurzeln. 
Ausserdem treten cigcnthümliche Lautwechsel ein , wenn ein i mit i 

' Am liüuiigstrn ist diese Verwechslung in dem A der ersten Pers. lm|M‘rr. und 
Snbjnnctiv der Causalivslämme, und in gewissen llandscliriflen findet man in diesem 
Kalle fast immer A. 

“ Nur änsserst selten findet man nrsprunglielies Aj A nach A. erhalten, z. 0. 
A.A^’/A.I N„ni. 21, 35; A.AU“I1I peut. 2, 5. 9. lU. 27. 


Digilized by Google 



76 


Die Vokale i und v und die Halbvokale. 


oder j, u inil u oder v ziisainmentrilll. Endlich ist wenigstens u oder 
V in gewissen Fällen einer völligen Verdrängung ansge.sezt. 

Ij Die Verhärtung von i und « zu Haihvokalen. a) Alle 
Wurzeln, die einst mit t oder u anlicngen, mussten nach § 34 n. 40 
diese Vokale nothwendig zu j und v verhärten. Sic werden darum in 
der Grundform als Wurzeln mit anlautendem P und ® gesprochen und 
diese Aussprache erhält sich überall, wo ein Vokal nach dem ersten 
Wurzellaut zu sprechen ist, z.B. Pr^J. P^flfl. ©A.P. ' 

Sobald aber diese Laute iii Folge vorlretender Bildungsvorsäze als 
Schluss einer Sylhe in den Inlaut kommen, suchen sie wieder vokalisch 
zu werden. Gebt ihnen in diesem Falle ein a vorher, so bilden sie 
mit diesem einen Diphthongen (§ 39 ), der a.P, a®" geschrieben wird: 
^®-t\P; mtlada, ^T'®'/V#': Tmisch, 1'®'4l': Sfiel, <»®’A.^ 

I . Hebamme, A®‘A'ri! Ringe, und dieser Doppellaut geht zwar nicht in 
der Bildung des Verbum, wohl aber ganz gewöhnlich in Namenstämmen 
der Formen “VlUAl Wechselgesang, Säge, hie und da auch in 

Participialformen wie Erbe (neben oben) oder in Col- 

lektivformen wie A4,C!'" — A®".^Ci Dörfer in einen Mischlaut über. 
Nach d kann zwar i leicht vokalisch lauten z. B. jdide , aber 

u muss sich (§ 39 ) verhärten z. B. /’®'(.^A! jdvse. Nach dem ihm 
unähnlichen kurzen i kann u, wenn die Sylhe schliessend, Halbvokal 
werden, z. B. jevgeü (nicht yiJje'iJ), doch ist ev nicht be\|ebt: 

in der Verbalhildung wird dieser Laut in der Regel vereinfacht durch 
Ausstossung des u iv) § 53 , in der Nominalbildung dagegen verdrängt 
meist das u ein vorhergehendes i, daher fast immer Formen wie 
seltener i^®'^A. neben vor dem Hauchlaut, 

A^’. und ■|'®’ArP’i und 'KAi^n Ein f aber nach f wird 

in diesem Falle nothwendig mit ihm zu i Zusammengehen. 

50 b) Die W'urzeln, welche i und u zum zweiten Wurzellaut haben, 
halten am zähesten an der vokalischen Aussprache fest, so sehr dass 
sogar da, wo nach den allgemeinen Lautgesezen eine Verhärtung erfol- 
gen müsste, sie oft lieber einen auf ihr i oder « folgenden Vokal aus- 
stossen, als ihr i und u verhärten. Natürlich können aber nur kurze 
Vokale, ä, S, und auch diese nur dann, wenn sie als für die Bildung 
minder wesentlich gelten, so verdrängt werden, also im Perfect des ein- 
fachen Stammes und der von ihm abgeleiteten Stämme das a oder i, 
das nach dem zweiten Wurzellaut lauten sollte, z. B. ‘Pl'i für ma-ue-ta, 

' dass man übrigens für ein in ofl’ener Sylbc mit l lautendes ,P* ®'- später 
wieder geradezu i « sprach, also iöiit, iiliid ist schon § 19 gozeigl. 

* in der RüppELL’schen loschrift II, 33. 

‘ uirenliar sind hier beide Aussprachen tev und lu möglich : denn hätte man 
immer lu gesprochen, so wrärc es auch immer so geschrieben. 
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für ma-ia-ta oder ma-ie-ia', ebenso im Subjunctiv und Impera- 
tiv dieser Stämme z. B. für jem-u''t oder für 

jem-i‘'t oder jetn-i"l (doch gebt liier ua bisweilen nach § 40 zu d zu- 
sammen ; er gehe s. § 93), und nur wenn auch der dritte Wur- 

zellaut ein Vokal (Halbvokal) ist, muss der zweite sich nothwendig zu 
einem Halbvokal verhärten /©"P. ratyb (rav^ja), ,PC®,P! jervai, 

®,p®: haiva (für f a/ia), ^(tip®-: Ebenso wenn ein kurzer Vokal sich 

in der Bildung nach dem ersten Wurzcllaut eindrängt, bewahren die 
Wörter von diesen Wurzeln die vokalische Aussprache des zweiten Wur- 
zellauts, indem sie ihn mit einem vorhergehenden a zu einem Diphthong 
oder zu einem Mischlaut zusammenfliessen lassen , z. B. von der Form 
T'flCi ‘P'P. Tod, Preis oder Ufer, U®'r^l Umkreis (und 

so nach einem Hauchlaut oft die diphthongische Aussprache, da a nach 
dem Hauchlaut etwas stärker lautet § 4S), ein vorhergehendes i aber, 
wenn für die Bildung nicht wesentlich, verdrängen Rachsucht (Form 
'2'nC!), Länge, Raub, Gang, aber von Wurzeln, die 

zugleich hintenvokalig sind, nothwendig ?h^^®’*l'i heivat, '/‘©•Pi’: tev- 
jaf (selten fh.®^- u. s. f.) s. oben. Dagegen müssen selbst diese Wur- 
zeln eine Verhärtung ihres vokalischru Wurzellauts gestatten 1) wo der 
mittlere Wurzcllaut (in der Bildung) verdoppelt werden muss: fiOW! 

Mvvea, ■JPA! hdjjala, ’h?’. guajja, mafävves; 2) wenn ein 

langer oder ein zwar kurzer aber für die Bildung wesentlicher Vokal 
sich nach ihnen eindrängt: Ö®C. Blindheit, 'JPtM Hirsch, Schlaf, 

Genossen von n/f., gewendet, sterben (über I 

nach i, ü nach u s. § 52); 3) wenn sie zwischen zwei Vokale zu ste- 

hen kommen, von denen der erste lang ist, z. B. ’T'Zi®fl., 'T’^nPrl?., 
UJ®’ö! Opferer, Tragstangen, (eigentlich tadjen, aber 

nach § 40 zu tadin leicht zusainmengehend), oder der erste zwar kurz, 
aber der zweite für die Bildung wesentlich und darum nicht verdräng- 
bar ist eigentlich jemd-vet jema-jet, aber nach § 40 

leicht zu jemaut jemait zusammengehend (niemals jedoch wird es 
w^:); 4) wenn sie zwei vokallose Mitlaute nach sich haben, da nach 
§ 35 f. in einer doppelt geschlossenen Sylbe kein langer Vokal Plaz 
hat, also te-jent, i-‘H®’<i:'i': tez-veft, Schwerdter 

(doch AYini': neben weil Zischlaut und Stummlaut sich 

sehr eng an einander schliessen). 

c) Die Wurzeln, welche ursprünglich i oder « zum lezten Wurzel- 51 
laut haben, zeigen im Aeth. eine starke Neigung zu verhärteter Aus- 
sprache; auch halten sie ihren Schlusslaut sehr zähe fest und lassen 


' dass in diesen Fällen der Diphthong immer in den Mischlaut übergeht, ist 
§ 39 gezeigt. 
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ilin nicht leicht in andere Vokale verschwimmen. Aus diesem Grunde 
sind auf i und « schliesscnde Wurzeln auch sehr genau von einander 
geschieden, und gehen nicht wie in andern Sprachen in der Bildung in 
einander ühcr. Hie vokalische Aussprache des lezten Wurzellauls er- 
scheint nun in Bildungen aus solchen Wurzeln nur dn, wo er keinen 
Vokal oder höchstens ein kurzes leicht verdränghares ? nach sich und 
keinen langen Vokal vor sich hat (ij 40), mit der Einschränkung jedoch, 
dass I auch nach ri vokalisch lautet (§ :49). Dieses Gesez lindet in der 
Bildung und Beugung des Verhum nherall Anwendung, also zwar 'l'AG)!, 
CAF! , /l'lF. , alter taiduka und 'I'Afl., /ll.Ffl’. 

rassdikti; ein vorhergeheniles kurzes ? Iliesst immer mit d und t zusam- 
men, also (nie .F'I'AU)’., .Auch in der Xo- 

ininalhildung gilt jenes Gesez üherall, wo i oder u das .Nomen nicht 
auslaiiten, z. B. Afh^ . Verstand' und ÖA^. Gleichheit von der Form 
Prophetie, Fleischwerdung von der Form 

'l’T’flC’l'., Spaten, Versuchung von der Form 

•nC’v:; na’ aut Jäger PI., haldit Sänger PI., 

Heerde, Fenster von der Form unil so üherhaupt 

in allen Feinininlörinen, die durch engangeschlossenes vokalloses 'I' ge- 
hildet sind, z. B. Verlobte, Abtrünnige von und 

ÖA®". (§36), fruchtbare von Wo alter der lezle 

Wnrzellaut das Nomen auslautet, gehen verschiedene Bildungen ver- 
schiedene Wege, je nachdem sie das (lüchtige ?, auf welches nach § 38 
der reine Nomiualstamm einst schloss, entweder sich hehaupten lassen 
oder aufgeben. Schliessendes u kann in solchen Bildungen nur nach ä 
vükalistdi lauten, indem cs mit diesem entweder zu einem Doppellaut 
oder Mischlaut Kusanunengeht: Frühling, IFurse/n, An®". 

Vtiler, Ml'. Thnu, VH! Seite, Thürschloss, in allen andern Fällen 

wird das auslautende tt festgehalten und der Vokal u zu v verhärtet: 
di.f’®’. hejdo'', tnek’di)'', ’I'A,®’. talitf, .^^C®’. seri)", fltfr’G)'. 

bndv', mahdlr" für nmhdlev'' (§37), ‘^d?A®‘! maddlv'’, 

masagger", ‘^'^1'AG)'. mdtlev"; sonst wird hie und da nach langem ä u 
auch altgewdrfen § 53. Dagegen ist i vielmehr der vokalischen Aii.s- 
sprache zngethan; es hehauplel sich als i nach langem d und t) § 39, 
dinj.';, -fiivx':“, geht mit a zu einem Dop- 

pellanl oder .Mischlaut zusammen t’iflX’-j AA!, und bil- 
det mil vorhergehendem g gewöhnlich i z. B. wahr- 

scheinlich nicht inafref und masaireß sondern mdfri und nuisdrrl, da 
man für die.se Formen ebensohäufig und ‘^lUA. gcsc.hriehen 


' ilocli wird hier auch er ertragen, z. H. fiCVG)-f: Schfniiknn^j vergl. Jä tH. 
^ ol»wohl man hier auch behij*‘ Ockdj> u. s. w. spreciien kann. 
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rindpt, elipiiso OihCt: Perle = Ortl/ii Ixiliri oder bdhrje; iiotliwpndig 
muss .cs sich also im Nomen zu X’ imr dann vcrhärlcn und das i nadi- 
lauten lassen, wenn ihm ein vokalloser Millaut vorausgeht wie /lAX* 
rePje von der Form ’/HC., und nach Beliehen kann es vokalisch oder 
je ges]irochen werden, wenn der vorausgehende Mitlaut seiner Sylhe 
eigentlich ein kurzes I haben soll, die vorhergehende Sylhe aber mit 
einem langen Vokal schliesst: z. B. Talente entweder makälj'' 

(§37) oder makäll, wie es auch geschrieben werden kann so 

‘^fl't'Tr^X- Ankläger und ‘^fl’I'T#.. Schauspieler, und so AiflX- schön 
entweder /d/i/' oder Idlii zu sprechen. 

Immer aber, sowohl im Verbum als im Nomen muss sieh u und i 
verhdrten, wenn nach ihm ein festerer Vokal als das tlüchtige g lauten 
soll § 40. Wenn man zu Ludolk’s Zeit Wörter wie /.^©i ÖO®i 
fännam esana sprach, so dürfen wir diess nicht für ursprünglich und 
narhahmenswerth halten. 

2) Trifft ein Bildungsvokal 1 mit einem wurzelbaften t,52 
oder ein solches ü mit einem wiirzelhaflen ü zusammen, 
so zerfliessen sie ursprünglich nie in öinen Laut (t ü), sondern das 
wurzelhafte l und A muss sieh sowohl vor als nach dem Bildungs- 
vokal zu ß und ©■ verhärten. Entsteht auf diese Weise ji und e»), 
so wird diess meist auch wohl ertragen z. B. X'I'AQ)>. "^l'nAf’-. '^AIL. 

Nur die mittelvokaligen Wurzeln , die auch sonst ihre eigen- 
thümlichen Lautvcrhällnisse haben §50, streben in solrhem Falle eine 
kürzere .Vussprache an, indem sie den langen Vokal verkürzen und da- 
gegen den Halbvokal verdoppeln (sofern jl = jfl = j/i, vA = vi1i7 =■ vrA), 
so dass nach 4 19 daraus j/g vvg wird'. Demgemäss können Inlinitive 
und Adjective der Form Vfl.C. von Wurzeln mit mittlerem i zwai' 
sezen , inenden, roth lauten, und namentlich in 

älteren Ifandscbrillen lindet man diese Form noch häiilig, aber gewöhn- 
lich werden sie txit»: geschrieben. Und diese sind 

dann zunächst sajjem majjet gajjeh zu sprechen; sic köiinen aber wei- 
terhin zu suim inait qaih sich vereinfachen’. Ebenso linden sich Par- 
ticipia Passiva der Form von Wurzeln mit mittlerem A, noch sehr 

bäulig in der Ausspracbe inevAt, devAj idevAj''i und so 

im Pliir. u. s. w. , aber namentlicb in späteren Handschrillcn 

lindet man dafür i?^©'^’'. C.(I)’ A'I, was zunäebst inevvel, verkürzt mevvt 
und mAt lautet, daher der Plural sowohl J^'*©’'.r^. mevu'län als 
Dabei ist zu bemerken, dass allerdings im Singular ilie Sebreibart 


‘ vcrgl. Ewaui, granmt. ariih. § .IS" 11. lOS. 

•J C ✓ J /e U y 

* wie aus für 
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l„P^. nicht vorkommt, und auch im Plural dieselbe selten ist. Dagegen 
von Wurzeln, deren dritter Laut ebenfalls schwach ist, lieber 

aber im Plural z. B. (neben i^(D>/*?.) aus devvejdn. Ent- 

steht dagegen durch das ZusammentrelTen jener Laute die Gruppe ij ■Av, 
so kann diese nur ertragen werden, wenn ihre Bestandtheile in zwei 
Sylben auseinandergehen, wie z. B. Propheten; sonst aber 

suchen sich diese etwas schwer zu sprechenden Laute dadurch zu ver- 
einfachen, dass i und A sich halb verhärten, wodurch tj Av zu ej} evv' 
werden §19. Nur ij hat sich und zwar nur in einer Form, nämlich 
in Adjectiven der Bildung Vfl.Ci, als wäre hier der Bildungslaut i ge- 
wichtiger, erhalten: dadurch entstanden Wörter wie u. s. f., 

welche gewiss einst nahij^ gesprochen wurden; später aber, als 
mau das flüchtige ? aufgab, wurde 'ahij nabij geradezu zu ‘abi nabi 
zusammengezogen, daher auch Fern. nablt, und obgleich man 

in den meisten Fällen das Jß noch beständig schrieb, so ist es doch in 
einzelnen, mehr substantivisch gebrauchten Wörtern dieser Bildung auch 
schon regelmässig abgeworfen (tin.. Bürge, fllrt.! Ziege, und 
z. B. schreibt man auch So gieng schliesslich I und i zu .1 zu- 

sammen , was sonst nicht leicht vorkommt. In den übrigen Bildungen 
aber drang durchaus die erleichterte Aussprache durch. Daher lauten 
die Participia passiva der Wurzeln mit schlie.ssendem u (mit wenigen 
Abweichungen in einzelnen Handschriften) rehew'", A'fUD’: k- 

bevv‘*, Plur. WT?: A flT;?: rehevvdn. Fern. Sing. öPr. AfM': für 
rehevvt §51; und ebenso finden sich für den Infinitiv der Form Vfl.Ci 
von Wurzeln mit schliessendem i zwar auch noch hie und .da Bildun- 
gen wie die daun re tj” zu lesen sind, doch sind solche durch- 

aus als veraltet zu betrachten, und die gewöhnliche Bildung ist vielmehr 
HAi?: m'ß: c?\ß: (nie ni\: nt: ca.:), welche demnach balejj” 

satejj” re ijj” zu sprechen sind. Dabei versteht sich von selbst, dass in 
geeigneten Fällen die Aussprache sich mehr zusammenziehen kann, 
z. B. rejj” für reejj'', und nAF"*^. HtF'^: bakjjömil kann wenig- 
stens missbräuchlich baljömA saijömA werden. — Diese seihe Scheue 
vor den Lauten ij Av, selbst wenn sie in zwei Sylben auseinander- 
treten, lässt sich aber auch ausser in den Bildungen von Wurzeln mit 
einem Vokal als mittlerem oder leztem Wurzellaut in einigen andern Er- 
scheinungen nachweisen. Der Bindevokal i des Stat. constr. geht vor 


' vergl. Ewald, granim. arab. § t08. 

’ Nie lindel man dafür c•^■: Afp: und es ist darum falsch, wenn Hupfeld 
S. 16 lehrt, man spreche reA« teiü. Aber auch die Aussprache iJAID'. helluw, die 
Ludolf empfiehlt, ist gewiss nicht richtig, da man sonst nicht einsehen könnle, wa- 
rum man nicht bei der ursprünglichen Schreibweise ^JlVID’, blieb. 
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dem Pron. sulT. P gewöhnlich in g über (s. § 1 53 f.) : man findet also 
zwar wohl noch Formen wie Af^AYUP. amldklja, aber in der Regel 
lauten sie vielmehr Af^A’JlP. amldkeja. Sogar /-PA,! Helfer kann 
mit dem Suff. P /-PaP. radd'eja werden. Aus demselben Grunde 
sind Foniien wie 7nCYl‘*^i<D. PU'nYl“*^^. zwar möglich (§ 40 a. E.), 
aber auch hier ist die vollständige Verhärtung des A häufiger als die 
halbe, also u. s. f. 

3} Ausstossung eines u (und t). Unter den beiden Halhvo-53 
kalen gilt im Aetb. v als der unbestimmtere und zugleich dem sanfte- 
sten Hauch A am nächsten stehende; wie er aus diesem Grund nach 
§41 zur Trennung zweier zusammentreffender Vokale eingcschohen 
werden kann, ganz besonders wenn der erste ein n-Laut ist, so kann 
hinwiederum wurzelhafles , aus n verhärtetes v nöthigenläils eimmi a- 
oder e-Laut weichen. Am häutigsten geschieht diess, weniiu am Schluss 
einer Sylhe nach f oder d zu o verhärtet werden und die wenig he- 
liehle Lautgruppe Sv dv bilden müsste, liii Subjunctiv des einlächen 
Stammes von Wurzeln mit anlautendem n wird so in der Regel die 
Gruppe ,P(D’! ^’(D‘! u. s. w. (obw'ühl sie in , einzelnen Verben sich ge- 
halten hat z. B. .P03A!) zu X. ^'! u. s. w. vercinlächt, also 
von (D/.P!, X*>P^! von 0 ) 1 * 1 ’"*^ Während nach § 49 in Nominalhildun- 
gen ev leicht zu li werden kann, gilt dagegen hier im Verbum das S 
des Personalvorsaz.es für so wesentlich, dass ein u-Laut hier niemals 
zugelassen wird, und während im Hebräischen, wo auch für 
steht, das nusfailende v wenigstens durch einen langen Vokal ersezt 
wird, fällt es dagegen im Aethiop. wie im Arabischen spurlos aus', so 
dass daun weiterhin auch im Imperativ und in den vom imperf. (Suhj.) 
abgeleiteten Nomiualforincn die Wurzel um ihren ersten Laut verstümmelt 
erscheint. Ebenso wird in Namenstämmen von Wurzeln mit A als lez- 
tem Wurzellaut, wenn sie ein langes d vor dem lezten Wurzcllaut ha-^ 
hen, das zu v verhärtete u öfters abgeworfen ^ um die nicht sehr be- 
liebte Gruppe dv zu vermeiden, selten in Wörtern mit .Vdjectivhedeutung 
AÖ-P. oder ftü-P. weiss PI. aber häufig in Abstrakten, die 

nur zum kleinsten Theile einen Plural zulassen, z. B. Fleisch, H// . 

Weg, fiÜ! Gnade u. s. f. (§ 107) und fast durchaus in der Form "l'll/.. 
Hoffnung, TA^! Verwandtschaft, Vergnügen 11 . s. w. {§ 111); 

ähnlich wird es bisweilen vor dem sich cnganschliessenden t des Fein, 
(obgleich nicht ganz ersazlos) ausgestossen, z. B. ÖO’J’’!'. \\ ehklage (\\ . 
UCD’P®!), ‘^C^H’! Braut fW. /O®!), ®‘H’!'! Schwiegermutter u. a. 


' vgl. Ewald, gr. arab. § 371); bebr. Spraclil. § 1.31). 
’ wie im jVrabistlien Ew., gr. arab. § tOb. 


0 
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(§ 128)'. Seltener kommt es vor, dass im Anlaut einer Sylbe, der eine 
geschlossene Sylbe vorbergeht, n vor einem o oder ä, das sich aus ir- 
gend einem Grunde nicht verdrängen lassen will, ausgeslossen wird®. 
So bildet man von Wurzeln mit mittlerem u statt des schwerer lauten- 
den Gausativstammes A'PT! einen einfacheren mit leichteren Lauten 
Afll'fi von namentlich von solchen, die 

einen Hauchlaut zum «Irillen Wurzellaut haben, z. B. Äi'i, nach §45 
für Af'i'. für A?(D*fI (s. darüber weiter §96). Auch in diesem Falle schwin- 
det das H, 0 spurlos. In der Nominalhildung ist diess selten, doch gehört 
hieher ftifl'l'I Lüge von ttlH®! für Sodann einige Wurzeln 

mit inittlerein u und mit einem Hauchlaut als dritten W^urzellaut lassen 
im Subjunctiv d in d übergehen, und so den vokalischen Wurzellaut 
schwinden; doch ist das d dann wenigstens unveränderlich (§ 46): 
ifnA: j^h: tm ,enA: jwA: (s. § 93). Aehnliches zeigt sich dann 
in Fällen wie Wort für ' nach § 1 8. 

Viel fester als «, v ist i, j. Der hauptsächlichste Fall, dass 
ein wurzelhaltes I schwindet, oder vielmehr mit einem andern I zusam- 
mengeht, ist § 52 schon besprochen z. B. IDA.! Sonst kommt eine 
Ausstossung von i,/ nur ganz zerstreut vor: der Zehnte scheint 

aus entstanden, wie 0®'/*^. aus U®"^®^. ; des Reims 

wegen findet sich Vieh für ^i?T. Urin (W. Ui#!) 

scheint aus einer männlichen Form W,#! gebildet, deren t sich aber 
nach § 36 in der doppelt geschlossenen Sylbe zu ü verkürzen musste. 

Ein Wechsel von v und/, der in andern Sprachen so häufig 
ist, ist im Aeth. äusserst selten. Zwar sind, wie es scheint, viele ur- 
sprünglich mit I anlautcnde Wurzeln in Wurzeln mit anlautendem 0 
übergegangen § 68, aber nachdem die Wurzeln sich einmal fest ausge- 
bildet hatten, blieben die mit u und i als erstem zweitem drittem oder 
viertem Laut immer ganz geschieden, und gehen in der Bildung nie 
mehr in einander über. Ganz vereinzelt stehen demnach Fälle wie der 
Plnr. von für 

Dass nach einem t der Hauchlaut A hie und da in P übergeht, 
ist schon § 48 erklärt. 

’ Ganz verschieden davon ist, wenn in den vielgebrauchten uralten Wörtern 
A n. ÖÖ. u. 8. w. der lezte Wurzellaut verloren gieng § 105 a. E. 

’ Hie oft im Arabischen Ew. § 109 und Hebräischen Ew. §35, a. 

^ Im .Arabischen häufiger, Ew. gr. arab. §410. 

* Vergl. aus dem Arabischen Ew. gr. arab. § 73 u. 387. 

‘ l.upoLF, lex. aeth. p. 247. ' 
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2- Die MiUaule. 

Die Mitlaute sind der festere, unreründerlicbere Theil der Sprarli- 
laute. Sie behaupten sich im allgemeinen in der Gestalt und Folge, in 
welcher die ausgebildete Wurzel sie an die Hand gibt, durch die ganze 
Wortbildung hindurch. Die einzige durchgreifende Veränderung, welche 
die Wurzellaute durch die Bildung zu Wörtern erfahren, ist ihre Ver- 
dopplung, welche im semitischen Sprachgebiet eines der hauptsächlich- 
sten Bildungsmittel ist. Indessen auch abgesehen hievon können doch 
durch die Bildung Lautgruppen entstehen , welche etwas schwerer zu 
sprechen sind, ’ und darum last mit Notliwendigkeit Lautübergänge unter 
den Consonanlen selbst nach sich ziehen. Auch können unter gewissen 
Lantverhältiiissen einzelne, namentlich weichere Mitlaute, sich allmählig 
abschwächen und entweder ganz verloren gehen, oder vokaliscb werden. 
Und wie demnach Mitlaute unter Umständen in Vokale fibergehen kön- 
nen, 80 können auch wieder Vokale zu ihrer Stärkung Mitlaute zu 
Hülfe nehmen und solche neu in das Wort eindringen lassen. Unter 
allen diesen Veränderungen ist die bei weitem häufigste 

1) die Verdopplung eines Mitlauts. Die>Verdopplung eines.M 
Mitlauts ist zum Theil schon durch die Wurzel an die Hand gegeben, 
sofern die Sprache eine Anzahl von Wurzeln hat, in welchen der eine 
ihrer Laute doppelt gesprochen wird; eben desswegeu ist das genauere 
hierüber erst in der Lehre von den Wurzeln zu geben. Zum Theil 
dient die Verdopplung als ein Mittel der Wortbildung, und wird auch 
davon erst unten weiter die Rede sein. Zum Theil endlich entsteht 
die Verdopplung eines Mitlauts dadurch, dass ein anderer Mitlaut sich 
ihm verähnlicht, und ist diess der Fall, der hier nähere Besprechung 
verdient. 

a) Treffen nämlich in einem Worte Mitlaute zusammen, welche in 
diesem Zusammenstoss schwerer zu sprechen sind , so ist eines der 
Mittel, welches die Sprache zur Herbeiffihrung einer erleichterten Aus- 
sprache anwendet, dass sie den einen der beiden Laute in den andern 
fibergehen lässt, oder die Verdopplung eines Mitia uts in Folge 
der Verähnlichung des andern (Assimilation). In der Wurzel- 
hildung kommt eine solche Verähnlichung zweier Laute öfter vor, na- 
mentlicii sind es weicliere Laute , z. B. Hauchlaute oder flüssige Laute, 
die leicht in einen stärkeren Mitlaut übergehen, z. B. *^HA. tnabbala 
Gewalt üben aus flllAI sich entfernen (sassataj aus HAflA. 

u. s. f. (s. weiter § 71). Im übrigen ist diese Erscheinung auf einige 
bestimmte Fälle beschränkt. Wenn nämlich zwei Mitlaute unmittelbar 
auf einander stossen, ohne durch einen Vokal getrennt zu sein, so geht 
in gewissen Fällen der eine in den andern über. Nämlich 1) wo in 

fi* 
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der Beugung des Verhiim (sonst kommt dieser Fall nicht viel' vor) der 
Kehllaut *? oder als Wurzellaut mit H zusammentrifTt , geht immer 
das T) der Persoualeudung in den vorhergehenden VVurzellaut über: 
ardgga für ^ehiqqü für Gehört aber 

der vorhergehende Kehllaut zu den «-haltigen (§ 26), so wird, eben 
weil eine Art Vokal beide Laute trennt, besser nicht verähnlicht, z. B. 

doch findet man sogar hier hie 
und da eine Verähnlichung, z. B. AtttW, für ArttTBll.,^ für 

'ri-A’P'TK Ps. 87, 4. 2) Ein 'r der Bildungssylben (ein 'I' Femininum 

und ein ^ des Rellexivstammes) verähnlicht sich einem wurzelhaften f|l 
und beständig: jeddald für für 

uiP'^: für ujp'^^r;, Titä^c: für ‘»©a.c: rar 

'r©'A,tfM für T'fD’tVi'T! Und nur in dem Wort* AttVtl eine für 
ist der Wurzellaut dem Bildungslaut gewichen (wie in Pn« 
für r'TnN). Sofern aber die Zahnstummlautc und die Zischlaute dem- 
selben Organ angehören, ist cs nicht weiter auffallend, dass die auch 
in andern Sprachen für unerträglich geltende Lautgruppc ts, dsu. s. w.* 
durch Uebergang des Stummlauts in den Zischlaut sich erleichtert. 
Demnach geht ^ niid vor einem Zischlaut in diesen über nämlich 
das ^ des Reflexivstammes regelmässig in jeden Zischlaut: aIU®'^'. 
für .Pl\/i.®-I für if’TllA®.:, .PILflC für 

rar rar von ^ kommt 

ein Uebergang in fl vor in flff. für fli^fT., fli*!. für flt^A., obgleich 
beide Laute zur Wurzel gehören. Ausser diesen Fällen ist der Ueber- 
gang eines Mitlauts in einen andern äusserst selten. Ein Nasenlaut hat sich 

einem l verähnlicht in AA. aber, sondern aus 7 \^ . . yf) und 

a: (^, N^). 

55 b) Dass ein langer Vokal sich verkürzt und seifte Länge ersezt 
durch Verdopplung des folgenden Mitlauts , ist ausser dem in § 52 be- 
schriebenen Falle äusserst selten. Das Wörtchen kemmu (Pron. 

suff. der II p. PI.), obwohl ihm im Arabischen jvS entspricht und 
somit die Verdopplung des m nur zur Stärkung des kurzen Vokals in 


‘ Zwar trifft bei Anhängung eines Pron. sufV. der II P. an ein auf einen Kefil- 
laut schliessendes Nomen scheinbar der gleiche Fall ein; aber in Wahrheit sind hier 
die beiden Laute immer durch den Bindevokal getrennt, und cs ist hier keine Ver- 
ähnlichung möglich. Einige andere Fälle indessen bei .Anhängung von enklitischen 
W'örlchen an das Verbum s. § 169 u. 152. 

“ ©'fl’^U. scheint nicht von ®*fl^^'^»j sondern von ®'fl^f*» abgeleitet, in- 
dem zu ^ wurde. 

’ der andere Sprachen durch Umsezung zu st, sd ausweiclien. 
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offener Sylbe Iierbeigeführt zu sein scheinen könnte, gcliört in Wahr- 
heit hieher, da ursprünglich der erste Vokal lang war. Dagegen scheint 
in AtV. diese, welche (ellü ella) die Verdopplung anders entstanden 
zu sein § 146. 

c) Wie nun aber auch die Verdopplung eines Mitlautes entstanden 
sein mag, immer wird ein doppelter Mitlaut in der äthiop. Schrill nur 
einmal geschrieben. Und in diesem Grundsaz ist sich die Schrill so 
getreu geblieben, dass auch da, wo zwei gleiche Mitlaute, ohne durch 
einen Vokal getrennt zu sein, in der Bildung oder Wortzusammensezung 
Zusammentreffen , nur einer geschrieben wird , z. II. für JP’T 

■fertig':, fiA^: für Afi*^^!)-: rar pirT: rar 

(M-i;:, Ä^iyv: rar AM’fi'i'i*:, rar rar 

(dagegen Af^A'Jlll. amldkeka, mvanem, 

jenadedii u. s. w.). Auch in Fremdwörtern wird von dieser Schreibweise 
nicht abgewichen, z. B. Lydda, /fl.. Rabhi , Symmachus. 

Schwankungen in Durchrührung dieses Grundsazes kommen nur da vor, 
wo zwischen vokalloser und vokalischcr Aussprache eines Mitlauts ge- 
schwankt wird. Es gibt nämlich nach §37 Fälle, wo nach einer offe- 
nen Sylbe ein mit flüchtigem g in offener Sylbe zu sprechender Mitlaut 
sein g leicht aufgibt und sich, vokallos geworden, zur vorhergehenden 
Sylbe fügt. Ist ein solcher Mitlaut der erste eines consonantischen Dop- 
pellauts, was in Bildungen von Wurzeln mediae gemituUae oft vorkommt, 
so sind beiderlei Schreibarten möglich. Für ’l'H.f?'.?. schreibt 

man zwar, da hier die vokallosc Aussprache des mittleren Lauts allge- 
mein durchgedrungen ist, gewöhnlich J.?. 'rArP., so tarne -a 

für doch kommt die andere Schreibweise auch vor. Für 

schreibt man ebenso häulig 
ßfyi’. yff]'. "iUl.! u. s. w. Da sich nun nach § 16 auch 

ein Schrillzeichen zur Andeutung der Verdopplung niemals ausgebildet 
hat, so kann, wo ein Mitlaut doppelt zu lesen sei, nur aus dem Ver- 
ständniss der Wortform selbst erkannt werden, und wird diess dem in 
der Sprache nicht geübten immer einige Schwierigkeit machen. Aber 
leider ist diese für den Anlanger in der Sprache sich ergebende Schwie- 
rigkeit nicht die einzige schlimme Folge dieses Mangels der Schrifl; 
schlimmer ist es, dass wir auf diese Weise eines alten äusseren Zeug- 
nisses über die Fälle, wo ein Mitlaut doppelt zu sprechen ist, entbehren 
und darum wenn auch nicht über einzelne Formen, so doch über einzelne 
Wörter, die zu dieser oder jener Form gehören können, rathlos bleiben. 

* Die spätere Aussprache, wie sie Ludolf gehört hat, hat keineswegs immer das 
richtige; auch hat Ludolf über diesen Punkt manches entschieden falsche, wie es 
scheint nur nach seiner eigenen grammatischen Ansicht, vorgetragen, wovon die Be- 
weise im Verlaufe felgen. , 
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56 (1) Aufhören der Verdopplung. I) Die Verdopplung eines 

Mitlautes kann nur dann sich hörhar machen, wenn er einen Vokal nach 
sich hat; sie ist darum am Ende von Wörtern, die nicht vokalisch aus- 
lauten, nicht vernehmbar. Das Aelh. hat nun zwar ursprünglich keine 
Wörter, welche am Ende einen zu verdoppelnden Mitlaut ohne vokali- 
schen Auslaut enthielten, denn die Namenstämme, die allein hieher ge- 
hören, lauteten einst auf g aus § 38, so dass z. B. A'O. gespro- 
chen wurde. Aber dieses g wurde frühe aufgegeben, und dann ent- 
standen allerdings Fälle genug, wo ein schliessender Doppellaut nur als 
einfacher gehört werden konnte, z. B. A'O. leb, heg, aber wenn 
ein Vokal antritt Ad! lebba, heggeka. 2) Im Inlaut kann die 

Verdopplung, namentlich der Halbvokale und Hauchlaute, unter Umstän- 
den leichter schwinden. Was die Halbvokale betriüt', so ist darüber 
schon § 52 geredet: es gehören hieher Fälle wie matt, eigent- 
lich majjet, für mevtftdn, so wohl auch sonst z. B. 

(von jahavveeA kann in nachlässigerer Aussprache 

zu jahavsA jahansü werden. Auch die Hauchlaute werfen hie und da 
die lästige Verdopplung ab. So kommt es vor, dass ein verdoppelter 
Hauchlaut, welcher ein betontes d vor sich und ein kurzes g in ge- 
schlossener Sylbe nach sich hat, wie jemdhher (er lehre), 

das o vor sich zu e trüben lässt was schon ein Zeichen da- 

von ist, dass die Verdopplung nicht mehr stark gehört wird (§ 45) und 
dieses jemehher weiter zu jemehr zusammensinken lässt (§ 46). Nur 
aus einer gewissen Scheu vor Verdopplung der Hauchlaute kann es fer- 
ner erklärt werden, dass einige Verba mit mittlerem Hauchlaut im Cau- 
sativum des Steigerungsstamms, in allen den Formen desselben, in wel- 
chen eine Verdopplung des zweiten Wurzellauls hörbar werden müsste 
(Perf., Subj., Imper., Inlin.), in das Causativ des einfachen Stamms zu- 
rükfallen , z. B. AAUAi neben AAUA^ (s. weiter §96). 

Dasselbe thut eine noch grössere Zahl von Verben mittleren Hauchlauts 
im Bellexivstamm, indem sie im Perfect (und zum Theil im Infinitiv) 
statt der Form lieber die Form tatehta (d. h. statt 

Bell. 2 vielmehr die Form von Bell. 1) annehmen, oder wenigstens beide 
Formen neben einander zulassen (s. § 97). Weiter aber als bis zu 
solchen vereinzelten Wahrnehmungen können wir diese Frage über die 
Verdopplung der Hauchlaute nicht verfolgen, da die Mittel zur Erkennt- 
niss der alten Aussprache fehlen. 3) Geht in den bisher genannten 
Fällen die Verdopplung ersazios unter, so wird sie dagegen in andern 
Füllen auf irgend eine Weise ersezt. Vereinzelt steht, wie es bis jezt 
scheint, der Fall, dass die Verdopplung eines Wurzellauts in einer dop- 


' vergl. Ewald, hebe Spr. § 6t, a. 
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pellautigen Wurzel in den ersten Wurzellaut zurükgeschoben wird, in 
dem Wort für 1'^öTlI u. s. w. § 97. 

Kaum häufiger wird' die Verdopplung ersezt durch Dehnung des vor- 
hergehenden Vokals z. B. Täuschung für mejjdne, 

Hinterhalt HSH, in Fremdwörtern z. B. Marcellus^; eher löst 

sich der erste Laut eines Doppellauts zu einem Halbvokal auf, der dann 
mit einem vorhergehenden a zu einem Mischlaut zerOiesst, so in einigen 
mehrlautigen Wurzeln (s. § 78). Regelmässig wird nur in den Imper- 
fecten von allen Steigerungsstänimen in Folge der Dehnung des unmit- 
telbar vorhergehenden Vokals ö zu d die Verdopplung des mittleren 
Wurzellauts aufgegeben und zum Ersaz dafür dem ä ein f-Laut beige- 
mischt, z. B. jefesem aus jefäsfem (§ 95). Eine 

dritte sehr häufig vorkommende Art, die Verdopplung zu ersezen, be- 
steht in der Einschiebung eines flüssigen Lautes; doch wird darüber 
besser § 72 geredet. 

2) Um schwerer zu sprechende Lautgruppen leichter lautbar zu 57 
machen, stehen der Sprache ausser der Verähnlichung zweier Mitlaute 
auch noch andere Mittel zu Gebot, nämlich die Vertauschung derselben 
mit andern und die Versezung. 

Die Vertauschung eines Mitlauts mit einem anderen ist 
im ganzen selten. Ein *U mit unmittelbar zusammentrelfend, kann 
leicht mehr wie fl lauten, und obgleich es in der Regel beibehalten wird z. B. 

Flüsse. so ist es doch in einigen vielgebrauchten Wörtern 
schon in fl übergegangen, immer in 'i'flfl^'. Brod für fast 

immer in A3f"tfl’U. Herren für und neben A^ATl'T. Auch ist wahr- 
scheinlich nach fl in T' abgeschliffen in dem häufigen Wort ©"fl'r. 
Sodann mit Lippenstummlauten hart zusammenslossend geht öfters 
in den dentalen Nasenlaut über: toepm für Aif 

RA! ausser für Ai^RA! (obwohl man immer /^^^RC^’■. 

II. s. f. sagt), A?ÄflI Xafinäg, A?A.41 Xafinrjvti, 

Gen. 14, 24 ; ebenso mehrmals , wenn es mit einem Zahnstummlaut 
zusammenstösst : Stamm aus flif.?A.. asfildaXig, wohl 

auch in Zwillinge für von CSri. 

Die Versezung von Mitlauten kommt im Aeth. in der Wort- 
bildung nicht vor, denn ts wird nicht zu st sondern zuss§54’. Wohl 
aber bieten die äthiopischen Wurzeln im Vergleich mit den eiitsprechen- 


' wie im Hcbräkchcn Ew. §65, a, und noch häufiger im Syrischen. 

’ Verba wie f\ic n/Ti: halle ich nicht für Steigerungsslämme (etwa wie 
und stelle sie vielmehr zu Stamm 3. . a- 

' ob der Vorsaz des Causaliv-Reflexiv Afl1 . aus A rn. versezt sei, darüber 
wird geredet § S3. 
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eleu anderer Sprachen viele Beispiele von Lautversezungen. Z. ß. 

SchuUer für ‘»‘Jll'tC’ri ('Rn:?), AC‘»fl‘»ri: rar 

von ‘^enrt! aus fi'/h\r. (=A«t\ 

l\r.) für A??fc\7A:, AÖA: In’-'a-la für ÖA(JA!, fht/..: pZH 
ft7R! yziO Namentlich sind es die flüssigeren Laute und die 

Hauchlaute, die in der älh. Wurzelhildung gerne von einer Stelle zur 
andern schlüpfen; Beispiele für A: UJUA. H/hA. PHSS, 

®Ani: Jcaj, ®^a: pbn bpn, und 

für C: Breite mN, FfffflCn/: 3n3 

für i'- für Hauchlaute ausserdem: AtA. 

|S.9 Ges«i(/-se p?S pS3, 

“EH Ari'fi rttiiA; ln einzelnen Wurzeln sind 

säinmtlichc Laute versezt: pih/: on-i AW: nbs 

vielleicht ?i'2C. Fitss aus A7CI' Doch 

gehört, dicss im ciiizeliicn nachzuweisen, in das Wörterbuch. 

59 3) Einschiehung oder Abwerfung einzelner Mitlaute, 

und Erweichung von Mitlauten zu Vokalen. Zunächst kann 
ein kurzer betonter Vokal in offener Sylbe sich durch Einfügung 
eines Nasenlauts stärken: so steht '\\n\ zhitA (dieser) für 

hejdiila (anstatt) für was auch noch vorkoinmt, 'H'i/Af'J'. 

für Yl'‘A']'., A'nvl'^’l’. lekuethit Xrjy.vO'og, firjxar^^. Wie aber 

in solchem Falle ohi kurzer Vokal sich auch durch Verdopplung des 
folgenden Mitlauts stärken kanii^ §55, so kann auch wieder ein Nasen- 
laut zum Ersaz einer aufhörenden Verdopplung eines Mitlauts in ein 
Wort eindringen (§ 56). Diese Erscheinung, bekanntlich im Aramäi- 
schen sehr gewöhnlich, zeigt sich im Aetli., wie im Arabischen', haupt- 
sächlich nur in der Wurzelhildung, aber hier auch sehr häutig, indem 
ein f nach dem ersten Wurzellaut eindringt, wahrscheinlich zum Ersaz 
einer Verdopplung des zweiten (die Beispiele § 72). In dem Wort 
1-^: Deut. 32, 1 5 kommt neben dieser ursprünglichen Form auch 
vor; von Fremdwörtern ist zu vergleichen z. B. l’liTL'C. aazr- 
(ptiQog. Seltener ist zu gleichem Zweke in der Wurzelbildung ein C 
cingescholieu § 72; im Syrischen und Arabischen ist diess häutiger. 


' Ewald, licbr. Spr. S.ttl. 

* Amliarisdi z. H. einer für aus Attb^ri 

' vcrgl. Ewald, hehr. Spr. § 9 f. 

' Ewald, gr. arab. § l(>3. 191. 
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Die ersaziose Abwerfung eines Mitlauts ist im Aetli. ebenfalls sel- 
ten-, am ehesten wird der Nasenlaut # davon betroflen, z. B. 
für vor dem Halbvokal, oder im Auslaut nacb langem Vokal 

in den Zahlen von 20 — 90 (§ 158) mul in Pronominalendiingen (z. B. 

§ 146); eine ganze Sylbe, f sammt Vokal, wird von von abge- 

worfen, wenn es enger mit dem Nomen verbunden werden soll. Wie 
?, wird das flüssige A nach langem Vokal beständig abgeworfen in dem 
ausserordentlich häufig gebrauchten Wort er sagte, für .C'IHlAi 

§ 46. Das 'T Fern, schwindet, wie im Aramäischen, in den Endungen 
ö e (für öt et) § 120 f. Ueber die Ausstossung von Hauchlauten und 
Halbvokalen vergl. § 47 und 53. Sonst wird in Bildungen, die durch 
Wiederholung mehrerer Wurzcllaute gemacht sind, hie und da der Kürze 
wegen ein Laut fallen gelassen. 

Die Erweichung eines festeren Lautes zu einem Vokal ist noch sel- 
tener, und meist nur in uralten Wörtern überkommen, wie VHl’ni Stern 
aus TWlfl'fK Vergleiche auch § 28 über fl. 

III. DAS WORT UND DER WORTTON. 

Das Wort, welches aus mehreren Sylben besteht, wird zu einer 59 
Einheit zusammengebaltcn durch den W'ortton, der eine Sylbe als die 
das ganze beherrschende hervorbebt. Nach dieser Hauptsylbe richtet 
sich dann die Aussprache der übrigen Sylben in Beziehung auf Kürze 
und Länge, Höhe und Tiefe der Stimme, und unter Umständen sogar 
auch die Wahl der Vokale für diese Sylben. Obwohl dieser Einfluss 
des Worttones auf die Vokalisation des Wortes im Aeth. weit nicht so 
mannigfaltig zur Erscheinung kommt, wie z. B. im Hebräischen, so macht 
er sich doch dann und wann geltend, und muss darum auch hievon 
hier in der Kürze geredet werden. 

1) Die Art der Wortbetonung kann zwar in einer ausgestorbe- 
nen Sprache, von welcher grammatische Beschreibungen aus der Zeit 
ihres Lehens fehlen, und welche auch in ihrer Schrift keine Tonzeichen 
zur Anwendung kommen liess', bis auf das einzelnste hinaus nicht mehr 
genau bestimmt werden; aber die allgemeinen Grundsäze ergeben sich 
theils aus den Gesezen der Wortbildung, tbeils aus den späteren Nach- 
richten über die Betonung* und aus der Vergleichung des Arabischen 
und Amharisclien. Hienacb ist der Ton an keine bestimmte Sylbe ge- 
bunden, wie im Hebräischen, so dass er etwa in der Regel auf der 

‘ Die in den älh. Hymnologien über die einzelnen Wörter aufgescliricbenen Zei- 
chen sind sicher nicht Tonzeichen, sondern Ocsant’zcichcn, und zwar, wie cs scfteinl, 
den griechischen Gesangnoten nachgebildet. 

’ Ludolf, Gramm. I, 7. 
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lezteii , mügliclierweise auch auf der vorlezten Sylbe wäre; vielmehr 
kann er in einem vielsylbigen Worte, der reinen Möglichkeit nach, auf 
irgend einer der d lezten ruhen, ja wie es scheint hie und da sogar 
noch weiter ziirük liegen, z. B. fl/YJ'T'I bdrakata, fl/irrn. bdrakataka. 
Die Betonung richtet sich nach ganz andern Gesichtspunkten. In erster 
Linie kommt es auf die Art der Sylben und ihre Vokale an: Sylben 
mit langen Vokalen oder (was prosodisch das gleiche ist) geschlossene 
Sylben mit kurzen Vokalen machen sich von selbst im Worte mehr gel- 
tend und ziehen den Ton nothwendig auf sich gegenüber von offenen 
Sylben mit kurzen Vokalen, z. B. hedd’t, ViCi. nagdma. Das 

zweite Grundgesez, das übrigens schon mit der Bildungsgeschichte der 
Worte zusammenhängt, ist dieses, dass auslautende kurze Vokale (die 
immer der Bildung angehüren) und auslautende einfach geschlossene 
Sylben mit kurzen Vokalen, welche durch Abwerfung eines auslautenden 
Vokals in der Aussprache entstanden sind (z. B. U7C. hdgar für hdgar^) 
nicht betont werden, aber auch lange auslantende Vokale den Ton an die 
vorlezte abgeben, wenn die vorlezte einen langen Vokal hat (also zwar 
,CnA.. jeball', jelfannö', VilJ. nagarii , aber ,dldV. jebeht, 

mutn, jeml'nl, jere'jA, jesefö, ÄJ^^. 

fatfirl, medrdvi u. s. w.), und schon hieraus ist klar, dass 

der Ton in den meisten Fällen nicht auf der lezten Sylbe ruht. Viel 
häufiger ruht er auf der driltlezten, am häufigsten aber auf der zweit- 
lezten. Im übrigen ist für die Betonung des Wortes die Art seiner 
Bildung maassgehend, indem nur hieraus klar wird, welche Vokale und 
Sylben die wichtigsten des Wortes sind, welche Bildungszusäze sich betont 
anfflgen und welche ihren Ton aufgegeben haben, also z. B. warum 
man spricht "MC! gtbdr (handle) aber U7C! hdgar (Stadt), warum 
(CiY. masd' fent (Fürsten) aber fetert (geschaffene), o«’- 

tA (er) und 7'fliC! gabrA (sie handelten) u. s. w. Es wird darum auch 
gerathener sein, statt hier eine Reihe von Gesezen über die Betonung 
aufzuzäblen, vielmehr bei der Beschreibung der einzelnen Bildungen 
ihre Betonung anzugeben. Doch sei hier noch einmal auf § 48 zurük- 
gewiesen, wornach die Hauchlaute eigenthflmliche Tonverhältnisse her- 
beiführen. 

Das Aeth. hat eine grosse Zahl kleiner einsylbiger Wörtchen, wel- 
che zu schwach sind, um für sich eine Stelle im Saz einzunehmen; sie 
hängen sich darum an stärkere Wörter vorn oder hinten an, sind aber 
dann, wie die Enklitica anderer Sprachen, tonlos, oder nur soweit be- 
tont, um sie als loser verbundene Anhängsel, die nicht zum Worte selbst 
gehören, hörbar zu unterscheiden. An der Hauptbetonuug des Wortes 
ändern sic nichts; doch soll nach Ludolf in Wörtern, die auf langen 
Vokal enden, vor einem hinten angclchnten Anhängsel der Ton noth- 
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wemlig auf diesen langen Vokal kommen , auch wenn er im selbststän- 
digen Wort nicht darauf war: mdttü, aber manA'ma, 

j'd'yt, aber jögi'ke'. Verschieden von diesen Anhängseln ist *HI 

dieser, HI diese, welche zwar in der Schrift meist mit einem andern 
Wort zusammengcBchriehen werden , aber ihren selbstständigen Ton 
behaupten. 

Von einer besondem Aussprache eines Wortes am Sazende oder 
am Ende eines Sazabschnitts, also von einem Einfluss des Saztons auf 
den Wortton (Pausa) ist im Aetli. niehts bekannt. Ludolf bemerkt 
ausdröklich , dass die Ahyssinier beim Lesen die Stimme sehr wenig 
moduliren. 

2) Die Vokalisation eines Wortes hängt in der Hauptsache aller - 60 
dings nicht von den Lautverbältnissen, sondern von dem Sinn und der 
Bedeutung der Bildung ab, sofern verschiedene Bedeutungen an ver- 
schiedenen Vokalen haften, wie sich weiterhin zeigen wird. Gleichwohl 
wirken die Lautverhaltnisse dabei mit: denn gewöhnlich ist es in einem 
Worte nur ein , höchstens sind es zwei Vokale , welche den Sinn der 
Bildung tragen, die W'ahl der übrigen Vokale hangt dann von den Laut- 
verhältnissen ab, und sie werden so gewählt, dass alle einzelnen Sylben 
des Wortes wohl zusammenklingen, und die nichthetonten den betonten 
nach Maassgabe ihrer Stellung zu denselben sich gebührend unterordnen. 
Was hier zunächst die langen Vokale betrifll, so erscheinen sie im Aeth. 
(mit wenigen Ausnahmen) in der Bildung als für die Wortbedeutung 
wesentlich; die kurzen Vokale a und e, namentlich a, erscheinen zwar 
in vielen Bildungen in derselben Eigenschaft, sind aber häuflg auch 
blosse Hilfsvokale , um die vom Bilduiigsvokal oder von den Bildungs- 
vokalen nicht umspannten Mitlaute aussprechbar zu machen. Unter 
diesen zweien ist i der gleichgültigere und farblosere, ä schon gewich- 
tiger und bedeutungsvoller, und hat daher als blosser Hilfsvokal nament- 
lich im Nomen seine Anwendung. Weiterhin zeigt sich, dass wo ein- 
mal ein ä oder ein ü in einer Bildung Wurzel gefasst haben, leicht die 
andern Sylben ihn wie als Nachhall ' wieder hören lassen ; so geht, wie 
im Perfect der Verba, auch in vier- oder mehrlautigen Nomina, das a 
oft durch mehrere Sylben durch : , oder 

g in ^■fnTP.A: Vor ii erscheint lieber g ‘i(K: 

vor t lieber ä ma-n: Ist aber ein langes d, als der 

schwerste aller Vokale, in den Stamm neu eingedrungen, so muss die 
Sylbe vor ihm oder nach ihm sich möglichst kürzen und senken, es 
erscheint daher in ihr nicht o, sondern g: th?HA. 


' ein anderes Beispiel, dass diirrli Nacliliall in der nächsten Sylbe der vorlier- 
gchendc Vokal wiederkehrt, § 26, 4. 
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I’Oö: fiJTiÄ: , muss ja doch 

in gewissen Fällen selbst ein d ö e sich vor einem solchen d wenigstens 
zu il i erleichtern Das gleiche Gescz gilt auch , wenn 

ein betontes d oder eine Bildungssylbe mit d, als Ilauptsylbe des Wor- 
tes, sich an den Stamm bängt: Ja selbst 

ein blosses stark betontes d, das sich als Träger der Bedeutung neu 

in den Stamm eindrängt, fordert ein gesenktes S vor oder nach sich 

,£?'nC! Umgekehrt muss ein i hie und da durch den 

Einfluss des Tones in o übergehen ; beständig wenn im Perfect der Form 

und durch die Beugung die mit dem zweiten Wurzellaut 

beginnende Sylbe den Ton bekommt, denn obgleich man wohl V'flCn! 
gaberka aussprechen könnte, gilt hier i doch für zu schwach, um in 
der durch den Ton hervorgehobenen Ilauptsylbe zu bleiben, und wird 
vielmehr durch das stärkere d ersezt. Ebenso wenn eine betonte Sylbe 
mit langem l aus einer einfach geschlossenen eine doppelt geschlossene 
wird, so dass nach § 35 f. das i sich verkürzen muss, so geht dieses 
nicht immer in if, sondern auch in d über, z. B. 
obgleich in ähnlichen Fällen ein aus verkürztes e sich regelmässig 
hält, wie tf'iPCT'. aus 
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DIE BILDUNGSLEHRE. 


A. Die Wurzeln, ihre Arten und ihre Gestalt. 

Die Wurzeln sind der Stoff, aus welchem die Sprache die Wör-61 
ter bildet. Die Art ihrer Entstehung und ihre Bedeutungen im ein- 
zelnen zu erklären, ist die Aufgabe des Wörterbuchs; die Grammatik 
nimmt sie als gegebene auf, muss aber, weil die Bildungsweise der den 
Wurzeln entstammenden Wörter durch die Gestalt der Wurzeln bestimmt 
ist, von den verschiedenen Arten der Wurzeln und ihrer Gestaltung eine 
Uebersicht geben. Ihrer Bedeutung nach zerfallen die Wurzeln in drei 
an Menge sehr ungleiche Arten. 

1. Die unterste Stufe der Wurzeln bilden diejenigen Ausrufe- 
wörter (Interjectionen), welche nicht aus Pronomina oder Begriffswur- 
zeln abgeleitet, sondern als unmittelharcr Ausdruk der Empfindung her- 
vorgestossene, gleichsam thierische Laute des Menschen sind, meist kurz 
und starr; der Unterschied von Wurzel und Bildung aus der Wurzel 
Mt hei ihnen weg. Es sind ihrer aber in jeder Sprache nur sehr 
wenige. Der allgemeinste dieser Rufe ist Ai o/', um Affekt, nament- 
lich Verwunderung auszudrüken, z. B. AH'^^'flC. o was für ein Wun- 
derl sodann häufig gebraucht in der Anrede an Jemand im Vokativ 
§ 142, A7'flC. 0 Mann! Es scheint auch in Alfi o ja! zu steken 
§ 62. Als Wehe- und Schmerzensrufe kommen vor A.*, in der Zu- 
sammensezung mit A. als AA. w tS Num. 24, 23; Ai)i^ adi!, Bi und 
?■.*() weh! In häuGgerem Gebrauch ist ©.Bi’ vaek immer mit folgen- 

' öl» f» ri. > f, nN.n. 

*■ s. Lvdoui Comm. Hist. Aeth. p. 4t. 

✓ 

’ s. LuDOLn lex aeth. p. 484; arab. in anderer Bedeutung. 

✓ Cy 5C/» f 
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dem A des Dativ, z. B. ©^: A;r: wehe mir! und in gleiehem Sinne 
das längere AA>I', ebenfalls mit folgendem Dativ, endlich l1,ffAI oder 
i\a: mit folgendem Pron. suff. , ach, wehe! (s. über diese drei lezten 
weiter § 199). Eine Nebenform ®,I^A. zu ®,C., und AAA! zu AA>! 
anzunehroen, ist nach § 167 nicht nüthig; doch ist, wie sich im Ara bi- 

c- z' 5 c y 

sehen aus (3"^ gebildet hat, so auch im Aeth. aus Giß", und dem 
ihm immer folgenden A ein Nomen ®jPA>. Geheul gebildet. 

62 2. Um eine Stufe höher stehen die Pronominal-Wurzeln. 

Sie gehören nicht mehr dem Gebiete der Empfindung, sondern dem des 
Verstandes an ; sie bezeichnen aber nicht die Gegenstände des Vorslel- 
lens und Denkens selbst, sondern weisen nur auf die Gegenstände im 
Raum und in der Zeit hin (Deutewörter), und sind von da aus weiter 
zur Bezeichnung aller möglichen Denkverhältnisse angewandt. Sie sind 
ein eben so wichtiger Theil der Sprache als die Begriffswurzeln: wenn 
leztere die Stoffe der Sprache enthalten, so geben erstei'e die Form 
dazu; fast alle Bildungszusäze der Wörter und die meisten zum Aus- 
druk der Sazverhältnisse dienenden Wörtchen sind pronominalen Ur- 
sprungs. Das Aethiop. hat gerade diesen Theil der Sprache sehr reich 
und mannigfaltig ausgebildet, und vieles in den andern semitisclien Spra- 
chen verlorene erhallen. 

1) Die verbreitetsten und mannigfaltigst angewendelen unter diesen 
Pronominalwurzeln sind die hinweisenden im engeren Sinn (Demon- 
slrativa). Wir unterscheiden hier 4 Reihen von Wurzeln. 

a) Das Urdeulewort ta* hat sich erweicht zu da, und hat durch 
Umwandlung des Stummlautes in den Zischlaut noch die beiden weite- 
ren Aussprachen sa und za entwikelt. Sämmtliche 4 Formen sind im 
Aeth. vertreten. Das ursprüngliche ta hat sich ausser in der fern. En- 
dung noch erhalten in dem persönlichen i* und der, die (nur noch 
in Zusammensezungen, z. B. ®’A'h'. .CA"!'., H't., A'T^. A'tl, 

so wie in dem Fragewort wo? Die weichere Aus- 

sprache da, die im Aramäischen herrschend geworden ist, ist im Aeth. 
nur in der Praepos. .^fl. auf (§ 165) zu belegen. Als fl, in den här- 
teren Zischlaut übergegangen^ hat es eine Reihe von Verhältniss- und 
Ausrufe-Wörtchen hervorgehrachl, nämlich ll! di, Afl*^! denn, Afl! als, 
wann, A. und AA'fh! o doch! In der weichen zischenden Aussprache 
ist es, wie im Hehr, und Arab., herrschend geworden für das gewöhn- 
liche Pron. demonstr. dieser, für das Pron. relat. H! welcher § 64, 
so wie in den Wörtchen “hp: hier, wann?, .eAit: jezl, 'viel- 

leicht auch in Zeitpunkt, Stunde. 

• ■'‘sb.N- • • vergl. O®. 


Digitized by Googic 



Pronominal-Wurzeln. 


95 


b) Die Wurzel 'T', r? ist durch weitere Verflüchtigung des Stumm- 

lautes zu einem hiosseu Hauch, zu U geworden Als solche erscheint 
sie aus dem zu einem persönlichen Pron. (§ 65) ausgebildeteu ah- 
gekflrzt im Pron. suCT. U", y, iTf. ; sonst nur in der Ausbildung 

zu Adverbien, nämlich y. als Accusativzeichen (§ Hii), IK als Frag- 
wort, y. hin (§ 160), y.. re, auch, ilP. da, WP'i’V. amtaCt, wohl auch 
in 0 jal (eigentlich o so! vergl. §61). Und merkwürdig genug 
(§ 24) bat sich dieser Hauch U im Aeth. sogar in th, ‘i verhärtet in 

bei und ico (§ 161) und Tl/lt. dorthin, Tlitl'Jl. dort; und zu 0 
vielleicht in siehe (doch s. §41). 

c) Wie die stummen oder zischenden Zahnlaute, dienen zur Bil- 
dung von hinweisenden Fürwörtern auch die beiden flüssigen Laute n 
und l, mit vor- oder nachlautendem Vokal, also na, an\ la, tU, und sind 
in der äth. Sprache noch vielfach angewendet. 

Der erste Zweig, und zwar zunächst in der Aussprache i, ist 
im Semitischen überhaupt und so auch im Aethiop. , hauptsächlich zur 
Bildung feiner, sinnliche oder geistige Beziehungen ausdrükender Ver- 
hältnisswörtchen verwendet. Von ihm stammen theils die Wörtchen für 
siehe da^ JT. . § 160, und für wohlan* iü., theils einige 
enklitische Partikeln , welche den von der Wurzel U entsprungenen an 
Bedeutung und Bildung sehr ähnlich sind, nämlich f-i als Fragwort, i‘. 
hin (§ 160), i. hin (§ 160) und auch t hinwiederum). In der Aus- 
sprache Ai dient dieser Zweig theils zur Bildung persönlicher Prono- 
mina in den weihliclien Stämmen hinweisender und bezüglicher Fürwör- 
ter rkin'fl'. und jene, welche (§ 64) imd als erster 

Bestandtheil im Pron. der Isten uud 2teii Pers. §65; theils zur Bil- 
dung verschiedener Partikeln, wie Ai. da, siehe (in fii'iV^',, 

Ai’X), Ai’V', in Beziehung auf, AiW. indem. Als hinweisen- 
des Fürwort scheint dieses an, im Gegensaz gegen la und ha, ui'sprüng- 
licb auf das fernere sich zu beziehen, also jener zu bedeuten; da es 
von dem näheren, daseienden wegweist, konnten sich aus ihm zugleich 
Verneinungswörter* ableiten: wie schliesslich das hehr. ')''!< auf 
diese Wurzel zurükgeht, so auch das äth. 7\i. nicht in Zusammensezun- 
gen wie vielleicht (§ 163), Ai'OP. ich mag nicht; auch das ge- 

wölmlicbe äth. Wort für nicht A.'. ist aus einer Form wie '{''M verkürzt.^ 

Auch der andere Zweig la, of° hatte ursprünglich die Kraft, auf 


vcrgl. Ist», Nn, 

,n in, ]!,. 

J, -n, n^«, 


* diese zwei sind auch im Sanskrit sehr verbreitet. 
£ ^ 

• nan in, n: ^ u— . * wie ^ nickt, anderer. 

Ci . . * X i J 
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das fernere hinziiweisen, obgleich er nicht in allen seinen Ausbildungen 
diesen bestimmteren Sinn bewahrt hat. Im Aeth. kommt A noch per- 
sönlich vor, nämlich wiederholt AA! er er, eben er, er selbst, selbst § 150, 
und ebenso AA! in der Zusaminensezung AAfh. AA'fK’l^i je»e(Plur.); 
und al und la zusammengesezt zu alla in dem durch alle semilisebeu 
Sprachen gehenden Mehrheitsstamm des Pron. demonstr. AiV! AA! 
diese, so wie des Pron. relat. aA. welche. Und wie von dem Zweig 
an, so leiten sich auch von dem Zweig la, al Verneinungswörtcr ab, 
nämlich AA! ' nicht in AAP! es gibt nicht, und A.* nicht in AA. sondern. 

d) Da die ursprüngliche Uedeutung der mit l und n gebildeten 
Wurzeln sich allmählig abgeschwächt hat, so hat sich für ilie Hinwei- 
sung auf das fernere die neue Demonstrativwiirzel fl gebildet, ln der 
Aussprache ka ist sie enthalten in den Adverbien fittt! dorthin, YUlt-il! 
dort; zur Bildung persönlicher Deutewörter wird sie in der Aussprache 
fl* an andere Deutewurzeln angehängt, um ihnen die Kraft der Hinwei- 
sung auf das fernere zu geben: *1111*! jetier, A^'l'fl*! jene (Fern.), AA 
n*. jene (PI.). Diese Deutewurzel darf man schwerlich für eine aus der 
Interrogativ-Helativ-Wurzel (§ 63) entsprungene halten, sondern sie 
scheint^ ähnlich wie das ’fl der 2ten Pers. (§ 65) aus ureprünglichem 
ta, tva entstanden. 

Ein leztes Deutewort endlich s. § 65 unter den persönlichen Für- 
wörtern. 

63 . 2) Fragewörter können zwar durch die Kraft des Tones aus 

Deutewurzeln entspringen wie U" und (!} 62). Da aber die Kraft des 
Tones für diö Bildung aller Fragewörter nicht ausreicht, so haben die 
Sprachen besondere Fragewurzeln erzeugt. 

a) Im Semitischen und so auch im Aeth. ist die gewöhnlichste 
Fragewurzel ma (wahrscheinlich aus va verhärtet)*. Sie ist in dieser 
kurzen Aussprache noch vielfach crbaltcn (obgleich in der Bedeutung 
nicht mehr immer fragend, sondern zu einem Indelinilum und Helali- 
vum herabgesunken), in dem .Vnhängsel (§ 162), als zweites Glied 
von Zusammonsezungen in *^*1.*^. oder etwa? beinahe^, wie“, 

als erstes Glied in ‘^AIL wann?'' Um es zum persönlichen Fragewort 
zu machen, wurde es mit dem Deutewortstamm m zusammengesezt: 

v‘»f! was der? w-er?" und davon das Neutrum was? Eine 


• > «b, % y3- 

kva gitU ($. Ewald, hebr. Spr. § t04). 

’ 'na, <^-0, Jßiol- “ 1», 


’ unter Vergleichung von 

' als Rest von nrsprünglieliem 
✓ ^ 

> nas. » ias, yS'. 
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neutrische und adverbiale Form xoas? wie! sclieinl aus einer iin 

Aelli. nicht mehr erhaltenen Form wie no 5TO verderbt zu sein. 
Ausserdem sind von diesem noch einige andere Wörtchen relativen 
Sinnes abgeleitet § 64. 

b) Die andere der gewöhnlichsten Fragewurzeln ist wahr- 

y C. ✓ 

scheinlich aus ursprünglichem kai ) ahgeschwächt. Sie wird im 

Aeth. wie im Arah. als fragendes Adjectivum gebraucht in der Bedeu- 
tung noiog, qualis, von welcher Art? und ist in der kurzen Aussprache 
t oder in der vollen ai einigen hinweisenden Wörtchen und sogar einem 
Begriflsworte vorgesezt, um ihnen Fragekraft zu geben: leo? l\Ä.'. 

wie?^ Ari<0n-’; was iVaass davon? wie viel? 

c) Diese beiden Fragewurzeln des gewöhnlichen Gebrauchs weisen 

auf eine Urwurzel kva, kai hin. Und wirklich scheint auch im Aeth. 
von ihr noch ein Rest übrig zu sein in dem Ausrufewort ei! 

eigentlich: sieh was! wo das k zugleich in den stärksten Kehllaut üher- 
gegangen ist. Sonst aber ist, wie in den andern seniit. Sprachen, die 
Fragewurzel in dieser ursprünglichen Aussprache bereits immer relati- 
ven Sinnes geworden. 

3) Die bezTiglichen Fürwörter sind, wie in andern Sprachen, f4 
aus den hinweisenden und fragenden erst abgeleitet. 

a) Von den hinweisenden Wurzeln ist das im Aeth. gewöhidich ge- 
wordene Fron, relat. entlehnt, nämlich H. loelcher, a?t: welche (Fern.), 
AlV ice/cAe (Flur.), so wie die Conjunctionen II! qiiod, nt, A^ll. indem 
(da dass), und die Fräpositionen 7\}’V. in Beziehung auf, we 

gen. Auch in der Aussprache ll wii'd diese hinweisende Wurzel be- 
züglich gebraucht in HR! wanti, als (mit angehängtein R, während 1^ 

etwa dem fj, (öl entspricht). 

& 

h) Aus der Fragewurzel »lo entstanden durch einen vorgesezten 
Hauch ^ die Conjunctionen A‘^1 wann, wenn', und daraus verkürzt 
A{^! av im Nachsaze einer Bedingung § 170; und mit vorgeseztem 
hinweisendem n nach § 34 Z^fl*^! (für das was) dieweil, weil, detin. 
I^us der Fragewurzel kva (§ 63, c) ist durch Vereinfachung zu ka ein 
unpersönlicher Relativstamm in der Bedeutung dass (eigentlich: was) / 
entsprungen“; er kommt vor in den Zusammensezungen ?\fin.” bis 

' ”■ s- '«'• 

• riB‘'N. ä etwa wie in *1®^. < i vergl. filier dessen Ali- 

leitung Ewald S. 225 Anm. I. ‘ vergl. helir. "'S» Ewald S. 230. 

« /\n! = 1? nach § 30. 
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(lass, bis, Afi). mm denn, also (eigentlich: sieh dass, da dass, daher). 
llauptsäclilicli aber wird dieser Stamin zur Vergleichung in der Be- 
dculnng wie angewandt', zunächst in beinahe (wie was)^, 

(Praepos. und Conjunct.) wie, gleichwie, dass^, ferner mit Deutewörtern 
zusamnicngesezt in YV.. also, nun (wahrscheinlich verkürzt aus 13 = 
in3)\ und so (aus kdhu, wie es) zwar nicht mehr für sich ge- 
bräuchlich (wie ns S3, ^), aber wahrscheinlich noch enthalten in AY*i 

keinestcegs,nicht^. Aus Y*. scheint durch Lautübergang entstanden, in 
dem fragenden AA.I wie? Dieses seihe kd, zu kit erleichtert, scheint 
mir auch in dem in Aufforderungen gebräuchlichen Afin". (für flfp. 

§ 34) Tolvvv, qnaeso, o doch! (eigentlich da mm) zu stcken. Der Laut 
k konnte sich nun aber weiterhin zu g erweichen, und hieraus erklärt 
sich das von 'AZlV. etwas verschiedene mm xoohl (eigentlich sieh 

was!), vielleicht mwU ÄHgeiiblik, Stunde, Zeit, wenn dieses überhaupt 
pronominaler Herkunft ist (für und das ganz dunkle P^* 

vielleicht, dass nicht. 

lieber den Rest eines andern bezüglichen Wörtchens in s. § (iS. 

65 4) Die rein persönlichen Fürwörter für die 3 Personen ich du er 

sind als die stärksten Fürwörter im Aeth. durchaus zusammengcsezl. 
Die cigcnthümliche Wurzel für die dritte Person ist rein vokalisch, 
nämlich u und i, nicht aber a; denn obgleich a, wie sich im Sanskrit 
noch deutlich zeigt, in der Urzeit einst auch hinweisende Kraft hatte, 
so gieng es doch auf das fernere, n und i dagegen auf das nähere und 
innerlichere’, und im Aeth. wenigstens sind darum diese Laute u, i überall 
da angewendet, wo eine Deutewurzel persönlich ausgebildel werden sollte 
(vergl. i’, 't, (F, ?■) Selbst für die Bezeichnung einer von ich und du 
verschiedenen Person schlechthin genügte einst u und t ; mit einem aus- 
lautenden e wurde daraus ätli. «'* i” d. i. (IFA und .PA {§ 40)". Die 
beiden Stämme (D’A. und .PA. galten aber auch den Aethiopen bald 
für zu schwach, und wurden nun hinten durch die Deutewurzel 'K. ’t-" 
verstärkt; und indem zugleich zwischen n und i in der Sprache sich 
der Unterschied festsezte, dass u für das männliche, i für das weibliche 
gebraucht wurde, entstanden die Fürwörter ®'A'l’i er und .PAYT- sie'”. 
• 

’ 8. Ewald § 105, b. * vergl. "113X3. 

* vergl. auch «_aO. * so dass dem A, vielleicht verkürzt aus Af. (g 62), 

schon an und für sich verneinende Kraft zukomnit. ® Ewald S. 232. 

’ Ewald §103, a. " ebenso wie Tl* sd, dieser. " die dem 

X"i3 "'"1 bn .\elli. selbst dem U-: v: \f<^: uf. zu Grunde liegt. 

*' Da Y* und YT sonst noch überall im Aeth. voll erhalten ist, so kann ich die Er- 
klärung, dass (D’A und Xh ue ie aus hue hie und dieses aus lue abgeschwächt 
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Beide sind ursprünglicli Substantive, wei-den aber weiterhin, wie 
u. s. w., auch adjectivisdi gebraucht und sinken damit zu blossen per- 
sönlichen Dcutewörtern herab. Sogar zu Bildung eines Advcrbiums 
wurde ßA verwandt in ß'A\i: jezt. Die zweite Person ist 

aus der Wurzel tu oder iva für du und dem Deutewort an zusamuien- 
gesezt'; mit dem aus tva veistümmelten la wechselt aber in gewissen 
Formen H (§ 29), wie in allen semitischen Sprachen. Die erste Per- 
son ist zwar im Aeth. sehr stark verstümmelt, und lautet Ai’., indem 
sogar das im Schrifll-Arab. noch erhaltene lange d, aus ursprünglichem 

d, (^0 sich verkürzt hat, aber theils der Plural ihr., theils das als 
Verbalendimg der ersten Person noch vorkoinmende IF. zeigt, dass ana 
aus anüku oder andki, wie cs im Hehr, erhalten ist, abgekürzt ist, zu- 
sammengesezt aus dem Deutewort an und öki = ich. 

Aus dem ka, ki, ku, das in der 2ten und 1 steil Person erscheint, 
und das nach § 62, d auch als allgemeineres Deutewort vorkommt, wurde 
endlich ein Abstraktum kijdt , abgekürzt YLP- Selhslheit , welches mit 
angchäiigten SulTixen zum Aiisdruk des BegriDs selbst dient (s. § 150) 

und dem arab. Vjf und hebr. TiN entspricht*. Ein anderes Wort zur 
Bezeichnung des Begrifls eben er, er selbst s. § 62. 

3. Die dritte und höchste Stufe der Wurzeln bilden dieBegriffs- 
wurzcln. Sie sind die in Laute ausgedrükten Bezeichnungen für allc66 
die einfachen Begriffe, welche der Geist eines Volks aus der in sei- 
nem Anschiauungskrcise liegenden Erfahrung abgezogen und durch seine 
Denkthätigkeit cntwikelt hat, ausserordentlich mannigfaltig und zahlreich, 
doch übersehbar und nicht unerschö|)flich. Sofern aber jeder einfache 
Begriff im wirklichen Denken und daher auch in der wirklichen Sprache 
nie rein sondern immer nur in einem gewissen Deiikverhrdtniss gedacht 
erscheint, gibt es in der wirklichen Sprache keine reine Begriffswurzel, 
sondeiTi nur Wörter, welche aus den Wurzeln gebildet sind. Die Wur- 
zel, welche verborgen einer Anzahl aus ihr abgeleiteter Wörter zu Grunde. 


sei, nicht billigen. Dass es Urpronomina «, i gab, ist aus der Declinaüon von 
und und lat. »V, aus dem Zend und LiUhauischcn , so wie aus den 

Guna- Formen (1^ «ÄroV und aurli aus den von diesen Demonstra- 
tiven abgeleiteten Relativen und ^ (z. B. in u. s. f.) noch deut- 

lich genug. Auch im Semitischen gibt cs ein von jenem i ahgeleilctcs Relativ t«, 
dessen Spuren sich im Bindevokal des Stat. constr. und in der Adjcclivendiing « äth. 
noch erhalten liabcn, und man sieht nicht ein, wanim dieses ia erst aus tia verkürzt 
sein soll. 

' Ewald S. 234. ' Ewald § 105, f. 

■ ' 
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liegt, wird erst durch wissenschaflliche Abstraktion aus den wirklichen 
Wörtern gewonnen. Bei dieser Ziirükrührung der Wörter auf Wurzeln 
ergibt sich als erstes dem ganzen semitischen Sprachstamm gemein- 
schaftliches Grundgesez, dass die meisten Vokale und namentlich alle 
kurzen Vokale immer schon der Bildung, nicht der Wurzel angeboren, 
und die Wurzel somit nur aus festeren Lauten besteht.. Hieran reiht 
sich als zweites ebenso allgemein gültiges Gesez, dass jede Begriffswur- 
zel mindestens drei feste Laute umfasst. Weniger als drei hat keine; 
mehr als drei sind möglich, cs gibt vier- und mchrlautige Wurzeln, 
aber diese gehen sich leicht als aus einfacheren Wurzeln abgeleitete, 
später gebildete zu erkennen. Auch hat innerhalb des Gebietes dieser 
mehrlaiitigen das Gesez der Dreilautigkeit bei manchen wieder eine Ab- 
kürzung zu dreilautigen bewirkt. Und im allgemeinen lässt sich be- 
merken, dass in den ältesten semitischen Sprachen das Gesez der Drei- 
lantigkcit am unbedingtesten geherrscht hat; dagegen in den Sprachen, 
in welchen der Wurzelbildungstrieh noch länger lebendig blieb, und zu 
diesen gehört das Aeth., bildeten sich mehr und mehr auch vierlautige 
aus; mehr als vierlautige aber sind überhaupt selten. Die gewöhnliche 
Wurzel ist hienach auch im Aeth. die mit 3 festen Lauten. Als 
feste Laute aber gelten Mitlaute oder lange Vokale, doch sind es aus 
einem besondern, erst unten § 67 f. zu erörternden Grunde nur die 
Vokale t und «, welche als Wurzellaute Vorkommen. Die meisten Wur- 
zeln indessen sind rein consonantisch. Unter den Wurzeln sind nur 
die, welche einen Vokal zum zweiten Laut haben, wie miU, leicht aus- 
sprechbar; die andern fast alle wären, weil der nöthigen Vokale erman- 
gelnd, nicht auszusprechen, daher hat man sich gewöhnt, die Wurzel 
in der Gestalt einer der einfachsten wirklichen Wortformen, welche die 
Sprache hat, nämlich in der 3ten Pers. inasc. sing, perfecti des ein- 
fachen Stammes , darzustellen , und dieser Sitte werden wir durchaus 
folgen, also für ngr nagara u. s. f. ' 

Je nachdem nun eine Wurzel aus 3 und mehr Mitlauten besieht 
oder aber statt eines Mitlautes einen langen Vokal an irgend einer Stelle 
enthält, entstehen verschiedene Arten von Wurzeln, und sofern die all- 
gemeinen Geseze der Bildung von Wörtern aus der Wurzel je durch 
die besondere Art der Wurzel besondere Einschränkungen oder Ver- 
änderungen erleiden, müssen hier die vcrscliiedenen möglichen iVrten 
von Wurzeln festgestellt und beschrieben werden, worüber weiter § 67 ff. 
Die Art und Ordnung der Mitlaute, aus welchen die Wurzeln sich zu- 


' Ludolf hat die mittelvokaligen Wurzeln oft in der Gestalt des Infinitiv darge- 
stellt, wie • ging solche Darstellung hat aber iin Actliiopischen keinen zu- 

reichenden Grund. Wir werden auch diese . schreiben. 
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sammensezen, ist iin allgemeinen völlig frei und ungebunden; denn weil 
die semitischen Sprachen überliaupt vokalreich sind und die meisten 
wirklichen Wörter mindestens zwei Vokale haben, so können in einer 
W'urzel unbeschadet der daraus ahzuleitcnden Bildungen auch Mitlaute 
ziisammenhestehen, welche in einer Lautgruppe nicht leicht zusammen- 
gesprochen werden könnten. Gleichwohl hat auch hier theils die Bil- 
dungsgeschichte der W’urzeln, theils die Rüksicht auf Bequemlichkeit 
der Aussprache und auf Wohlklang einige Einschränkungen der allge- 
meinen Freiheit bewirkt. Wir reden aber hier nur von dreilautigen 
Wurzeln, da die mehrlautigen wieder hesondern Gesezen folgen. Bass 
ein Mitlaut in der Wurzel zweimal vorkoinmc, ist erlaubt und sogar 
häufig, wenn derselbe die zweite und dritte Stelle hat; dass der erste 
und zweite Laut gleich ist, kommt im Aeth. zwar häutiger als in andern 
semitischen Sprachen vor, aber alle derartigen Wurzeln gehen sich als 
aus vierlautigen verkürzt zu erkennen, und etwas ursprüngliches ist so- 
mit diess nicht § 71. Auch die Wurzeln, welche den ersten und dritten 
Laut gleich haben wie ®/©:, sind selten, und haben meist erst durch ^ 
Umbildung aus andern Wurzeln diese Gestalt angenoinmen , wie f'Vfl 
und mi: aus mtala, nvvn: aus sakala, 'rthT: aus Inh, aoa: aus 
al, 7A?: aus gal u. s. f., und namentlich sind auch niittcivokalige Wur- 
zeln, welche den gleichen Consonanten an erster und dritter Stelle ha- 
ben', im Aeth. meist durch andere Wurzeln ersezt, und nur noch in 
wenigen Namenstämmen, wie ’ofi: vertreten. Ferner werden 

innerhalb der Wurzel nicht geduldet zwei verschiedene Hauchlaute {mit 
Ausnahme des sanftesten A, das sich innerhalb der Wurzeln auch mit 
andern Hauchlauten verträgt und sogar unmittelhar vor oder nach fh 
und "f, nicht aber unmittelhar vor oder nach andern stehen kann, z. B. 
u^a: ®^wa: Af«*?: A.f??hA: a-^/: A'?m: u. s. w.), auch nicht 
leicht zwei verschiedene Gaumen -Kehllaute (doch *, Lippen- 

stummlaute und Zahnzungenstummlautc’; wohl aber vertragen sich ver- 
schiedene Zischlaute in derselben Wurzel oder sogar neben einander 
(z. B. u)0/: (\\\i: niip: Als schwerer zu sprechende daher 

gewöhnlich vermiedene Lautverbindungen gelten auch ^A, fllfl, 
fln, Tlfl, ’nfD, 'l'l*', auch lieht ^ neben sich lieber 0 als A 
U®"/!), und lieber fl als n.UJ°; 'l'.fll vor n ist seilen, doch kommt 


' in andern semil. Sprachen noch häufiger, Ewald § 118 , a. * auch ^/ll I • 

^ ln ist erst aus erweicht, ■ ist eine Bildung aus .w:, 

0 z' c X 

scheint auslöndiscli (öi-VÄj) 2 ,, filier .efl’! Ai. s. § "3. 

* Darauf beruht z. B. nm't*: m^u: m‘pn: 

* Datier zwar «fuja:, aber n^'fl: (n»]? 
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es vor (z. H. ffio: mnpi). Ein guter Tlieil tler ohen § 24 — 32 be- 
schriebenen Lautverschiebungen lä.sst sich schliesslicli aiir diese und 
ähnliche (Jeseze zurükTühren. 

G7 1) Din dem semitischen Wurzelhildungstrieh am meisten entspre- 
chenden sind die dreilautigen Wurzeln mit 3 Consonanten. Viele 
von ihnen mögen als dreiconsonaiiti.sehe uralt und schon vor der Zeit 
der Lostrcimimg des semitischen Sprachstanmis von einer Ursprache 
vorhanden gewesen sein: die meisten aber sind gewiss erst durch Um- 
bildung aus kürzeren oder längeren Urwurzeln und durch Verhärtung 
ursprünglich vokalischer Wurzelhestandtheile entstanden. Aber neben 
ihnen kommt nun eine grosse Zahl von andern Wurzeln vor, welche 
diese vollkommene Wurzelgestalt noch nicht erreicht haben, oder aus 
einem vollkommeneren Zustand wieder in den unvollkommeneren zu- 
rükgesunken sind: die unvollkommenen und schwachen 
Wurzeln. 

a) Eine ganze Reihe von Wurzeln hat nur zwei Mitlaute, welche 
in ihrem Urständ um einen kurzen Vokal (also a, der am nächsten liegt) 
vereinigt zu denken sind , wie nab. Um sie auf das durch das semit. 
Grundgesez § 66 gebotene Maass zu bringen, hat die Sprache sie ent- 
weder ganz wiederholt und sie so zu vierlautigen ausgebildct, wie gäs- 
gasa (worüber § 71 mehr), oder nur den zweiten Laut verdoppelt und 
sie zu dreilautigen entwikelt, wie nababa. W'ir neunen sic mit Ewald 
die doppell au ti gen (genauer: hintendoppellautigon), lat. radices me- 
diae geminatae. 

Manche dieser Wurzeln hat das Acth. mit anderen semit. Sprachen 
gemeinsam, andere sind ihm eigenthümlich in dieser Gestalt uml die 
übrigen Sprachen haben die zu Grund liegenden kurzen Urwurzeln auf 

andere Weise zu dreilautigen fortgehildet, z. B. 

5D73 Einzelne dieser Wurzeln sind im Aeth. erst aus Namen- 

wörtern neu gebildet, wie 

In dieser ihrer Erweiterung zu dreilautigen Wurzeln behaupten sie 
sich durch die ganze Bildung hindurch; sie folgen also durchaus der 
Weise der Bildungen aus starken Wurzeln, und lassen den Doppellaut 
nirgends verloren gehen, obgleich nach § 56 Fälle eintreten können, wo 
die Verdopplung in der Aussprache nicht hörbar ist. Und nur darin 
zeigen sie noch eine Spur ihrer Entstehung, dass sie, wenn der erste 
der beiden Doppellaute nur durch ein llüchtiges S vom zweiten getrennt 
ist, dieses t leicht aufgeben, um sich einander mehr zu nähern, ohne 
aber darum aufzuhören, als doppelte gesprochen zu werden, wie das § 55 
weiter beschrieben ist. Selten tritt die Verdopplung vom zweiten in den 
ersten Wurzellaut zurük oder schwindet ganz (s. schon § 56). 
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b) Eine zweite Art unvollkommener Wurzeln sind die mittel- 
vokaligen, d. li. solche, welche zum zweiten Wiirzellaiit einen langen 
Vokal, bestimmter ein « oder i haben. Ein langes d als zweiter Wur- 
zellaut kommt nicht vor; denn wenn es auch ursprünglich Wurzeln mit 
mittlerem d gab, so mussten diese doch, wenn sic den o-Laut erhalten 
wollten, bei der Bildung von Wörtern aus ihnen, einen festeren Laut, 
näher einen Hauchlaut, zu Hülfe nehmen, und es scheinen die meisten 
derselben in Wurzeln mit mittlerem Hauchlaut oder aber mit mittlerem 
j und n ühergegangen zu sein. Dagegen sind Wurzeln mit I oder d 
als zweitem Laut häufig. Auch sie können sich zwar, wie die hinten- 
doppellautigen, durch Verhärtung ihres mittleren Vokals zu einem Halb- 
vokal zu der Gestalt 'starker Wurzeln entwikeln, aber sie tliun diess 
doch nicht überall, wo man es nach den sonstigen Bildungs- und Laut- 
gesezen erwarten sollte, vielmehr bleiben sie darin ihrem Ursprünge 
treu, dass sie, wo nur irgend möglich, die vokalische Aussprache des 
mittleren Lautes bewahren, wie das schon § 50 weiter beschrieben ist. 
Unter diesen Wurzeln gibt cs ungefähr ebensoviele mit mittlerem I, als 
•mit mittlerem m. Jeder dieser Vokale erhält sich in der Wurzel, in 
der er einmal Siz gefasst hat, zähe durch die ganze Bildung hindurch, 
und von einem Uebergang des « in l oder des i in n ist hier fast 
nichts zu bemerken. Auch sind nur selten für die gleiche oder eine 
ähnliche Bedeutung beide Aussprachen, mit i und «, ansgebildet (wie 
und Gfi! und /P0I, ‘2/^1 und 7P/!); öfter haftet an 

der Aussprache mit tl eine ganz andere Bedeutung als an der mit i 
(z. B. UAlIll und wm:, Vf. und u?:). Den hintendoppcllautigen 
stehen zwar die miltelvokaligen ihrem Ursprünge nach ziemlich nahe, 
wie namentlich die Vergleichung beider Arten von Wurzeln innerhalb 
der verschiedenen semitischen Sprachen ergibt: oft ist, was die eine 
Sprache zu einer mittelvokaligen Wurzel ausgebildet hat, in der andern 
eine doppellautige und umgekehrt. Aber innerhalb des Aethiop. selbst 
halten sich beide Arten streng geschieden: sie gehen nicht, wie z. B. 
im Hebräischen, in der Bildung in einander über. Auch sind verhält- 
nissmässig selten für den gleichen oder einen ähnlichen Begriff beide 
Wurzelarten ausgebildet, wie Uflfl. und UTl. 

c) Die dritte Art schwacher Wurzeln sind die seitenvokaligcn,68 
d. h. solche, welche zum ersten oder dritten Wurzcllaut einen Vokal 
haben. Sie zerfallen von selbst wieder in zwei Unterarten: 

a) Die vornvokaligen. Wurzeln mit a als erstem Laut gibt 
cs nicht; sie mussten, da kein Wort mit einem Vokal beginnen kann, 
das a durch einen Hauch einführen (§ 34), und wir können uns den- 
ken, dass (wie in dem ähnlichen Fall § 67, h) viele ursprünglich mit a 
anlautendc Wurzeln sich zu solchen mit erstem Hauchlaut verdichteten. 
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Dagegen mit i und m anlautende Wurzeln mussten zwar auch überall, 
wo ein aus ihnen gebildetes Wort mit dem ersten Wurzellaut rein an- 
fängt, diesen in den Halbvokal verhärten (§ 49), aber wo ein Vorsaz 
davor tritt, lassen sie leicht wieder den Vokal als ersten Wurzellaut er- 
scheinen, und bekunden damit ihren Ursprung (s. §49). Nach Ver- 
gleichung der mittel- und hintenvokaligen Wurzeln sollte man erwarten, 
dass ungefälir gleich viele Wurzeln mit A und mit t anfaiigen, in Wahr- 
heit ist aber dem nicht so. Wenn das Nordsemitische fast alle Wur- 
zeln mit anfangendem u in Wurzeln mit anfangendem i übergehen liess, 
so hat dagegen das Aeth. , hierin dem Arab. gleich , nur noch in sehr 
wenigen Wurzeln das ursprüngliche i bewahrt, und dann aus ganz be- 
sondern Gründen. Die Wurzel wissen behielt j zur Unterschei- 
dung von das eine ganz andere Bedeutung bat; in Pflrtl Pflfl! 

P©’UI wurde durch die lautliche Natur des zweiten Wurzellauts (Lip- 
penlaut) der Uebergang von i in u verhindert; P'i^. und sind 

uralte semitische Wörter. Alle andern mit anlautendem i, wenn solche 
ursprünglich da waren, sind theils durch Wurzeln mit anlautendem u, 
theils durch mittel- und hintenvokalige, theils durch noch andere ersezt. 
Dagegen sind die Wurzeln mit anfangendem n sehr zahlreich ausgebil- 
det. Beide Arten von Wurzeln halten sieh aber durch die ganze Bil- 
pung hindurch von einander getrennt, ohne je in einander überzugehen. 
Eher findet sich, aber doch selten, in der Bildung ein Wechsel zwischen 
den Wurzeln mit vorderem u, und denen mit mittlerem «; so sagt man 
Speichel, wahrscheinlich von nicht vom gewöhnlichen 
gebildet § 116, und ©Ufll machtim Imperfect §93; umgekehrt 

Eingmig von ®‘flA. für PA. § 115. Dagegen zeigt die Ver- 
gleichung der andern semitischen Sprachen, dass äthiopischen Wurzeln 
mit aulautendein u olt mittel- und hintenvokalige oder doppellautige in 
andern Sprachen entsprechen, oder diese Sprachen auch noch stärkere Laute 
wie n und b dafür haben (z. B. ®Affl! QM’P! 5p’', 

®^UI jÄij). Andere scheinen aus Naincnwörtern neu gebildet, wie 
®'nZ,. von (DAy.‘. von 12. 

/¥) D i e h i 1 ) t e n v 0 k a 1 i g e n. Die, welche etwa ursprünglich ein a zum 
lezten Wurzellaut hatten, haben meist dasselbe in einen Hauch verhärtet. 
Dagegen die ursprünglich auf i und u schliessenden Wurzeln haben 
zwar eine sehr entschiedene Neigung zu starker Ausspi-ache d. i. zur 
Verhärtung ihres Vokals in einen Halbvokal, viel mehr als die entspre- 
cheiidcii Wurzeln in den andern Sprachen, doch lassen auch sie geeig- 
neten Falls noch oft genug die ursprüngliche vokalische Aussprache 
wieder hervortreten; das einzelne darüber s. § 51. Die auf i auslau- 
tenden Wurzeln sind aber häufiger als die auf u. In der Bildung blei- 
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ben diese Wurzeln, welche auf i oder « schliessen, genau geschieden'; 
nur selten sind in der Sprache für den gleichen Sinn beiderlei Wurzel- 
aussprachen enhvikclt, wie /flP! und H/®; und H/P! ; sonst 

sind, wo aus einer Urwurzel beide Aussprachen heraiisgebildet wurden, 
auch die Bedeutungen mehr oder minder stark verschieden, z. B. fl"?®! 
gnädig sein und ft^P. blühen, fi/A®. horchen und ft/\Pi beteii (eigentlich : 
neigen, Ohr, Leib, Knie), ®A®. wachen und tt\AP. denken (vgl. 

Unter allen schwachen Wurzelarten ist diese itn Aelh. die bclicblcste; 
sie tritt sehr häufig für mittclvokalige und doppellautige der andern 
Sprachen ein. Selten wechselt sie im Aeth. selbst mit doppelläufigen 
Wurzeln, wie A//. und A/P . in etwas verschiedenem Sinn. Indessen 
trägt diese ganze W'urzelart überwiegend transitiven Sinn, und wird da- 
her zur Ableitung neuer Wurzeln aus kurzen Namenstämmen dienlich, 
um auszudrüken: das, was im Nomen ausgesagt ist, machen, treiben, 
zu eigen haben u. s. f., z. B. All®! von A'f)!, ?A®! von 7A"!, ITlfl®! 
von 

d) Von deii-bicmit beschriebenen Schwachheiten der unvollkomme- 69 
nen Wurzeln können in öiner Wurzel mehrere Zusammentreffen : solche 
Wurzeln nennt man mehrfach schwache. Unter ihnen sind im 
Aeth. am zahlreichsten vertreten die, welche zugleich vorn- und hinten- 
vokalig sind, und nur einen festen Mitlaut in der Mitte haben: solche 
die vorn m, hinten i haben, kommen nicht selten vor, z. B. ®rPP., 
©■6P • ; mit u vorn und hinten ist bis jezt nur die eine Wurzel ®/®, 
mit vorderem i und hinterem i oder u keine bekannt. In der Bildung 
folgt jeder dieser beiden schwachen Laute seiner sonstigen Art. Weni- 
ger an Zahl sind die zugleich mitten- und hintenvokaligen Wurzeln; 
sei es dass sie wie doppellautige Wurzeln an zweiter und dritter Stelle 
den gleichen Laut haben (UPP. OPP. T^PP.) , oder verschiedene, wie 
®,p®: einerseits , /®p: mp\ in®p: n®p: andererseits , immer 
muss in der Bildung der zweite (vokalische) Laut sich zu einem Halb- 
vokal verhärten (§ 50), während der dritte nach der sonstigen Weise 
der hintenvokaligen behandelt wird. Die noch übrigen möglichen Ver- 
bindungen, nämlich dass der erste und zweite Laut vokalisch ist, wie 
®®-ö: p®-u:, oder der erste vokalisch, der zweite und dritte aber der 
gleiche Mitlaut, wie PfUli ®,P4?! ©fUl!, bieten für die Bildung nichts 
eigeiitbümliches dar, da sie nur in Stämmen und Ableitungen Vorkom- 
men, wo die vokalische Aussprache sich gar nicht oder nur den sonst 
geltenden Gesezen gemäss entwikeln kann. 

Andere schwache Wurzeln gibt es nicht. Alle mit i anlautenden 


' Nur in der Nominalbildung linden sich, aber selten, Uebergänge derselben in 
einander. 


Digitized by Google 



106 


Uebergängc der verschiedenen Wurzeiarten in einander. 


werden durchaus wie andere starke Wurzeln behandelt. Sonst hat nur 
die vielgebrauchte Wurzel ■n^A: etwas eigenlhüinliches, da sie in einer 
Form ihr'A am Ende schwinden lässt § 58. Dagegen haben die Wur- 
zeln, welche einen Hauchlaut an erster, zweiter oder dritter Stelle ent- 
halten, in der Bildung ihre eigene Weise, sofern sich die §43 — 47 
dargestellten Geseze bei ihnen geltend machen. Und wenn solche, 
Hauchlaute enthaltende, Wurzeln zugleich der einen oder andern Art 
schwacher Wurzeln angehören, so entstehen allerdings zum Theil sehr 
eigenthümliche Bildungen. 

70 Schon diese in der Sprache noch vorhandenen verschiedenen Arten 
schwacher Wurzeln gehen mannigfache Aufschlüsse über das Wesen der 
ältesten Wurzelbildung. Aber auch die Wurzeln, welche im Aeth. zu 
starken ansgebildet sind, lassen unter Vergleichung der entsprechenden 
Wurzeln anderer Sprachen noch vielfach die Art ihrer Entstehung näher 
erkennen. Am meisten trüTt diess zu bei den einen Hauchlaut enthal- 
tenden Wurzeln nach § 67 f. Denn Wurzeln mit Hauchlauten wechseln 

sehr stark mit vorn-, mitten- oder hintenvokaligen oder doppellauligen 

£ 

in den verschiedenen Sprachen. So stellt sich z. B. UTA. zu und 
im Aeth. selbst hängen Ut^AI und ®rf^A. zusammen. Von 
miltelhauchlautigen reihen sich z. B. zusammen wja: bn? 

A'U'M OVjö, jD'fll (wie um- 
gekehrt z. B. HPA. (y.Ä/9), j.'C. Aeth. 

Wurzeln mit hinterem Hauchlaut entsprechen oft hinten- oder mittel- 
vokaligen anderer Sprachen, wie “Uirj nS3 

Vzäj, ÄJ7Ö‘. y oder für das umgekehrte Verhältniss 

vergleiche man z. B. fl'P®! yp3 UTlP. Die Wur- 

zelhildung durch vortretendes f vor eine einfachere Urwurzel ist im 
Aeth. wenig lebendig; fast alle äth. Wurzeln mit anlautendem ^ sind 
auch in den andern Sprachen so ansgebildet; ihm eigenthümliche Wur- 
zeln dieser Bildung hat es kaum einige, dagegen manche in andern 
Sprachen mit n gebildete zeigen im Aeth. eine andere Bildung (vergl. 
z. B. “PP*^. Dp3 Manchmal hat das Aethiop. dafür z. B. 

‘W'fl/tt; und c^^y HI VJac IV . Oder aiicb er- 

scheint in cigenthümlich äth. Wurzeln i als dritter Laut neu hinzuge- 
treten, z. B. Tia OV«, Ö*P f; p>lS (nicht 1 D,D). 

Manche dreilantige Wurzeln sind eigentlich verkürzte Causativstämme 
aus schwachen Wurzeln, gebildet durch vorgeseztes A, das sich dann 
durch Einllnss des folgenden Lautes auch zu U verhärten kann, z. B. 
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Am*!»: von oVas, AYFr: (in der Bedeutung; krümmen, 

beugen), AHQi 31T ^ o[/', D^lp p0>, jXs V. VII, 

ÖAA,- nss-jn \if, oder durch vorgeseztes ll (§ 73) flH/! von ri“)T, 
riA.fn: nre, □•'3B. Als Bildungslaut zeigt sich auch ein hin- 

ten antretendes T, wie noch häufiger in den vierlautigen Wurzeln § 73, 
fiflTi und flflPI (Hen. 89, 6) schwimmen, flthT! Vollmacht haben von 
nu>-th:, OTI'I TlUJI': «u/WcAe« aus nCD (ieken. Ueber 

dreilautige Wurzeln, die aus mehrlaiitigcn verkürzt sind, s. § 71. 

2) Neben den dreilautigen hat sich im Äeth. eine grosse Menge 71 
von inehrlautigen Wurzeln ausgebildet, die aber sprachgeschichtlich 
sehr verschieden zu beurlhcilen sind. Wir unterscheiden ihrem Ur- 
sprung nach drei Ilaiiptarten. 

a) Viele mehrlautige Wurzeln entstehen durch Wiederholung 
einzelner Wurzellaute oder der ganzen Wurzel. Es ist diess 
ein allgemein semitisches Bildungsmiltcl, welches durch die ganze Wort- 
bildung hindurch sich noch sehr lebendig zeigt, s. weiter § 74 ff. Man 
könnte dessbalb alle die hieher gehörigen Wurzeln auch erst bei der 
Slammbildung besprechen, und wenigstens diejenigen durch stärkere 
Wiederholung der Wurzellautc entstandenen Gebilde, deren einracherc 
Wurzelform in der Sprache noch erhalten ist, werden wir am besten 
dorthin ziehen. Aber die meisten dieser stärkeren Gebilde kommen in 
ihrer einfacheren Gestalt gar nicht mehr vor, sondern haben nur diese 
längere Bildung,, und umgekehrt lassen die gewöhnlichen dreilautigen 
Wurzeln Stammbildungen durch solche stärkere Wiederholung der Wur- 
zellaute gar nicht, oder nur höchst selten (meist in Namenstäninien) zu. 
Darum scheint es gerathener, nach dem Vorgänge der arab. Gramma- 
tiker, solche längere Bildungen zu den inehrlautigen Wurzeln zu ziehen. 

a) Eine grosse Anzahl dieser Gebilde entstand aus noch unent- 
wikelten zweilautigen oder aus schwachen dreilautigen Wurzeln durch 
Wiederholung der ganzen Wurzel oder der beiden Hauptlaute 
derselben. Sehr malerisch wird dadurch die innere Bewegung oder 
Wiederholung des Begriffs ausgedrükt, und diese Wurzelform erscheint 
darum besonders bei solchen Begriffen, in welchen es auf Bewegung, 
Mischung, Gewohnheit, Wiederholung, Sonderung, Allniäliligkcil des Wer- 
dens oder Stetigkeit der Dauer, Doppelheit, Mannigfaltigkeit oder Ucher- 
maass der Theile oder Akte ankommt. Dcnmach für die Begriffe des . 
Wankens und Schwankens, Zitterns und Rollens, Hin- und Hergeliens 

(n?hrith: «ptm: Wik. 'Ww. ©a®a: («öj: aa-<v\: ; 

' Auch atia: eiten gehl auf ziirük , und bedeutet eigentlicti ; in sich 
aufkehmen. 
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VKV>/: «piv^a: ?C7/:; rKD-n®:), der zitlerndon schimmernden 
Bewegung des Lichtes (A® A©: nnfin: t^®*j: Hen. los, 13 . 14 ), 
des durch wiederliolle Töne hervorgelirac.hten Geräusches {Ottvn®: 
VCV"/. vei'gl. auch § 58), des Tröpfelns, Quellens, Sprudelns, 

Sprengens (#<?/.: mAfllA: 4AZ.A; AöflO: fWW.), des Klo- 
pfens, l'eitschens , Schlagens ni'flfllfl. ftifflA.) , des Strei- 
cheins, Schahens , des Trennens, Leerens, Zerbrö- 

keins, zerstreuens (A.CAP: ncn/! 4 C 4 >^: hch/:), 

des Wachsens, des Uehermaasses, des Nährens und umgekehrt des Ab- 
zehrens, Vcrfaulcns (Ai^A^^. 4^ 4^- H'i'II'? . .P7.P7. 

des Hemmens, Zurükhallcns (71^7U. TlAHA. neben flAA. 
wp:), Zubereitens auch für seelisch- leibliche Zustände 

und Gewohnheiten (wie 7.P7P! sündigen, 4JCU. sart , sanft sein). 
Ausser den hier aufgezählten gibt es noch eine Iteihc anderer nur in 
Nainenstämmen erhaltener Doppelwurzeln, worüber weiter § 112. Sehr 
vielen dieser Wurzeln entsprechen auch im Arabischen ähnliche Doppel- 
wurzeln, anderen stehen in den übrigen Sprachen schw'aclie Wurzeln 

Wi «M 

gegenüber, z. B. und 4DCU! TjT, ft04- 

Cj'is, 7^7P: ni5 u. s. f. 

Indessen hat das Aeth. manche ursprüngliche Doppelwurzel durch 
Verkürzung auf das Maass der Dreilautigkeit zurflkgeführt, und es ent- 
standen so mehrere ganz eigcnthümlich gebildete dreilautige Wurzeln. 
Namentlich wurde durch Verähnlichung des zweiten Lautes einer Dop- 
pelwurzcl mit dem dritten eine Anzahl von dreilautigcn Wurzeln her- 
vorgebracht, deren ereter und zweiter Laut gleich ist: der zweite ist 
aber immer doppelt, so dass solche Wurzeln ,1usserlich einem Steige- 
rungsstamme gleichen. Sic sind (aus niD'’ und 510') 

wiersätllich sein, lIllAI (blN. sich entfernen, *M*Pi geizig sein 

(neben ‘P.P'PP.), ^t^ö, zaghaft sein, accidit (von ®,^^. fallen), 

5 C ee y C X 

®®-fK ein Geschrei erheben ängstlich sein, t^T'a: 

eilig, eifrig sein (V.:^v. 2 ». V. 2 »f) , flfl®! noch ungewisser Bedeutung. 
Auf der gleichen Wurzelbildung beruhen auch N'amenslämme wie ’fV’YP* 
it\:, nn^:, u. a. Seltener wurden ursprüngliche Doppelwur- 

zeln durch Umstellung und Zusammenziehung einzelner Laute (wie 

aöa: -= aöoa: == oaoa:, va?: = 7aa7: = 7A7a:) oder durch 

Abwerfung des Icztcn Lautes (wie flAfl. = flAflA., A®'A — 
zu dreilautigen verkürzt. 

ß) Manche andere mchrlauligc Wurzeln sind aus schon ausgchildc- 
len dreilautigen Wurzeln durch Wiederholung des lezlen oder 
der zwei lezlen Wurzellaute enlwikelt. Beiderlei Bildungsweiseu 
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sind auch zur Ableitung von Steigerungsstäramen aus noch erhaltenen 
dreilautigen Wurzeln angewendet, und wird darum unten § 77 noch 
weiter davon die Rede sein. Hier soll nur von denjenigen Wurzeln 
gesprochen werden, die hlos in dieser mehrlautigen Gestalt Vorkommen. 
Durch Wiederholung der zwei Iczten Laute ist gebildet r^A^lW! er- 
schüttert werden (wahrscheinlich erst von einem Namenstamme abgelei- 
tet), auch (J(D’P(D. heulen beruht auf dieser Bildung und ist aus 0® 
ß(DP". abgekürzt. Häufiger als diese fünflautigen sind vier- 

lautige Wurzeln, aus dreilautigen durch Wiederholung des lezten W.- 
Lauts gebildet; und wie die stärkere Wiederholung der ganzen W. ist 
auch diese schwächere des lezten Lautes hauptsächlich bei solchen Be- 
griffen angewandt, in welchen es auf die Allmähligkcit, Dauer, Fortse- 
zung, Stetigkeit der einzelnen Akte oder die Heftigkeit und Gänzlich- 
keit der Handlung aukommt, oder welche eine anhaftende Bescbairenhcit 
ausdrüken. Es gehören hieber flQ'AlM schwmdeln (p'.n), fri'flAAI 
wikeln n®’flUn. in Gemüthsverwiming, Schrekeii geiathen (IsVa« 

vergl. ilifnP.), erschreken (bnS oder ängstlich 

sein (p5“ schimmeln HPfl!), Z.CIIII! 

außrecheti (von der Knospe), ÄX.n: heilen (von der Wunde, eigentlich 
außrechen ni®'AA. schlaff sein, hängen, *KJAA! Possen treiben, 

sich beschmuzen, sanft, gnädig mit einem umgehen 

( v^), ()wf: sich entziehen, entgehen, vertilgen, zerstören 

; ausserdem die Wurzeln verschiedener mchrlautiger Namen- 
stämme § 112. Besonders merkwürdig sind die Wurzeln A'^ lllllI leise 

murmeln (Afhn: aini?) und Ti^pnn: hart anfahren (von 
weil sie von dem Nomen, von dem sie stammen, noch den laugen Vo- 
kal bewahrt haben. 

b) Während aber diese ganze erste Classe von mehrlautigen Wnr -72 
zeln auf einem ursprünglichen und allgemeinen Bildungstrieb der semi- 
tischen Sprachen beruht, und das Aeth. nur etwa darin etwas eigen- 
thümliches hat, dass cs meist neben solchen längeren Bildungen die 
dreilautige nicht mehr erhalten oder gar nie entwikelt hat, so ist da- 
degen da*s Vorkommen oder Ueberhaudnehmen der zweiten Classe schon 
ein Zeichen sinkender Sprachbildung. Zu dieser zweiten Classe rechnen 
wir nämlich diejenigen mehrlautigen, welche durch Eindringen 
eines festeren Lautes nach dem ersten Wurzellaut entstan- 
den sind. Weniger auffallend ist das Eindringen eines Mischvokals e 

‘ schliesslich geht aber diese Wurzel auf ®,p: wehe § 61 zurük, und 0 aus 
ist causativ. 
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odei' 5, und ist wo es vorkommt als eine Abart der nildiing des dritten 
Verbalstamines (§ 78) zu verstehen; aber sie ist im Aetb. äusserst sel- 
ten'. Ebcnralls sehr selten ist es, dass ein Hauch nach dem ersten 

W.Laut eindringt, wie in (A)^*?hUL)P. übersehen, vergessen (»11133 

Aber sehr häufig dringt ein flüssiger Laut ein, tbcils um der W. mehr 
Lautfülle zu geben § 58, theils um die durch die Bildung gefurderte 
Venlopplung des zweiten W.Lauts zu ersezen § 56 a. E. Insofern könn- 
ten die meisten dieser Gebilde auch erst in der Lehre von der Wort- 
bildung besprochen werden, aber der äusseren Uebersichtlicbkeit wegen 
scheint es besser, sie hier zusammenzustellen. .Meist ist es der Nasen- 
laut f, welcher in eine dreilautige W. cindringend, sie zu einer vier- 
lautigen erweitert. Am häufigsten findet man dieses f vor Lippen- 

stummlauten: llBp?) öJfl'l! Lüwe 

von Ziegel n?n.AI /h^OA! Kameel- 

sallel, Nabel, Kräze (§ 57 ), fl?llA. Haarflechten- 
spange { DfAX,, Lippe, fttin'fl. Beere, krazen, 7'fAA. 

das unterste zu oberst kehren; weiter auch häufig vor den stummen Kebl- 
Gaumciilaulen fhwn: Branenhaare, Ji'i’hW Jungfrau, lahm 

sein, genau sein, schwazen, spotten, 

taub, scltwerhörig sein («...jj?)» die Seite liegen. Etwas selte- 
ner ist es vor Hauchlauten, Zischlauten und TI m:, Ganzopfer 

(^ijo n?AA: von haa:, t'^ha: loke ‘»o;?fi-n: 

Wahrsager (3113“), AjfPiPi'. eine Krankheit, schelten (ii-c 

Körner attsklauben, nagender Hunger (3t?jj), T'^fTin. 

durchbohren (3t3p), wahrscheinlich auch in A^I’A. ungeduldig sein. 
Vor einem rn ist dieser. Nasenlaut einmal in ühergegangen 
uohl pflügen; und in Kräze (fiPlIi) ist er hinter das 

flüssige r geschlüpft. Statt n findet sich, aber nur in wenigen Wörtern, 

5 c X 

ein r®, ‘»enn: tasten (®11313), sich iin Koth wälzen 

il.COAi springen fhC?A’l Crocodil. Manche der 

hier aufgezählten Wörter und Wurzeln zeigen auch im Syr. oifcr Arah. 
eine ähnliche Gestalt ^ 


' häufiger im Syrischen; Hofimann, syr. Gr. S. 186. 

* s. auch Hoffmasn, syr. Gr. S. 186. 

‘ vergl. Ewald, gr. ar. § 191 ; Hoffmans a. a. 0. 

' Die Entelchnng der Wurzeln Oi?nH. ist mir 

is jezt noch unklar oder zweifelhaft; doch s. S. 111 Anm. 
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c) Eine lezte überaus zahlreiche Classe von vicriautigen Wurzeln ^3 
ist aus (Ireilauligen Wurzeln und Wörtern durch äussere 
Vor- oder Nachsezung von ßildungslauten abgeleitet, in 
sehr mannigfaltiger Weise. Einige derselben sind ursprünglich nur wie 
ahgeleitete Verhalstämmc aus der dreilautigen W. gebildet, aber 
mit der Zeit aus verschiedenen Gründen als Ableitungen unkenntlich ge- 
worden und in der Sprache als selbstständige Wurzeln behandelt wor- 
den. Ein voriiergesezles voller Afl, das einst zu Bildung von Cau- 
sativstämmen gebraucht wurde (§ 79) ist, wie in einigen dreilautigen 
Wurzeln § 70 a. E., so auch in einigen mehrlautigen noch deutlich zu 
erkennen, theils in Nanienstämmcn wie (\A'2‘\: Wagen (b?':, ‘biO.P), 
riifhA. Lunge (riD3), llZoA/* . Hammer ("ITB), ‘^fl'n/i^! ein Monats- 
name (B')>j/ers- oder Jahres-Anfang) , theils in Verhahvurzelu nCV(DI 
schmiiken (vgl. einige mit rag und raq anfangende Wurzeln der andern 
Sprachen), und einige andere s. § 85 a. E.; in der Wurzel 
Helle verbreiten ist sogar zu h verdum])fl'. Ein ursprüngliches ' 1 ', 
zur Reflexivhildung dienend, ist zu M erweicht und darum unkenntlich 
geworden in rf’fl'l'ii. Zelt (von fli'Ci), Heuschreken ('3i5i)) 

r?ifA®. neidisch, streitsüchtig sein (ns; Uaj f^), Ai'm venoirrt, 

erschrekt sein Durch vorgeseztes reflexives (§ 87) 

ist die Wurzel '1'^nA! den Sprecher für Jemand machen (von 'fKIA!) 
und das Wort Brüke (Ueberdekung des Flusses, OHS) ge- 

bildet. 

Eine Reihe anderer mehrlautigcr Wurzeln wurde aus dreilau- 
tigen Wurzeln oder vielmehr Wörtern durch ein hinten aniretendes e 6, 
i «, gebildet, womit auch dreilautige hintenvokalige Wurzeln von Namen- 
stämmen abgeleitet werden § 68 a. E. Dieser hinten antretende voka- 
lische Bildungszusaz muss, wo er neu anlrat und nicht schon im Na- 
nienstamm begründet war, ursprünglich die Kraft gehabt haben, Transi- 
tive und Causative zu bilden, und dient daher dazu, um neue Wurzeln 
mit der Bedeutung „das machen oder treiben, was in der Grundwurzel 
oder in dem Grundwort ausgesagt ist“, abzuleiten. Diese Bildung ist im 
Aetb. äusserst beliebt geworden (noch mehr als iin Syr.“). Es gehören 
hieher ftvflAF. durch List an sich bringen (rtvflA.), HCAP, verläumden 


' Aelinlich wäre ein A des Causativslamms zu 0 vcrliärlcl (s. § 70) in o^nii: 
und üiwe, wenn diese wirklfcli wie icli vermuLlie zu “"3 "lS3 gehören, 

und zu in • ) wenn es mit 7B3 zusamnicngcslclU werden darf. Auch 

ist wahrscheinlich das ^ in tfifh: mischen (flüssige Dinge) causaUv, s. Hoffmasn 
S. 187 ; Ewald, hebr. Spr. § 122, a. 

’ Hoffmah» S. 1 86 und Ewald, hebr. Spr. § 1 25, b. 
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lind . schiessm, ^CöP’. in die Kehh siechen, schlachten, 

zBgem welken, vei'troknen, ac®p: verlhieren 

(doch auch A/(D.), ftiIPP! von und 8ihPPi von Unkrant 

reinigen, vielleicht auch ll'Jl'T’Pi und M'iPPi Noch häiiflf'er sind die 
mit ® gebildeten: iV^A®! (fl?/M), ®A'l'®! (®tVJ'!), ®Cll®i (®ZH!), 
.p?‘p®: (§ 72), otVi-®: (niti'ti':), aitiA®: (>it\iVr:), al^®®: 
(KiWr.), 'WM {-f/Ji :), Uf®; (Ui?:), it#®: (/.u itk), f'A®: 
(^H3 J^), ^‘^®.‘, n,H®; (y^Lj ij-sli), ^ö^®i (andächtig 
sein Kn ). PiÖMfD., ft?A®. In vielen Fällen ist es schon durch die 
Endung des zu Grunde liegenden Wortes nahe gelegt, ob die Aus.sprarhe 
aja oder ava eintreten soll; man vergleiche z. B. VCOPi von Wi,:, 
aitlA®. von V'itwVl'. Seltener dient zu gleichem Zweke statt e 6 
ein Hauch, wie ‘^OU. Steine werfen (von A,PillA! von t\ß 

?h:, fiKD-Ao: (iiD JVL). 

Während in der soeben behandelten Reihe äth. Nachsprössliuge 
eines ursprünglichen semitischen Bildungstriehes, der auch bei Ausbil- 
dung der dreilautigen Wurzeln einst sehr mächtig wirkte, anerkannt 
werden müssen, so beruht dagegen die jezt noch zu besprechende dritte 
Reihe auf einer Aflerbildnng der späteren Sprachperiode. Es ist näm- 
lich im Aeth. mit der Zeit sehr gewöhnlich geworden, von Namenstäm- 
men, die durch cnnsonantische Bildungszusäze gebildet sind, unter Bei- 
behaltung dieser Bildungszusäze neue Verbalwurzcln abzuleiten, welche 
dann nothweiulig mebriautig werden müssen. Diese Neubildung ist im 
Aeth. verhältnissraässig noch häuGger als im Arabischen'. Am geläu- 
Ggsten ist sie geworden von Namenstämmen mit vorgeseztem ^ aus, 
wie ‘»im/: in Trümmern liegen, ei'beuten; schon jezt sind 

mehr als 30 solcher Bildungen bekannt unter ihnen sind besonders 
zu bemerken folgende von vornvokaligen einfacheren Wurzeln gebildete: 

je ^ 

‘^n?: verderben (intr.) von gefangennehmen 

von verschleiern. Seltener ist es, dass 

consonantische Bildiingsnachsäze der Namenstämme beibehalten wer- 
den , nämlich f in (A)lUAfnf . von . (vergl. 

und vielleicht in verfolgen, öfter 'P wie (Ivfl/T: glätten, ('T")‘» 

Scheingestalt annehmen (Vit. Ad.), AA‘»1':, ‘»A’®'P:, Y'llT!, 
und (A)‘»a/t: gründen (von ‘»n/’P., von der W. n//: 
so dass ‘» und 'P Bildungslaute sind). Und einigcmalc scheint dieses 
"P vom Ende sogar in die Urwurzel selbst eingedrungen zu sein, wie in 

' Ewald, gr. ar. § 191. 

“ Ich zähle diese hier nicht auf, da sic in Ludolf's Wörterbuch meist unter dem 
Buchstaben ^ leicht zu Gnden sind. 
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^ 5 ^ c X 

im Elend sein (von vergl. t,o« 

Gnmd aus zerstören (^*0> vielleicht auch in WfiT/: 

Durch die gleiche Krall der Neubildung werden von Fremdwörtern 
Verha abgeleitet, wie von fiovaxög, ^V)Y. von ^uj^zavi?, 

ri4: von (piXoaoffog u. s. f. 

Zu diesen verschiedenen Arten mehrlautiger Wurzeln, die bisher 
beschrieben sind, kommen noch einzelne andere unklarer oder seltener 
liildung, z. B. IIA’?!!!, namentlich zu Namenstämmen ausgebildete, s. 
weiter § 112. Aus allem zusammen aber ergibt sich, dass im Aetli. die 
mehrlautigen Wurzeln überaus stark vertreten sind ; sie machen nach 
ungelahrer Sebäzung den sechsten oder siebenten Tlieil aller W'urzeln 
der Sprache aus. 


B. Die Wortbildung. 

Mit Ausnahme der Gcltdilswurzcln und einiger Pronominal wurzeln, 74 
welche in ihrer nächsten unmittelbaren Gestalt die Geltung selbststän- 
diger Wörtchen gewonnen haben, müssen alle andern Wurzeln erst eine 
oder mehrere Stufen der Umbildung durchlaufen , ehe sie als Wörter 
der lebendigen Sprache brauchbar werden. Je nach den verschiedenen 
Bestimmtheiten und Denkveidiältnissen , unter welchen der menschliche 
Geist einen BegrilT denken kann, muss auch die Wurzel verschiedene 
Fonnen annehmen, um der entsprechende Ausdruk des gedachten Be- 
grifls zu werden. Von der Ausprägung der allgemeineren Bestimmun- 
gen wird hier fortgescliritten zu den besonderen, und so fort, bis auch 
die feinsten Unterscheidungen, deren ein Begriff lähig ist, ihren sprach- 
lichen Ausdruk gefunden haben. Die Bildungsmittel, weicbe die semi- 
tischen Sprachen und so auch das Aeth. hiefür anwenden, sind dreierlei. 

1) Kleinere, ursprünglich selbstständige Wörtchen, meist pronominalen 
Ursprungs, treten an die Wurzel oder den Stamm an, um durch ihre 
Bedeutung seinen Begriff näher zu bestimmen, und dabei zeigt die 
Sprache ein entschiedenes Streben, diese äusseren Ansäze so innig als 
möglich mit der Wurzel oder dem Stamme zu verknüpfen und damit 
verwachsen zu lassen. In einzelnen Fällen dringen sogar solche ur- 
sprünglich äussere Ansäze in die Wurzel oder den Stamm selbst ein. 

2) Diesem Mittel gegenüber steht ein anderes, nämlich die Wurzel aus 
sich selbst heraus weiter zu enlwikeln, indem die Sprache einen oder 
einzelne Laute derselben sich verdoppeln lässt. Doch ist dieses Mittel, 
das in der Wurzelbildung sehr wichtig geworden ist (§67. 71), in der 
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Wortbildung von beschränkterer Anwendung; sie erstrebt sich nicht 
weiter als auf die erste Stufe der Umbildung, nämlich auf die Stamm- 
bildung der Verba und Nomina. Etwas diesem Bildungsmittel verwandtes 
aber ist es, wenn auf den ferneren Bildungsstufen zwar nicht die Wur- 
zellaute aber einzelne Bildungsvokale sich dehnen und verbreitern, um 
eine neue Bestimmung des Begriffs auszudrüken. 3) Ueber diese bei- 
den gewann im Semitischen die Oberhand ein drittes Mittel, zugleich 
das feinste und geistigste von allen, nämlich der innere Vokalwechsel. 
Schon die Gestalt der semitischen Wurzeln (§ 66) gibt Zeugniss von der 
durchgreifenden Herrschaft dieses Bildungsmittcls. Mit Ausnahme der 
Vokale, die an gewissen schwachen Wurzeln von Natur haften, sind hier 
alle Vokale heweglich, und dienen nach ihrer Art, nach ihrer Länge und 
Kürze, ihrer Zahl, ihrer Stellung und ihrem Verhältniss zu einander, 
für die Zweke der Bildung und für die Bestimmung der Bedenfung. — 
Zur Hervorbringung der meisten wirklichen Wörter aber haben zwei 
oder alle drei Mittel zusammengewirkt. 

Die allgemeinste und nächste Unterscheidung nun, in welche die 
Wurzelbegriffe eingehen müssen, ist derGegensaz des Verbum und 
Nomen (Thatwort und Nennwort). Alle Wörter der Sprache stellen 
sich auf die eine oder andere Seite dieses Gegensazes; die Begriffswur- 
zeln sind meist nach beiden Seiten hin ausgebildet, die Pronominalwur- 
zeln nur nach der Seite der Nennwörter. Zu den Nennwörtern im 
weitesten Sinn gehören ihrem Ursprung nach auch viele Partikeln und 
Verhältnisswörter ; sie sind nur, um ihres häuOgen Gebrauchs willen, 
hie und da stark verstümmelt. Da aber unter den Partikeln und Ver- 
hältnisswörtern gerade im Aeth. noch viel mehrere solche (von Prono- 
mina entsprossene) sind, welche nie zu eigentlichen Nomina sich aus- 
gebildet haben und doch auch eine gewisse Bildung und Bildungsgeseze 
zeigen, so wird von diesen besonders gehandelt werden müssen. Hie- 
nach unterscheiden wir die drei Abtheilungen 1) Thatwörter, 2) Nenn- 
wöi'ler, 3) Verhältnisswörter. 


ERSTE ABTHEILUNG. 

Die Bildung der Thatwörter. 

Die Bildungsstufen, welche das Thatwort durchlaufen muss, sind 
drei; 1) die Stammbildung, 2) die Zeit- und Verhältnissbildung, 3) die 
Bildung der Personen, Geschlechter und Zahlen. 
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I. DIE STAMMBILDUNG DER THATWÖRTER. 

Die Wurzel wird zum Thatwort gestaltet durch eine liesliiiimte Vo- 75 
kalaiisspracbe, ebenso entstehen unmittelbar aus der Wurzel Neiinwürter 
vermittelst einer bestimmten vokalischen Aussprache, z. B. tkl ist in der 
Aussprache ’l'VlA. Thatwort, in der Aussprache Nennwort. Die 

ganze Unterscheidung der That- und Nennwörter, welche unmittelbar 
aus der Wurzel hervorgegangen sind, haftet somit zunächst nur an der 
Vokalaussprache. Das genauere über diese kann erst in der Beschrei- 
bung der einzelnen Gebilde selbst gegeben werden, da sie bei verschie- 
denen Bildungen verschieden ist; im allgemeinen lässt sich nur bemer- 
ken, dass das Thatwort kürzere und beweglichere Vokale hat als das 
Namenwort. Wie aber aus der Wurzel nicht hios öin Nennwort, son- 
dern eine Fülle von solchen entspringen kann, so entspringt aus der- 
selben auch eine Reihe von Thatwörtern, deren jedes den GrundbegriH' 
in einer neuen Bestimmtheit ausprägt. Wir nennen nach dem Vorgang 
anderer diese aus der Wurzel mittelbar oder unmittelbar abgeleiteten 
Tbatwörtcr Verbalstämme. Im Aeth. sind cs 12 und, wenn man 
einige nur bei vicrlautigcn Wurzeln gebräuchliche Stämme mitrechnet, 

13 — 14 verschiedene Stämme, welche aus einer Wurzel entsprossen 
können. Unter diesen Verbalstämmen selbst gieugen einst alle diejeni- 
gen, deren Bedeutung es nicht von vornherein unmöglich machte, ver- 
mittelst inneren Vokalwechsels in den Gegensaz der activen und passi- 
ven Aussprache ein, wozu im ersten oder einfachen Stamm noch die 
Unterscheidung einer halbpassiven oder intransitiven Aussprache kam. 
Aber von dieser Passivbildung durch inneren Vokalwechsel, wie sie das 
Hehr, und am folgerichtigsten durebgeführt das Arah. zeigt, hat das 
Aeth. kaum noch einige Spuren (in dem Participium) bewahrt und nur 
die halbpassive Aussprache ist auch im Aeth. im ersten Stamm (und 
zum Thcil im Retl. des einfachen St.) noch regelmässig unterschieden. 
Die eigentliche Passivbildung aber ist durch ein anderes Mittel, nämlich 
die Reflexivhildung, ersezt wie im Aramäischen. Aus diesem Grunde 
werden wir auch die Lehre vom Unterschied des Activs und Passivs 
mit der Darstellung der Stammitiidung verbinden. Die Stammhildung 
selbst gestaltet sich verschieden bei den drei- und mebrlaiitigen Wurzt'In, 
daher wir beide getrennt behandeln. 


1. DIE STAMMBILDUNG DER DREIL.AUTIGEN WURZELN. 


Wir schiken eine llebersirht der möglichen Stämme und ihres Ver- 
hältnisses zu einander voraus: 


s« 
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I. 

(! r u n d s t ä m m c. 


II. 

Causativst. 


III. 

Rcricxivst. 


rv. 

Causativrcflexiv- 

Stämme. 


1. einfacher St. 1* 

2. Steigeriiiigs-St.'‘/.fi‘^: ‘2. 2. 2. 

3. Einwiikungs-si.'n/if»: % A'wn: 3 . 3. ahtvia.a: 

Und dieser Ucbersiclit gemäss werden wir fortan die einzelnen Stämme 
durch I, I. II, 1. II, 2 n. s. f. bezeichnen. 


(AiH'Cnn: 

Afi'fAfn: 


I. Die Gr lind Stämme. 

70 1. Der erste oder einfache Stamm geht nnmittelhar aus der 

Wurzel hervor, und unterscheidet sicli als Thatwort von dem Nennwort 
entsprechender Bildung dadurch, dass er den Ilanptvokal nach dem 
zweiten Wurzellaut hat. Dieser Vokal ist, wenn das Verhum active Be 
deutung hat, a und war ursprünglich betont', wie man aus dem Nord- 
semitischen sieht. Der erste Wurzellaut, eigentlich vokallos, nimmt, 
wenn für sich eine Sylhe ausmachend, zu seiner Aussprache den näch- 
sten Vokal, also ebenfalls a (§ 60) zu Hülfe. Auch der lezte Wurzel- 
laut wird in der 3len I*. Sing. Perf. immer mit a gesprochen (wie im 
Arah.), seihst hei allen hintenvokaligen Wurzeln (s. darüber weiter §91). 
Also lautet dieser Stamm in der activen .Aussprache ^7/. nagära, er 
hat geredet. Von dem activen Thatwort ersten Stammes unterscheidet 
aber das Aeth., wie die andern somit. Sprachen, das intransitive oder 
halhpassive, welches nicht eine rein thätige, sondern eine ziiständliche 
und leidende Handlung ausdrükt, durch eine andere Vokalaussprache. 
Während der Vokal a nach dem zweiten Wurzellaut dem activen Ver- 
hum ziikoinmt, bat dafür das intrans. Verhum au derselben Stelle g‘‘, 
wie in 7-n/: er war thätig. Dieser Vokal muss ursprünglich auch be- 
tont gewesen sein ; er galt aber in offener Sylhe neben den beiden ihn 
umgebenden a-Lauten bald für zu schwach, um den Ton zu tragen, 
und nachdem dieser auf die erste Sylhe gerükt war, schwand endlich 
das kurze g ganz, so dass man statt gabera gdbra sprach (§37). So 
fällt die intransitive Aussprache des starken Verbums mit der transitiven 
der hintenhauchlautigen Verba wie VlAA! nach § 92 äusserlich ganz 
zusammen. Diese Unterscheidung der intransitiven Verba durch die, 
Aussprache ist im Aelh. ganz lebendig geblichen; alle Thatwörter, wel- 
che Eigenschaften, leibliche oder geistige Bestimmtheiten, Leidenschaften, 
unfreie Tliätigkeiten bezeichnen, wie Citlfl. weit sein, f>np; gross setn^ 
müde sein, satt sein, gerecht sein, ?7UK Kßnig sein. 


‘ Nach I.enoLF, Gramm. I, 7 sclieint wcnigsloiis ä nadi dom zweiten Wurzellaut 
auch später noch heloiit worden zu sein. 

“ statt n und f (d, e) der andern Sprachen nach § 17. 19. 
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herrschen , hnwjem, C?\PI sehen , /(D-p: sich sali trinken, 

leiden (= rtiV'A: 5« Grunde gehen, oder .lucli solche, die re- 

flexiven Sinn haben, wie fvnn: sich ankleiden, ja seihst einzelne solche, 
welche reine Thätigkeit ausdrfiken, mit welcher Anstrengung, Mühe ver- 
bunden ist, wie zügeln, fl^/. zerhauen, fl’P'fli Kohlen znsam- 

menschairen, werdeti mit ? gesprochen. Die meisten derselben sind 
nicht im strengen Sinn intransitiv, sondern eher dem Medium im Grie- 
chischen zu, vergleichen, denn sie können sich allerdings Objecte unter- 
ordnen. Da ausserdem, was nach der einen Seite hin ein Leiden ist, 
nach der andern hin viehnehr als ein Thun erscheint, so ist es auch 
nicht weiter aufTallend, dass viele derselben in beiderlei Aussprachen 
Vorkommen, wie ‘^flA. und ‘^HA. gleichett, ‘JCPi und '?/PI Gefallen 
haben und erwählen, T^PI und T'PP! fliehen, und HnR! liegen 

und sich legen'. 

Intransitive Verba des einfachen Stammes können dann geradezu 
auch für das Passivuin ihrer Causativa stehen, wenigstens da, wo die wir- 
kende Ursache nicht angegeben wird, z. B. dPÖPI lve7tQr]ai)-r] Jos. 6, 24 ; 

sie wurden getOdtet Jos. 8, 25; "iPi/.'. (in transitiver Aussprache) 
kurz werden, auch : verkürzt werden Matth. 24, 22 ; 7'flA. aTtoxccreaTällrj 
Mattli. 12, 13. 

2. Der Steigerungsstamm. Eine Steigerung des Begrilfs, sei 77 
es im Sinne einer mehrmaligen Wiederholung oder um die Gewalt, den 
Eifer, die Völligkeit der Handlung auszudrüken , wird durch Wiederho- 
lung von Wurzellauten ausgedrükt, und je nachdem der eine o<ler andere 
Wurzellaul , oder mehrere zusammen wiederholt werden , kann diese 
Bildung sehr verschiedene Formen erzeugen. Indessen obgleich nach 
§71 von in der Sprache verlornen einfachen Urwurzeln sehr viele inehr- 
lautige Wurzeln durch dieses Bildungsmittel erzeugt sind, so sind doch 
im Bereich der gewöhnlichen dreilautigcn Wurzeln der Sprache die mei- 
sten der hier möglichen Wiederholungen von Wurzellaulen nicht ge- 
bräuchlich geworden. Verhaltnissinässig am häufigsten unter diesen 
stärkeren Bildungen ist die durch Wiederholung der zwei lezteii Wur- 
zcllaute; sie drükt sehr malerisch das „hin und her“, „fort und fort“, 
„immer wieder“ aus in (§ 57) wie ein Blinder tasten von 

§ 72), (Aj^fTl'ninn! tröpfeln (von JJIIR!) und damit 
wechselnd tropfenweise ansgiesseti, (Al^flARA. flammen (von 

^RAI), (Ajfl^'PCD! heuleti (vgl. rHlPI), (A)COftil'lfhl Vorwürfe machen 
(von /flrh:), und dient sonst noch bei Färb Wörtern, um das Scliillcrn 

* Ebf^so uo: -i-nc ii<i>'a: tc/..: -f-n/: 

iH-n/: oen: uC4: 4 Cp: e^'th/:. 4»<rai: riihm: haa: 

©ihm: fhA: 
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aiiszudrüken ms rölhlidie schimmern (‘l’.Cih), 

*^A! grün werden vcrgl. § 110. Seltener kommt von erhal- 

tenen dreilautigen Wurzeln die Bildung durch Wiederholung des lezten 
Wurzellauts vor, in gleicher Bedeutung wie §71,//; OCPrP. hagebi 
Hagel), versüssen Honig), T^niini gypsen 

(yvifjog), ?Aflfl^ ei7ihiiUen (von ^Afl. = ?A®. überziehen), ln der 
Bildung werden alle diese hier genannten Stämme, ebenso wie die §71 
aurgczählten, als inehrlantige behandelt. 

Statt aller dieser stärkeren und gewaltsameren Wiederholungen ist 
ein feineres unil leichteres Steigerungsmittel in der Sprache gewöhnlich 
geworden, nämlich die Verdopplung des zweiten Wnrzellauts, 
so jedoch, dass dieser Doppellaut nicht einmal durch einen Vokal aus- 
einandergehalten wird ', wie ih/,'. ndssara, bliken, beirachteti’^. 

In diesem Steigeriingsstamui werden gerne gebraucht 1) solche Ver- 
balbegriffe, welche in einzelnen Akten sich vollziehende oder ihrer Na- 
tur nach länger andauernde ilandlniigeii, Fertigkeiten und Gewohnheiten 
ausdrüken, wie <tvA®. wachen, ®APi hin und her denken, tiachdenken, 
spielen, zählen, ®,Pl1. und ll'fhh! lobpreisen, A®"(J! 

mfen, 7111/^. züchtigen, (ttn®. lügen, IH"*®. hnren, Aflfl. sündigen, 
Unrecht thnn, oder auch solche, in welchen die Gewalt, Giinz- 
lichkeit, Schnelligkeit, Anstrengung, Pünktlichkeit hervurtrelen soll "^PA! 
Kraft ansüben, ®/®. werfen, beschleunigen, UJVz(. schnelle Schritte 

machen, Aö/. Schmerzen haben, ’l'VlU. sehr trauern, lüü/I spalten, 
zerslossen , (HPt: genau überlegen, A.'n/f. erklären u. s. w. 
2) Weiterhin dient er geradezu, um das thätige Wirken nnil Schaffen, 
mit dem Nebenbegrilf der Sorgfalt und des Eifers, ausziidrükeii, und 
berührt sich daher oft mit dem Gausalivstamin, indem auch er bedeu- 
ten kann: zu etwas machen durch die Tbat oder blos mit Worten und 
in Gedanken, also für etwas erklären oder halten; leiten, lenken, 

'lYii. richten, Aßf^'^. vollenden, lehren, ttvPlTP erneuern, ‘PrPAl 

heiligen und für heilig erklären, A^/. zeigen [hoch, deutlich machen), 
®'*PA. ein Ende machen, A^th. leihen (nehmen lassen), AHH! befehlen 
(Kraft ansüben). Und da im Aethiop. manche Begriffe als Thätigkcit 
angeschaut werden , die wir in unsern Sprachen mehr eigcnschaftlich 
oder zuständlich auszudrüken gewohnt sind, so erklärt sich hieraus der 
Gebrauch des zweiten Stammes in Fällen wie ui^p: schon sein (Gestalt 

' Die Verdopplung des zweiten Lautes in der Weise, dass der Doppellaut durch 
einen Vokal auseiiiandergelialleu wird, ist zwar amhariseli, aber niebt ätliiopiseb : wo 
solche Stämme Vorkommen, sind sie als aus dem Ambarischen eingedrungen zu be- 
Iracblen, z. H. Gen. 3, 24 annol. 

* üeber die Vokalausspraelic dieses und der folgenden Stämme s. das genauere 
erst unten § 95 IT. 
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gewinnen), gefallen (befriedigen), rflOHI angenehm sein (ergözen), 

ua(d: sein, werden (Dasein gewinnen) u. ni. a. Es ist daher 3) dieser 
Stamm vielfach gebraucht, um von Nennwörtern Thatwörter abzuleiten', 
mit dem Sinn: das, was das Nennwort aussagt, bewirken, sich damit 
beschäftigen, es gebrauchen und besizen : Afl®! Verstand haben, UJ/®i 
entwurzeln, in®Ai den Nachtred) bilden, Säule aufrichien, ‘^Afhl 

salzen, PiA/.". Nägel beschneiden, OPf. ins Äuge fassen, 7P/! mit Kalk 
überziehen; namentlich werden auf diese Weise von Zahlwörtern That- 
wörler abgeleitet: lUAH. etwas zum drittetmed thun, der dritte sem, 
vier machen, ÜUJ/! den Zehnten geben. 

Während nun aber in den andern semit. Sprachen neben diesem 
zweiten Stamm der erste in der Regel im Gebrauch der Sprache erhal- 
ten blieb, hat das Aeth. , vermöge der § 4 erwähnten Sparsamkeit sei- 
nes Haushaltes mit Formen, bei dön Vcrbalbegriflen, die cs iin zweiten 
Stamm ausbildete, den ersten meist abgeworfen. In der That gibt es 
nur sehr wenige Wurzeln, von welchen der erste und zweite Stamm 
zugleich im Gebrauch ist, wie ‘^flAI gleich sein, ‘^HAI vergleichen^ 
rttV'A! untergehen, fh7°A^* zu Gnmde richten (Gen. 3b, A. Num. 21,29), 
®7^i 1 u. 2 werfen und steinigen, und meist ist, wo beide Stämme 
ausgebildet sind, doch in der Bedeutung kein wesentlicher Unterschied 
mehr, wie 1 u. 2 lehren, ^‘P®! 1 u. 2 tönen, 'f AP! I u. 2 singen, 

OflP 1 u. 2 vergelten, fh.l1. und fltPlI. tadeln, fföÄ und PfJ/f. Schmer- 
zen haben u. s. w. 

Wie Verba dieses zweiten Stammes werden in der Bildung die § 
71, ff beschriebenen Wurzeln der Form UJf*^ö! behandelt, da ihr zwei- 
ter Wurzcilaut doppelt zu sprechen ist. Dagegen folgen die Wurzeln, 
welche die Verdopplung des zweiten J.autes durch ein f oder / ersezt 
haben § 72, in der Bildung den mehrlautigen Verba. 

3. Der Einwirkungsstamm. Dieser Stamm bildet sich durch 78 
das Eindringen eines langen d, das zugleich den Ton trägt, nach dem 
ersten Wurzellaut, und cnLspricht genau dem arab. St. III. Er ist zwar 
im Aeth. nicht mehr sehr häiilig, und ist zuifl Theil durch III, 3 er- 
sezt (s. § 82); auch ist von dön Verben, welche diesen Stamm ausge- 
prägt haben , der erste oder zweite Stamm entweder gar nicht mehr 
oder doch nicht in verschiedener Bedeutung im Gebrauch. Indessen 
zeigen doch verschiedene Spuren, namentlich in einzelnen Nominalbil- 
dungen § 111 a. E. und 120, dass er einst im Aeth. weiter verbreitet 
war, und da er zugleich den Stämmen III, 3 und IV, 3 als Grundstamm 


' wie auch einzelne stärkere Sleigcrungsslämmc liie und da dazu dienen, vergl. 

»Iren z. B. 7-flnn: nw. 

’ diese Form ist aber veraltet, und wird später immer durcli il, 1 ersezt. 
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dient, so kann kein Zweifel sein, dass er in der Sprachlehre als ein 
besonderer Stamm zu behandeln ist. Zu seiner Entstehung scheinen 
zweierlei Bildungstriehe zusammengewirkt zu haben; theils wurde die 
Verdopplung des zweiten Mitlauts durch einen Halbvokal, der mit einem 
vorhergehenden a zu de zusammengieng, ersezt, theils wurde eine ur- 
sprünglich äussere Causativhildung, welche in der Vorsezung von (\ be- 
steht, innerlich, indem dieses sich als d nach dem ersten Wurzellaut 
fcstsezte. Er ist darum schliesslich, sowohl in Beziehung auf Ursprung 
als auf Bedeutung, eine Abart theils des Steigerungsstamms, theils des 
Causativstamms Am regehnässigsten wird er bekanntlich im Arab. 
gebildet, und ist dort als der stärkste Activslamni namentlich da ge- 
braucht, wo die Handlung als eine auf einen andern einwirkende und 
ihn zur Gegenhandlung herausfordernde dargeslellt werden soll, eine Be- 
deutung, welche auch im Aeth. zum Theil noch in I, 3, besonders aber 
in den davon abgeleiteten Stämmen III, 3 u. IV, 3 deutlich genug ist. 
Hoch gehen andere Thatwörter dieses Stamms im Aeth. nicht über die 
Bedeutung des Steigernngs- oder des gewöhnlichen Causativslamnies hin- 
aus. Im Grunde sind hienach auch Verbalstämme mit einem Bildungs- 
e oder -d nach dem ersten Wurzellaut zrt diesem Stamm zu zielien*, also 
gefangen nehmen, dnfien, uml (in Al'l’U’/./i 

Afli^HH: § 73); in der weiteren Bildung aber folgen diese den mehr- 
lauligen Wurzeln. Die andern hieher gehörigen Stämme haben alle d 
nach dem ersten Wurzellaut, welches gewiss in manchen ursprünglich 
ist, in andern aber aus d und i verHirbt scheint. .Aber dieses d scheint 
in einer frühenm Siirachperiode 6 gesprochen worden zu sein, wie im 
Hebräischen: der Beweis dafür liegt darin, dass dieses d des dritten 
Stamms, wo die Bildungsgeseze eine Verkürzung desselben fordern, in ü 
übergeht (§ 18). Die in diesem Stamm noch vorkommenden Thatwörter 
sind fie(r«Kcr» (neben Atl;0. tranern), M/Vl. (durch Knie- 

beugen), ‘l’ttlP. besuchen quälen unglilklich sein), 

HAtti. einen herausziehdk , eiretlen, (neben einem Slrike 

legen, umstiiken, AÖP. bescheeren, rasiren^, einen Theil nehmen 

lassen «,32a« >) gründen, (neben ‘P/4-) entrinden, zer- 
fleischen, zweifeln, heucheln {jiib), nv>p: das weite suchen, 

herumirren (zu rtTl"'!'.), was sich auch wieder zum ersten St. verein- 


‘ 8. Iiierülier Ewald, lictr. Spr. § 125, a. 

‘ wie aram. Bauet und Paiel, Hoffma.ss S. I8(i. 

* wenn hier nicht Lrr® oder die Wurzei und P nach § 73 zu ver- 

stellen ist. 
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faclil, und ^*1111!' trösten. Dagegen sind Mühe und Noth haben 

(von Noth nach § 73 abgeleitet) und verderben (intr.) § 73 

vierlautige Wurzeln. Ausser den genannten Tliatwürtern gebrauchte 
inan einst im Aeth. noch manche andere Wurzeln im dritten Stamm, 
z. B. umarmen, umhüllen (vergl. die Bildungen § 120), 

Hess sie aber mit der Zeit wieder in den ersten Stamm zurükrallen, 
wie man überhaupt später so manche 'nicht durchaus uothwendig schei- 
nende Formen wieder aufgab. 

II. Causativstämme. Aus den drei genannten Grundstäinraen l'd 
leitet das Aeth. durch einerlei Bildungsmillei, aber unter Belassung ihrer 
übrigen Eigcnthümlichkeiten drei Causativstämme ab, und hat damit 
einen Trieb der Sprache noch Iblgcrichliger entfallet als die andern 
Sprachen und selbst das Arabische, welche ein solches Causativum nur 
vom einfachen Stamme aus bilden. Das Bilduugsmiltcl ist ein dem 
Grundstamme vortretendes d, eingeleitet wie im Arab. und Aram., durch 
den weichsten Hauch, also A. Mit dem stärkeren Hauch h, durch den 
das causative a im Hebräischen eingeleitel wird, kommt es im Aeth. 
nicht mehr vor^. Dagegen kommen noch Spuren vor, welche beweisen, 
dass einst auch ein noch stärkerer Vorsaz zm* Bildung von Causativen 
in Gebrauch war, nämlich T (§ 73 Anm.)’ und häufiger ll (§ 70 a. E. 
und §73a. A.), wie denn dieses H in der ursprünglichen Form Afl 
auch zur Bildung der Causativstämme IV, 1 . 2. 3 noch ganz regelmässig 
angewendet wird. Es ist möglich, dass A, ursprünglich U, aus diesem 
n oder 't' erst abgeschwäcbt ist\ Der Bedeutung nach sind die mit 
diesem A gebildeten Stämme immer causativ, d. h. es wird dadurch 
ausgedrükt: machen oder veranlassen, dass einer die im Grundstamm 
ausgedrükte Handlung vollziehe. 

1. Der erste dieser Causativstämme, von der Form A9fl/ I, ist 
das Causativum zum einfachen Grundstainm. Zwar kommt olt genug 
der einfache Stamm zu II, 1 im gewöhnlichen Gebrauch gar nicht vor, 
oder auch ist daneben von den Grundstämmen blos der zweite noch 
erhalten; aber ein solcher Mangel des einfachen Stamms beruht nur auf 
Zulalligkciten des Sprachgebrauchs, und II, 1 ist gleichwohl auch dann 
als aus 11, 1 abgeleitet zu denken. Ist der einfache Stamm ein halb- 
passives Tbatwort, so macht das Causativum daraus ein aclives, wie 

' obgleich diese W. mit zusammenzuhängen scheiut, und 

daher das ä in ihr sich auch anders erklären Hesse. 

X XC X T . 

* denn glauben ist ein Fremdwort 

' dollmelsclien ist ein Fremdwort, aus dem Aram. Iicreiiigckommeii 

(s. darüber Hoffmann S. 187). 

• s. darüber Ewald, liebr. Spr. § 122, a. 
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bringen von komm»», gehen machen von 

gehen, oder bedeutet auch , durch das Wort oder in Gedanken machen, 
dass etwas sei, z. B. ACV^ni für unrein erklären und haltert von 
unrein sein. Ist der einfache Stamm ein transitives Thatwort, so macht 
das Gaus, daraus ein doppelt transitives, dem zwei Objecte untergeord- 
net werden , wie AfiTP: eitlen mit etwas tränken von riTp: trinken, 
A^^UA! einen etwas malen lasset!. Nicht selten aber gibt das Gaus, dem 
Wurzelhegriff eine eigenthüraliche und öfters eine unerwartete Wendung, 
z. B. A^flrti (von ffini reden) lesen (gleichsam die Schrift seihst reden 
lassen), A?<f'#. auf einem Instrument blasen (von blasen), ACn 

fh! Geld auf Wucher leihen (von /’llfh. wuchern), A’JlttvP. (von 
läugnen) einen als Lügner darstellen, aufnehmen, aufweken 

von f^A. nehmen. Scheinbar haben Thatwörtcr dieses Stammes hie 
und da intransitive Bedeutung, aber ursprünglich' und in Wahrheit liegt 
auch ihnen immer ein causaliver Sinn zu Grunde: AÖ/Z,. ruhen, aber 
urspr. schlaff werden lassen, AC^^^. schweigen eigentlich Ruhe halten, 
sich beugen, eigentlich eine Beugung machen. Wo dieser St. II, 1 
neben I, 2 vorkommt, ist die Bedeutung zwar öfters verschieden, wie 
‘^riA! vergleichen, ähnlich machen Af^llA. für ähnlich erklären, Gleich- 
niss machen, A^/I zeigen AA^^/I erkennen, wissen (etwas hoch, deut- 
lich haben), ‘^11/1 einen Plan machen At^''(l/. berathen; in andern fTdlt 
sie auch zusammen, wie /ttV”A! und A(h7*A. zu Grunde richten, iPi/.. 
und A'^A/. bliken (II, 1 eigentlich: den Blik richten), und A»^ 

‘M’l zermalmen. Seltener fällt II, 1 wieder in die Bedeutung von I, 1 
zurük, z. B. /i^rAl helfen, ACt^AI Jlülfe geben, helfen, AV^i und 
AA?^. mügeln, bändigen. Ein Beispiel von II, 1 als Gaus, zu I, 3 ist 
AA(h0! trauern machen neben Afh®! betrauern. Beispiele von II, I, 
wozu keiner der drei Grundstämme mehr erhalten ist, sind AC-f®; 
öffnen, A®'!!!!! heirathen (2123''), Aß,lPU. zu wissen thun (7T'), A®" 
}»r\. antworten, AW. lieben, AijlM^. ruhen. Als rein activer St. 
wird er aber auch dazu gebraucht, um Thatwörtcr vom Nennwort ah- 
zuleiten: A‘P'A/\. Blätter treiben von ^"A'A. , Ari?A! Wahrsagerei 
(fl7A.) treiben, A^flOA. ein Fest (fl^A.) feiern, A^^A’f)! Gott verehren 
von Ai^A‘^1! u. m. a. 

2. Das Gausativum des Steigerungsstamraes ist zwar viel 
seltener als St. II, 1, aber doch noch genugsam in der Sprache vertre- 
ten. Steigerungsstämme, welche scheinbar intransitive Bedeutung haben, 
werden im Gausativum activ, z. B. AUJfP. schön machen, A'iPA. stär- 
ken, AAfl®! verständig machen; andere, die .schon transitiv sitid, werden 
doppelt transitiv, können sich aber auch durch eine neue Wendung zu 
einfacheren Begriffen gestalten : A vollenden lassen, machen 

dass einer etwas arbeitet, zwingen, A'iVf}. richten machen oder zum 
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Bühter machen, einen etwas steuern lasseti, Steuer eitüreiben, 

ArtlAP! zu bedenken geben. Selten kommt St. II, 2 schliesslich wieder 
auf die Bedeutung von I, 2 zurük, wie 7*^?. befteken und be- 

ßeken machen und beflekett, Ö/.P. und AOi^P. gleich machen, ‘^AU! und 
A‘^AUI abreisen, fortreisen. Neben St. II, 1 kommt St. II, 2 allerdings 
hie und da vor, und stellt dann in der Regel eine andere Bedeutung 
dar, wie aus führen lassen zwingen, berathen 

prüfen; doch gibt es auch Fälle, wo beide Stämme blos in 
Folge eines gewissen Schwankens im Sprachgebrauche neben einander 
Vorkommen. Die Wurzeln der Form UUcMlö. (§ 71, a) bilden ihr Cau- 
sativ nach dieser Form II, 2 z. B. AT'V'A’ zur Eile aiüreiben, AUJ^^Al 
sättigen (Vit. Ad., sofern zunächst unersättlich sein, dann auch 

viel essen u. dgl. bedeutet). Auch von Nennwörtern kann dieser Stamm 
abgeleitet werden (vermittelt durch I, 2), z. B. A'Po/fl. das Abendmahl 
reichen von ‘p'Cni: 

3. Das Causativum vom Einwirkungsstainm ist sehr selten, 
da schon der Grundstamm wenig mehr in Gebrauch ist. Die wenigen 
bis jezt bekannten Verba, die hieher gehören, sind AA'PH! jemandem 
sein Beileid bezeugen betrübt sein, geduldig tragen), 

ATfip: etwas durch sein Licht erleuchten, und von einem Nomen abge- 
leitet ATih,P. etwas mit einem andern vereinigen, addiren (in der Re- 
chenkunst). Dagegen gehören A'^flfl verderben und AA^^®. einetn 
Mühe machen (nach § 78) und A^IU®. GSzen anbeten (abgeleitet von 
Göze) zu den Causativen mehrlautiger Wurzeln. 

III. Die Reflexiv-Passiv-Stämme. Diese bilden denGegen-80 
saz zu den Causativstämmen ; sie biegen die Handlung, welche der Grund- 
stainm ausdrükt, auf das handelnde Siibject zurük, so dass dieses Ob- 
ject und Subject zugleich wird. Wie aber in den indoeuropäischen 
Sprachen aus dem Rellexivum sich weiter das l'a.ssivum entwikelt, so 
wurde auch im Aelh. (wie im Aram. und zum Theil im Ilebr.) das Re- 
tlexivum mit der Zeit zugleich als Passivum verwandt. Dieser Gebrauch 
des ReU. für das Pass, hat im Aeth. sosehr üherhandgenommen , dass 
die andere semitische Passivbildung durch inneren Vokalwechsel fast 
ganz aus der Sprache verschwunden ist. Eine llauptursache dieser Er- 
scheinung liegt gewiss darin, dass das kurze ü, ö, an welchem gerade 
die innere Passivhildung haftete, allmählig aus der Sprache verschwand; 
nur im Nennwort (Part, pass.), wo das passive u, i zu einem langen 
ü, i sich dehnte, hat sich noch ein Rest der alten Passivbildung erhal- 
ten. Da somit das Reil, zugleich als Pass, dient, so war um so mehr- 
Gmnd vorhanden, dieses Refl. von allen Grundstäminen gleichmässig 
auszubilden. Von den beiden Vorsäzeu, welche im Semitischen einst 
zur Bildung des Red. dienten, nämlich in (hin) und it (hit), ist für die 
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dreilautige Wurzel nur der lezlere im Gebrauch geblieben, der crstere 
aber hat sich allein in der Stammbildung der mebrlautigen Wurzel noch 
erhalten. Aber auch die Vorsazsylbe it (ursprünglich wohl ein zusaiu- 
mengesezles Pronomen reflexiver Bedeutung) hat sich im Aeth. schon 
durchaus zu dem einfacheren 't' erleichtert (wie im arah. St. V u. VI). 

1. Das Reflexiv- Passiv des einfachen Stamms, in der 
doppelten Aussprache 'T’T’fl/. und (worüber weiter § 97), ent- 

spricht jleii^ arah. St.J'III, und dem aram. EthpeeL. Die meisten die- 
ser Stämme sind reflexiv und passiv zugleich, z. B. und TTl 

sich bedeken und bedekt xoerden, doch kommen viele auch blos in 
der einen oder andern Bedeutung vor. Es hängt hier alles von dem 
Sprachgebrauch und von der Grundbedeutung des einfachen Stamms ab, 
z. B. (von “JHJA. könxien) und ’T'flAJ. (von flA?. nidU kOxi- 

nen) können blos passiven Sinn haben : möglich seitt und xmmöglich sein. 
Wo aber die reflexive Bedeutung ausgehildet ist, ist die Rükhezüglich- 
keit keineswegs immer so gerade und unmittelbar wie in ’rA'firi. sich 
ankleiden, sondern der Reil.-Sl. kann auch ausdrüken: etwas für sich 
und an sich seihst thun, wie sich etxeas auf die Schxtlter laden 

(Jud. 16, 3), sidi etwas einhändigen lassen d.i. nehmexi, 

SK eigexiem Nuzeti jemaxid driikexi d. i. wxtehern. Das Red. kann weiter 
auch bedeuten: sich so und so zeigen z. B. 't'ftlflFi sieJi ztm Verwalter 
xxxul Bärgen hergeben, etwas besorgexi, ’TtJ.P®. sich als Uebertreter zeigen, , 
ilbertreten. Oft vereinigen sich mehrere solcher Bedeutungen in dem- 
selben Wort, z. B. und heisst: sich glaxtbend verhalten 

d. i. vertrauen, sich Jemand anvertraxxen d. i. bekennen, endlich gläxibig 
werden; oder T®cn: sich als Erbe etwas xiehmexi, aber auch geerbt wer- 
degi. Manche dieser Stämme, namentlich wenn der einfache Stamm in- 
transitive Bedeutung hat, kommen an Bedeutung dem einfachen Stamm 
wieder sehr nahe , z. B. ''I'‘^AA! sich fällen, voll werden — ‘^AA., 
TCöP. geweidet werden d. i. weiden — CöPi, sicA zuräkwen- 

den — *4>fn., und 'T“2(MIK sich etxifemexi. Oft aber ist der 

einfache Stamm neben dem Reflexivstamm nicht mehr erhalten und der 
leztere dient wie ein Deponens für den erstcren, so namentlich hei 
Wörtern der Gemüthshewegungen, z.B. zärnen, Tth.^P. froh- 

lokeit. Schon aus den bisher angeführten Beispielen erhellt, dass man- 
che Reflexivhegritre durch eine neue Wendung transitiv werden und sich 
ein Object im Acc. unterordnen können; so z. B. auch ’l'ü'Pn. sich hü- 
ten, aber auch beobachten, sich xitüerwerfen d. i. dienen, 1'AAfl. 

sich senden lassext d. i. einem Diexisle thxin, bedienen. 

Da das Refl. zugleich die Stelle des Pass, vertritt, so kann weiter- 
hin St. III, I auch als Refl. und Pass, zu St. II, I dienen. So ist 
'pp.^Tu: bekannt werden Pass, zu geliebt werden zu 
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erkannt werden zu sich Sffnen 

und geöffnet werden zu AC'i®. ; ferner ist 't'?^A! aufstehen Refl. zu 
a?3«a:, und 1■^n: heisst sowohl geredet werden (?nn:), als gelesen 
werden (A?an:). Seltener ist St. III, 1 Pass, und Refl. von St. I, 2, 
wie z. B. erklärt' werden von erklären, ge- 
messen werden neben III, 2 von I, 2. Auch wird die- 

ser Stamm gebraucht, um von Nennwörtern Thatwörter ahzuleiten z. B. 
'l'AiJ'f. Presbyter werdeti von 't’rt'flA! Mensch werden (nflA!), 

1'nYi'/: sicA der Erstgeburt entledigen d. i. sum erstenmal gebären. 

2. Das Reflexiv-Passiv vom Steigernngsstamm, von derSl 
Form tafasmma, entspricht dem I lithpa el und dem arah. St. 

Vj_ und ist e benfalls sehr häufig gebraucht. In Beziehung auf die Be- 
deutung hat fast alles über III, 1 gesagte auch für diesen Stamm Gel- 
tung. Oft hat er blos refl. Bedeutung z. B. 'I''A‘^/! sich zeigen, 

•ji®: sich lilhmen, sich verhärten, sich etwas übergeben 

lasset^ d. i. in Empfang nehmen, oft hios passive wie gemessen 

werden, 1-^ A<^: gezählt werden, ’T'ftlAP. gedacht werden, oft beide zu- 
gleich wie sich vermischen und vermischt werden. Er ist be- 

sonders gebraucht bei Thatwörtern, die eine Gemüthsbcwegiing ausdrü- 
ken 'T’lIZ,®! hoffen, sich freuen, ’r®nA: vertrauen, iwuu: 

Geduld üben, sich rächen, wünschen, sich sehnen. Oft 

haben sich ganz einfache Begriffe wieder aus ihm entwikelt, wie z. B. 
die meisten der zulezt genannten, ferner 't'AHH! gehorchen (sich befeh- 
len lassen), T‘^11/. lernen, T®fP! spielen, i’^flAI entgegengehen, und 
er unterscheidet sich manchntal in der Bedeutung nicht viel von seinem 
Grundstamin wie 'rUUCffl! und lUCfhi Glük haben, '1'ffl®. und ?flfh. 
Bene entpfinden, U/P! und TÖ/PI gleichen. Und er kann, wie in 
mehreren der genannten Fülle, durch Vereinfachung des Begriffs sogar 
transitiven Sinn annehmen. Seinem Ursprung aus I, 2 gemäss eignet 
ihm ganz besonders die Bedeutung „für etwas erklärt werden, oder sich 
für den und den ausgelien“, z. B. 'T'tttll®! als lügenhaft sich erweisen, 
geheiligt und für heilig erklärt werden, 'TO®/, sich bliiul stellen 
(etwas nicht beachten), 'TOP/I sich als Scheiter zeigen, so auch 'TOflP. 
sich gross machen (obgleich UflPi I, 2 nicht gebräuchlich ist). Wo die- 
ser Stamm neben III, 1 ausgebildet ist, ist in der Regel die Bedeutung 
verschieden, z. B. 'l'llTl/. sich erinnern erwähnt werden, 'T.P 

cwj: 

sich verdunkeln bedekt werden, einen Handel oder 

ein Geschäft treiben geschehen; seltener schwankt der Sprachge- 

brauch zwischen beiden Stämmen in gleicher Bedeutung z. B. 
und (s. oben u. § 97, 2). Zu manchen dieser Stämme sind 

die einfachen nicht mehr erhalten, wie 't'^nA. ’l'UPP. 't'®JP. 
1'®'nA: 'TUVA: 'r‘»jp; 'TO?UJ: Nicht seiten leitet er sich 
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iininittelbar von einem Nennwort al>, wie i-?np: den Propheten machen 
d. i. weissagen, Töp#: sich eine Quelle suchen d. i. sich lagern, 't'ülP/I 

den Vogelflug beobachten 'VPII,?. = jüdisch toerden, 

u. m. a. 


g 2 3. Das Reflexiv vom Einwirkungsstamm, von der Form 
tM4a:, entspricht dem arab. St. VI. Dieser Stamm kann zwar auch 
rein passiven Sinn haben, nämlich bei solchen Thatwörtern, die nur in 
1,3 gebräuchlich sind, so 'l-QAlh. gerettet toerden, ’t'lU'f'P. gequält wer- 
den, oder rein reflexiveB, wie 'I'^ÖP. (von .) sich scheeren, ’T’n'l'yS,. 
sieh einer Sacke theilhaftig machen, aber diess sind doch nur seltene 
Fälle ’. Vielmehr kommt in ihm die eigentliche Bedeutung seines Gruod- 
Stammes (nämlich Einwirkung auf einen andern durch eine Handlung) 
fast immer zur Erscheinung-, er bedeutet entweder: sich auf andere 
einwirkend verhalten, oder wenn die Handlung mehreren zugeschrieben 
wird : gegenseitig auf einander einwirken. Insofern ist er theils geradezu 
an die Stelle des allmäbhg verloren gehenden St. I, 3 getreten, theils 
dient er zur Bezeichnung der gegenseitigen Handlung (Reciprocität) ', 
ist in beiden Beziehungen idieraus häufig gebraucht, und kann von allen 
Grundstämmen oder auch von abgeleiteten Stämmen abgeleitet werden. 
Besonders werden in diesem Stamm gebraucht die Begriffe des Strei- 
tens, Kämpfens, Zankeiis, Tadelns, Rechtens u. dergl., wie im 

Plur. sich gegenseitig bekämpfen, oder im Sing, einen bekämpfen mit Acc., 
wobei vorausgesezt ist, dass der bekäm|)fle Gegenwirkung leistet, so 

i-nnn: I'Opa: 'r4’ivh: ivnpn: 

*^P! 'PAYhP. ferner die Begriffe des Trennens, 

Theilcns, Verbiudens, Versammelns, Zusammenhängens, und auch sie 
können zum Theil ehensowohl im Sing, als im Plur. gebraucht werden 
z. B. sich von einander tretmen, I'D'Ha: sich I gegenseitig) ver- 
sammeln, zusammetihängen , si'cA gegenseitig treffen d. i. 

1) sich begegnen 2) susammen sein. Ebenso wird er von vielen andern 
Begriffen in dieser Bedeutung der gegenseitigen Handlung abgeleitet wie 
sich gegenseitig verstehen (hören), sich berathen, 

aa: sich untereinander gleichen, und 'POUA! sich besprechen, 

’Pii^PA. sich gegenseitig helfen. Demgemäss kann er ebensogut von 
intransitiven als von transitiven Begriffen sich bilden, da auch inlransi- 


' Fälle wie verwüstet toerden (§78), den f^ahrsapfer ma- 
cken von gehören nicht hiehcr, da diese Stämme von melirlauligen Wurzeln 

kommen ; s. über sie weiter § 86. 

® Oft wird dann aber, wenn von mehreren die Rede ist, noch 
oder Arttjei: f»AA: viam „ a. ausdrüklicli dazugesezt. 
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live Handlungen mehreren in ihrem VerhAltnisa zn einander zugesciirie- 
ben werden können, z. B. von einmider ab fallen, ’l'/ilDfli zu- 

sammenlanfen, '1'TfP. Wollust mit einander treiben, sich gegen- 

seitig vermehren, 'T‘T/r^. sich auf einen stürzen, wie umgekehrt, wenn 
er von transitiven Verben abgeleitet ist, keineswegs die handelnden zu- 
gleich die leidenden sein müssen, sondern der Stamm eine Sache sich 
als Object unterordnen kann, z. B. 'T''OZ.<M nicht: sich iheilen, sondern: 
etteas unter sich vertheile», iujpm: nicht : sich verkaufen, sondern : un- 
ter eüumder verkaufen, Hemdei treiben, ettoas von einem erhandeln, 
sich über einen Raub streiten, oder mit einander rauben. In mehreren 
Fällen tritt indessen der Begriff der Gegenseitigkeit auch ganz zurük, 
und der Stamm kehrt scheinbar zur Bedeutung von III, I u. 2 zurük; 
doch ist dann meist eine Beziehung auf andere Personen wenigstens 
stillschweigend darin enthalten, z. B. ’PlWIUtV sich gnädig erzeigen, gnä- 
dig sein gegen andere, spotten auf andere, ’l'AthPI sich sdimü- 

ken für andere'. Oder wenn Gegenseitigkeit aiisgedrükt werden soll, 
muss sie nicht nothwendig auf den handelnden und einen andern sich 
beziehen, sondern kann auch auf die näheren oder entfernteren Objecte 
gehen, z. B. nach einander abzählen, mustern, mit bei- 

den Füssen zappeln. 

Auch dieser Stamm ist hie und da unmittelbar vom Nennwort abge- 
leitet, z. B. (mit verschiedenen Stäben) loosen, mit 

den Hörnern aufeinander losgehen, ’P^®/- nachbarlich beisanimenwohneti. 

Gegen die Zeit des Aussterbens der Sprache hin , lieng man an, 
diesen Stamm in III, 1 oder 2 zurükgehen zu lassen; so liest man oft 
■T^fhA! für sich verschwören, verbünden, 'pfiAn: sich bekäm- 

pfen für 'PHAll! u. s. f. Die SS konnte, zumal wenn man das Arabische 
vergleicht, wo auch St. VIII hie und da die Bedeutung von St. VI hat, 
an sich nicht so sehr auffallend erscheinen, doch kommt es zumeist nur 
bei Wurzeln mit vorderem oder mittlerem Hauchlaut vor, und ist daher 
vielmehr nach § 48 zu erklären. So findet man hei solchen Wurzeln 
umgekehrt auch III, I als 111, 3 geschrieben, z. B. 'P^'PR. für 
Man lasse sich dadurch nicht täuschen! 

J'Y Die Causativ-Ileflexiv-Stämrae. Von den Reflexiv-83 
Stämmen werden noch einmal Gausalivstäinme abgeleitet, und diese neue 
Bildung ist eine eigenthümliche Zierde des Aeth., wozu das Arab. allein 
in seinem St. X etwas entsprechendes darhietet. Das Aeth. ist aber 
auch hierin , wie in den Causativstämmen II reicher und folgerichtiger 
als das Arah., sofern es von sänimtlichen 3 Reflexivstämmen neue Cau- 


' So las ich in der Vita Adami 'pn/ji: sick enlleeren , ei^cntlicli : 

sich enlblösten, so dass es möglicherweise andere sehen können. 
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sativa ableitel. Für das Aetli. selbst batte diese reichere Entwiklung 
von rV, 1. 2. 3 die Folge, dass es von vielen Wurzeln manche einfachere 
Stämme verloren gehen Hess, weil die durch sie hervorgehrachte Be- 
griirsbcstimmung durch die Bildung IV noch treffender ausgedrükt schien. 
Das Bildungsmittel für diese Stämme ist die Sylbe Afl, welche dem T 
des Bell, vortritt. Zwar könnte man vermuthen, der Vorsaz dieser 
Stämme IV, Afl'l’', sei nicht in Afl und T, sondern in AT’ und H 
aufzulösen, indem nämlich nach altsemitiscber Weise An^n ! zu aut: 

geworden wäre. Indessen abgesehen davon dass diese Lautver- 
sezung nicht äthiopisch ist (§ 57), spricht gegen diese Erklärung schon 
die Bedeutung der Stämme IV, denn sie sind fast alle Causative vom 
Reflexiv, nicht Reflexive vom Causativ, und es ist darum nicht zu den- 
ken, dass zuerst sa der Wurzel und dann at dem sa vortrat, sondern 
ta ist zuerst angetreten und as diesem la neu vorgesezt. Dass as wirk- 
lich einst zur Causativbildung gebraucht wurde, sieht man theils im 
Aeth. selbst noch aus den Bildungen AflPHH: und Afl<l*/>': (§ 73 
a. A.), theils aus dem Amharischen, wo Afl noch einfache Causativa 
bildet'. Und Afl erscheint so als die ursprüngliche Form für späteres 

c 

l"l, ganz wie PH Of die ursprüngliche Form für T O ist. Das neue 

Causativum bildet sich nun zwar, wie gesagt, von allen 3 Reflexivstäm- 
men, doch ist die Bildung IV, 3 weitaus die häutigste, offenbar weil 
St. III, 1. 2 den WurzelbegrilT oft weniger eigenthümlich modificiren als 

III, 3 , daher auch das Causativ von ihnen leichter durch das einfache. 
Causativ ersezt werden kann als das Causativ von diesem. In Bezie- 
hung auf ihre Bedeutung drüken alle 3 Stämme aus: machen, dass das, 
was im Reflexivum bezeichnet ist, eintretc oder geschehe, oder geradezu : 
das ausühen, was das Reflexivum besagt. Ein Reflexivum ist dabei im- 
mer vorauszusezen , obgleich in der gewöhnlichen Sprache ein solches 
oft nicht mehr erhalten ist. Hie und da springen auch die 3 Stämme 
in einander über, namentlich kann sich von III, 2 statt oder neben IV, 
2 auch IV, 1 bilden, wie z. B. AfiT4i^/h: IV, 2 und AfiTa:.^ih: 

IV, I von III, 2. 

1. Der Caus.-Refl. -Stamm 1 und 2. Die causative BedJiitutig- 
tritt meist sehr bestimmt und klar zu Tage: AflT’/flA: t. erobern 
(machen, dass eine Stadt T^'llA! sich ergibt), AflTHtlt,?. 1. einen 
zum Abfall vom Glauben bewegen, AflTö^,?! 1. einen zum Dienst ge- 
wöhnen Afl’l'Tl^n. I. Kniebengung machen, nicht viel ver- 

schieden von furn:, AfiTfi4®: 2 . machen dass einer Hoffnung hegt 


‘ IsENBEQG, gramin. S. 53 u. 54, Sl. 8 u. 9. Auch das Saho hat ös/i , der Wurzel 
iiaehgcsezt, um Causativa zu machen, Journ. asiat. 1843. tom. 2. pag. 116. 
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(AflZ,®! hoffen lassen). Und nur sclieinbar sind sie liie und da intrs. 
und reflex., z. B. ^AflTCAP. I. erscheinen machen d. i. offetibaren und 
sich sehen lassen, erscheinen, AfiTCnn: i. sich selbst an etwas haften 
machen d. h. sich eifrig damit beschäftigen, 2. Geduld üben 

und so nicht viel verschieden von geduldig sein (üher sich er- 

gehen lassen). Auch wird dieser Causativ-Reflexiv-Stamm viel gebraucht, 
um dauernde Bestimmtheiten und Stimmungen der Seele auszudrüken': 

1. gerne und viel Mitleid üben, Afl't'®'nA. 2. vertrauens- 
voll sein u. m. a. Und da somit das Causativum der Reflexiva oft nur 
ausdrükt „das ausühen, was das Reil, besagt“, so kann geradezu das 
Participium von Stämmen IV, 1. 2 das fehlende von Stämmen III, 1. 2 
ersezen § 114. Besonders sind unter den häufigeren Bedeutungen die- 
ses Stammes noch zu merken folgende zweie: a) für etwas halten, er- 
klären, z. B. All'1'^An. 1. zu gering für sich achten oder Qhei'haupt 
für gering achten, Afl'l'flöö. 1. selig preisen, Afl'l'AfLP! 2. einen als 
Thoren geringschäzen , Afl'1'’JPn. 2. für vorzüglicher halten, vorziehen; 
b) für sich oder andere etwas zu verschaffen suchen, z. B. Afl’I"^^/t\/I 
1 . Mitleid erflehen, fürbitten (eine andere Bedeutung dieses Worts s. oben), 
Afl'T'flv^P. 1. Verzeihung erbitten, Afl'l'll®'®. 1. um Erlaubniss bitten, 
AriTnoA; 1. sich bereichern wollen, 1. um einen Bissen 

bitten. Aber auch ausser diesen Fällen ist ein Stamm dieser Bildung 
von den einfachen Activstäminen oft stark genug unterschieden, z. B- 
Afii'iii.n; 1. einathmen und riechen (aber auch anfalhmen machen, er- 
quiken wie fifASl.), Afl’l-JUJID. 1. erfinden ('JUJUU) suchen), Afl’P 
önn: i.- ängstigen (A6nn: schwächen). Hie und da sind alle andern 
Stämme verloren, z. B. von Afl’I'AHfl. pissen. 

2) Der Stamm IV, 3 macht im allgemeinen Causativa aus dem Oc-S4 
genseitigkeitsstamm III, 3, mag dieser in der Sprache noch erhalten sein 
oder nicht, z. B. Afl’l'y.^^! gegenseitig Feindschaft stifteti, einige mit 
einander verfeinden, All’^'^’flA. versammeln, Afl'p'nnt: zusammenleimen, 
AflTH/P: einen ablösen und abwechselnd mit andern etwas ihun, AlYl’ 
■J'A®! der Reihe nach auf einander folgen lassen, Afl’l'nTl'f. sich etwas 
aus sich selbst vermehren lassen, Afl'l'TfVP. fortpflanz ungsfähig machen 
(sofern dazu mehrere gehören), Afii'>A4: (die Hände) über einander 
gehen lassen, kreuzen. Oft drükt er blos eine stillschweigende Beziehung 
auf andere aus, z. B. Afl'T'HÖÖ. Groll hegen (gegen andere), AflY^l/P. 
(andern) gerne verzeihen, Afl'I'.'PtNA. der Verachtung (anderer) preisgeben, 
Ariivi)®ii: etwas (für andere und so auch für sich) angenehm finden 
oder machen, Afl’rTUfl. zum Ersaz geben, AlVI^^'^/. bis zulezt auf- 
bewahren (worin die Vergleichung mit anderem liegt). Oder ferner wie 


' s. darüber die sebr lelirrciclie Slellc l. Cor. 13, — 7. 

•J 
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St. III, 3 (narh § 82) auch die Bestimmungen ,,der Reihe nach“, „nach 
lind nach“, „das ganze in seinen einzelnen Theilen“ u. dgl. ausdrükt, 
wird der Caus.-Refl.-Stamm IV, 3 besonders gerne gebraucht, um zu 
bezeichnen „der Reilie nach etwas thun, nach und nach etwas werden 
lassen“, also für die BegrilTe des Wicderherstellens, Zuhereitens ii. s. w. ; 
diese BegrifTshestimmung wird aber nur durch die, beiden Vorsäze 
und ’l" zusammen hervorgebracht, und der Reflexivstamm III, 3 kommt 
zu solchen Stiiininen IV, 3 meist gar nicht, oder in ganz anderer Be- 
deutung vor. Beispiele: Afl'rTÖA. Ausgaben machen (nach und nach), 
Afl'T‘<hP(DI Wiederaufleben machen, Afl’rUlJPI wiederhersteüen , Afl'l'ii 
■ru: verbessern, AlYP^i*^A. wiederanf richten (dagegen ’l'5*t^A. sich 
gegen einen andern erheben), AflT^PA®! zubereilen, Al1'T'5*A’(h. rein 
machen (nach und nach), Afii'^®‘p; erwärmen, AniVi,mf: beschleti- 
nigen , Afi-rA'^A: etwas erhorchen, längere Zeit zuhören. So hat der 
St. IV, 3 gegenüber von IV, 1. 2 manche cigenthümliche Bedeutungen, 
wogegen er die beiden Bestimmungen „für etwas halten“ und „etwas 
zu verschaflen suchen“ (§ 83) nicht oder nur sehr selten' ausdrükt; 
wohl aber wird er auch, wie jene, zum Ausdriik dauernder Seelenstim- 
luiingen und Gemüthszustäiide gebraucht, wenn nämlich diese eine Be- 
ziehung auf andere enthalten (s. l.Cor. 13,4(1.1. Wo daher IV, l 
oder 2 und IV, 3 zugleich ausgebildet sind , ist die Bedeutung meist 
wohl unterschieden, z. B. Afl’l'h.^PI und AflYA^Pi (s. oben), Afl'P 
V'flA. und Ari’T^nA. IS. oben), Afl’t'‘Pi?A. neidisch sein, ebenso Afl 
'1-?#a: aber lezteres auch zu gegenseitiger Eifersucht reizen; kaum ver- 
schieden sind z. B. Afl'l'^n‘^1, AlVl'^ri'^I nach Zeichen wahrsagen. 
— Von einem Nennwort ohne Vermittlung von St. III, 3 abgeleitet ist 
entmarketi (Ai?WjI .Mark). 

Diese 12 Stämme, wie sie jezt beschrieben sind, können von der 
dreilautigeii Wurzel sich ableiten. Und es ist auch gelegentlich in der 
obigen Darstellung immer darauf hingewiesen, dass fast jeder derselben 
unmittelbar und unabhängig von den ändern aus der Wurzel oder auch 
aus einem schon ausgebildeten Namenstainm entspringen kann. Es ist 
aber nicht zu denken,- dass von einer Wurzel alle diese 12 Stämme ab- 
geleitet würden. Dieser Fall kommt auch in andern Sprachen nicht 
vor, und das Aeth. zumal, vermöge der Sparsamkeit seines Haushaltes, 
hat immer nur ein Paar der nöthigsten Stämme aus einer Wurzel ent- 
wikelt, die andern, die wohl zum Theil einst da waren, wieder fallen 
lassen. Das in dieser Hinsicht am reichsten entwikelte Thatwort 
vn/.;^ hat nur G Stämme ini gewöhnlichen Gebrauch. Sonst haben 


‘ z. B. Afl 1 ^Vpri. eigentlich: verunreinigen, cbiiii : pir unrein halten. 
’ welches darum Ludolf zum Paradigma wälille. 
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die reicher entwijielten Wurzeln von I, II, III, IV je nur einen Stamm 
und dazu III, 3 als Gegenseitigkeitsstainm. Die meisten haben nur 
einen activen, einen reflexiv -passiven und etwa noch III, 3 oder einen 
St. IV erzeugt. Auch ergibt sich schon aus der gegebenen L'ebersicht, 
dass W'urzelu, die in einem der 3 Grundstämme gebräuchlich sind, in 
II, III und IV leicht in einen andern Grundstamm, z. B. von 1 in 2, 
oder von 2 in 1 überspringen können: doch sezt sich, wo in einer 
Wurzel Stamm 2 Grund gewonnen hat, dieser meist auch durch II, III, 

IV fort. 

2. DIE STA.M.MBILDUNG DEB MEHRLAUTIGEN NVERZEI.N. 

Wie vier- und mehrlautige Wurzeln überhaupt entstehen, ist 4 7185 
— 73. 77. 78 gezeigt. Zugleich ergibt sich daraus, dass fünflaiitige über- 
haupt seltener sind, und sechslautigc nur vereinzelt Vorkommen. Bei 
der Stammbildung aus diesen Wurzeln wiederholen sich zwar die 4 .Ar- 
ten von Stämmen (I — IV), die zur Ausbildung der dreilautigen Wurzeln 
verwendet werden; dagegen der Steigerungsstamm 2 fällt durchaus, und 
' der Einwirkungsstamm 3 wenigstens in I und II weg. Jedoch hat sich 
in gewissen Wurzeln ein für die dreilautigen verlorener Beflexivstanun, 
durch vorgeseztes M gebildet, erhalten. Die Uebersicht der gebräuch- 
lichsten Stämme für die mehrlautigen Wurzeln ist somit: 

GruDdatamm I. Gausativatamm II. Rellcxivalämmc III. 

i. 

3. 'rnfHA: 

Causa li V -R efl e X i V 15 1 am m e IV. Zweiter Reflexivstamni V. 

1 . Afii-nifAA: 

3. AhTrifA©: 

Zu diesen kommen noch einige seltenere Bildungen, welche in der 
Uebersicht aufzuzählen unnöthig scheint. 

I. Im Grundstamni kommen nur vierlaiitige Wurzeln vor; der 
zweite Laut ist in der Grundform immer vokallos, wie Die 

Stelle des zweiten Lautes vertritt oft ein langer Vokal, wie in 
.^7f! K'flth! Transitive und intransitive Aussprache wird hier nicht 
unterschieden. In der Bedeutung herrscht die grösste Mannigfaltigkeit, 
entsprechend den mannigfaltigen Enlstehungsarten dieser W'urzeln. ln 
Beziehung auf leztere kann man unterscheiden zermalmen mit 

Wiederholung der ganzen AVurzel; ©#*1*1*! ängstlich sein mit Wieder- 
holung des dritten Lautes; Beeren treiben, ©Cn.^. sich im Kotk 

wälzen, *A©®! gefangennehmen mit Einschiebung eines weichen Lautes 
nach dem ersten Wurzellaut; 7 ?rl?P. zögern, Jüngling werden 

mit Anhängung eines schwachen Lautes; rPW0. verwirrt sein, 0^11/. 
Cither spielen, mischen mit Vorsezung eines Kildungslantes; ‘HU 

9 » 
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/fn. erbeuteti, itl'fi/'T'. glätten, im Elend seifi als Ableitungen 

von äusserlich vermehrten Naiiieiistiinimen; Mönch werden als 

Beispiel von Fremdwörtern. Für die Bildung macht aber dieser ver- 
schiedenartige Ursprung keinen Unterschied ; von Bedeutung für dieselbe^ 
ist nur das Vorkommen schwacher Laute in solchen Wurzeln. Doch 
wird hierüber besser erst § 99 f. geredet. 

II. Das Causativum wird in der Hegel gebildet durch vorgeseztes 
A, wie von der dreilautigen Wurzel. Es macht aus intransitiven Be- 
griffen transitive, und aus transitiven doppelt transitive, z. B. 
tasten , A^^cnn: tasten machen; aucli begründet es hie und da feinere 
Unterschiede wie A.f(D. duften als Genich verbreiten, AA,^®. riechen 
als Geruch einathmen. Die Mehrzahl der vorkommenden Causativstümme 
ist aber unmittelbar aus einem (äusserlich vermehrten) IS'amenstamm ab- 
geleitet, um ausziidrüken „das machen, thuii, treiben, was das Nomen 
aussagt“ u. s. w. , wie Grund legen, gründen, A‘^?höfi in 

den Schus von jemand geben, anvertrauen, AUJAfD#. Vollmacht geben, 
All?n’1\ den Sabbath halten, AAAP! die Nacht zubringen, A*^i?ll®I 
in Versuchung führen, A^IÖ®. die G0ze)i verehren. Auch fünflautige 
Wurzeln kommen in diesem Stamm vor, vor allem die durch Wieder- 
holung der zwei lezteii Wurzellaute entstandenen (§ 71. 77); AC‘^fl‘^ni 
durch Tasten Stichen (ertasten wollen), A.L^A^A^. erschüllem, AC’litlfl®! 
(trübe machen) eines Vergehens überweisen, A'i‘^A‘^AI grünen, A^,P 
röthlich werden (eigentlich: solche Farbe gewinnen, daher Caus.), 
auch A^ni'nnin. tröpfeln und A^A((.AA." ' tropfenweise ausgiessen; so- 
dann einige, welche nur den.lezteii Wurzellaut wiederholt, aber weil 
von einem Namenstamm abgeleitet, nach dem zweiten Wurzellaut einen 
langen Vokal mitgebracht haben: AA'^^HHl leise flüstern, A‘R‘{^nni 
jemanden hart anfahren, schelten. 

Als Trümmer einer veralteten Causativbildung durch vorgeseztes 
Afl (§ 79. 83) haben sich noch erhalten Schauder empfinden, 

verabscheuen, Aflf^MH. Krampf oder Erstarrung haben. Ueber den 
d-Laut dieser Wörter vergl. § 78. Nur äusserliche Aebniiehkeit mit 
ihnen hat Afl^®! heulen, wenn anders die § 77 vermuthete Ableitung 
richtig ist, und nicht vielmehr eine W. ‘P®*P®! zu Grunde liegt. 

> III. Ihre Passiv-Reflexiv-Stämme bilden die mehrlautigen 
Wurzeln durch vorgeseztes T, wie die dreilautigen. An Bedeutung sind 
manche passiv, manche reflexiv, manche beides zugleich, und die Bük- 
beziehuug auf das handelnde Subject ist bald eine gerade und unniittel- 


' Wenigstens ihrem Ursprung nach gehören diese beiden Iiieher. In der Abbeu- 
gung können sie ebensowohl zu St. V gezogen werden. 
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bare, bald eine ungerade, wie bei den § 80 beschriebenen Reflexiven: 
verderbt, vencüstet werden, von Grund aus zerstört 

werden, sich verschleiern und Pass., i'unp: sich von ehcas 

nähren und essen mit Acc., 't'fkH®. sich loskanfen und für sich loskatifen 
und losgekauft werden, 'T’/^UP. sich welk stellen d. i. saures Gesicht 
machen. Dieser Stainin kninmt häuflg vor, da er zugleicli zur Passiv- 
bildung von den vierlauligen Wurzeln aclivcr Bedeutung dient. Aber 
auch unmittelbar von Namenstämmen leitet er sieb (wie das Gaus.) oft 
genug ab, z. B. 'T^AATl. Fürst werden, sich auf einen Stab 

stüzen und sich stüzen überhaupt, TAC®Pi viehisch werden, verthieren, 
Wiederkäuen, i*4Ari/.; philosophiren. Merkwürdig ist das 
Wort ’l'A'ffl/- adlerähnlich werden, weil es von einem Plur. 

Adler) abgeleitet ist, so dass es in der Form dem Tbatwort "TA 
?nn: verthieren (von gleicht, und das Wort 'l'AAllI Metropolit 

werden, weil es von seinem Slammwort AAfl! nämiaq beide lange d 
beibehalten bat, so dass es als rünflautigcs Wort gelten muss. Andere 
funflautige sind bis jezt nicht bekannt. Auch ein secbslautiges Wort 
kommt in diesem Stamme vor, nämlich l'A^'rA'IVV ungeduldig und 
unwillig sein, von der vierlauligen, noch gcbräucblicbcii Wurzel 
(§ 72) nach § 77 gebildet. 

Der Gegenseitigkeitsstanim wird wenigstens von einigen 
der mehrlauligcn Wurzeln gebildet. Das lange ä, das zu seiner Bil- 
dung in der dreilautigen Wurzel nach dem ersten Wurzellaut eindringt, 
sezt sich in der vierlauligen folgerichtig erst nach dem zweiten Laut 
fest, da der erste und zweite Laut in der vierlautigen Wurzel immer 
näher zusammengehören , und beide zusammen dem ersten Laut der 
dreilautigen Wurzel entsprechen : 'l't^^Tfi®. sich aus Neid mit einem an- 
dern über etwas streiten, 1-nf iia: verkettet sein, 'l'll^’A®! einträchtig 
beisammen sein, Tnvm: sich verschwören, 1'®a®a: mit sich selbst un- 
eins sein, genau vergleichend zu Werke geheti, ’T'II,PJ®. ein- 

ander erzählen (Hf®)’. In der fünnauligen Wurzel dringt das lange d 
erst nach dem dritten Laut ein, damit die gewichtigste Sylhe nicht zu 
weit nach vorn falle: 'PA’iTriri. leise mit einander flüstern. 

IV. Der Causativ-Bcflcxivstamm von diesen Wurzeln ist äus- 
serst selten; da die ohnedem schon lange Wurzel hier durch zwei Syl- 
hen vorn vermehrt werden muss, so wird er so viel als möglich ver- 
mieden. Bis jezt kenne ich nur ein Beispiel von IV, 1 Afl'^ll^AA. 
Abschied oder Urlaub geben (’'l’ri;?AA. A. oderU. nehmen), und zweie von 


' 'l'3ffu\®. gcliörl zu St. III, 1 ; 'T'^flAP ■} das Ludolf im Lex. aulTfihrt 
p. 42, ist nach § 48 zu ertläfC'- 
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IV, 3 Afll'llfA©; ztuammetislimmend machen, (Vit. Ad.) 

einen zu spät gekommen glauben für etwas. 

8'? V. Ausser diesen der mchrlautigen Wurzel mit der dreilautigeii ge- 
meinsamen Stämmen ersdieint noch ein anderer ursprünglich 
reflexiver Stamm, durch vorgeseztes gebildet. Man 'erkennt 

C 

darin leicht das hehr. — SH' und arab. — jf St. VII, zur Rildiing von 
' ‘ £ 

Reflexiven und Passiven gebraucht, und ursprünglich etwas schwächerer 

Redeutung als — PH — '.>f. Die Aussprache mit a ist dem Aeth. eben 
'• ’ £ 

SO eigenthümlicb, wie die äbniiehe von A^l (§ 83). ln Nanienwürterii, 
welche von diesem Stamm abgeleitet werden, vereinfacht sich dieses an 

zu na, wie as zu sa, und wie _rn im Aeth. immer schon ’l" 

£ 

lautet. Dieser Stamm kann aber keineswegs von allen mehrlautigen 
Wurzeln gebildet werden, sondern die Sprache hat ihn fast ganz auf 
die § 71 beschriebenen Wurzeln beschränkt, genauer auf Verdopplungs- 
Stämme von solchen Wurzeln, welche eine Hinundherhewegiing irgend 
einer Art, auch des Lichtes und Schalles®, ausdrüken, wie 
donnern , Aijr'n©: hin und hergehen, schwindeln, A'#7A’?. 

(angdllaga) sich zusammenrotlen^. Von andern Wurzeln sind bis jezt 
nur vier bekannt, welche diesen Stamm bilden: durchschim- 

mern (hell, durchsichtig sein), A?Z.CURi springen, tanzen, A?3*ÖrP®! 
zur Anbetung niederfallen (andächtig sein), A^f*^*AÖ. ausspannen, hin- 
breiten, und diese berühren sich wenigstens in der Redeutung sehr stark 
mit den erst genannten Rildungen. Alle diese Stämme müssen zunächst 
rellexivcn Sinn gehabt haben, und die meisten haben diesen Sinn auch 
bewahrt. Aber einzelne derselben zeigen zugleich transitive Redeutung: 
AAKYl/: rollen (ü's. u. intrs.), sich wälzen und umher- 

treiben (ti-s. u. intrs.), Aif'l’A'l’A. wanken und erschüttern, A^Aöflö. 
sprudeln, sieden, auch trs., A^Ainfll! erschreken (trs. u. intrs.), und hios 
transitive Redeutung hat A^fflAO! ansdehnen. Da A?i überhaupt 
schwächere Reflexiva, als '1', fast blosse Intransitiva bildet, und da alle 
diese Wurzeln (ausser und nur in St. V gebraucht und 

namentlich keine neuen Causativa davon abgeleitet werden, so könnte 
man diese Erscheinung ohne Schwierigkeit aus einem aihnähligen Ueber- 
gang des Intransitivum in das Transitivuin erklären, und hei den mei- 


' s. darülicr Lwald, liebr. Spr. § 123, a. 

' Sdioii Ludolf Iclirl, dass dieser Stamm aiisdrfikc „iinpetiim i|iiendam vel mo- 
tiim reciprocanleni“. 


' die übriRen sind: 7 ?p: nihrittt: AöiVj; ‘1 ’A‘Pa: nAnA: nih-ntn: 
nnnn: vkyv/: la/:. to/: niAniA:; nrnm: n>AA: «i^aa: 
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s(en reicht wohl auch diese Erklärung aus. Nun koiiiint aber von 
einigen dieser Bildungen auch ein Passiv -Reflexiv, durch T gebildet, 
vor: ausgedehnt werden, sich ausdehnen, '1'^YbCVV/! gewälzt 

werden (vergl. die mit "Vf. anrangeiulcn Wörter § 73). Hieraus ergibt 
sich deutlich, dass das Sprachbewusstsein das A von Ai in manchen 
dieser Gebilde als A caiisativum aufgefasst bat, als wären sie causative 
Neubildungen von mit i anfangenden Naineustämmen (nach § 85, II). 
Und hienach ist der Hergang so zu denken : AfYbCVU/! rollen intrs., 
JY! C*ßiCl das Rollen, caus. rollen trs., ’T’ifYPCYP/.! 

gerollt werden. Eine gewisse Unklarheit des Sprachbewiisstseins ist da- 
bei unverkennbar'. Nicht zu verwechseln mit sulchen Passivstänimen 
wie sind die ohne Vermittlung eines Causalivums (nach § 8(>, 

III) von Namenstämmen abgeleiteten Gebilde ’^'Af'^,R’. denn 

hier wird wie in TA^rii': 'TAm: it«nn das A als wiirzelhallt 
behandelt. 

II. DIE BILDUNG DER ZEITEN UND VEIUIÄLTMSSE DER 
TIIATWÜRTER. 

In der Tempusbildung geht das Aeth., wie die übrigen semitischen 
Sprachen, von der Zweitbeiligkeit, nicht von der Dreitheiligkeil der Zeit 
aus, und bat sich immer auf diesem ursprünglichen Standpunkt erhal- 
ten. Jede Handlung oder jedes Ereigniss wird entweder als vollen- 
det vorliegend und somit wirklich, oder als unvollendet aufge- 
fasst’, und gemäss diesem Gegensaz sind nur zwei Tempora ausgebildet, 
das eine .zum Ausdruk der vollendeten Handlung, Perfectum, das an- 
dere zum Ausdruk der unvollendeten Handlung, Im perfect um. Zu 
dem unvollendeten gehört aber nicht blos das gegenwäi’tig geschehende 
und das künftig erst zu verwirklichende, so dass das äth. Imperfcctum 
im allgemeinen zugleich dem Praesens und dem Futurum anderer Spra- 
chen entspricht, sondern auch das blos gedachte und gewollte, 
das was in Wirklichkeit treten kann oder soll, und demgemäss wird 
hier das Imperfectum zugleich die Quelle für die Ausbildung der soge- 
nannten Modi des Thatworts, wodurch die Verhältnisse des Wollens und 
Sollens ausgedrükt werden. Nur vom Imperfect aus werden im Aeth. 
Modi gebildet, das Perfekt aber hat keine besonderen Modi aus sich 
erzeugt; auch die aus dem Imperfect gebildeten Modi sind nur zwei. 
Mil diesen wenigen Zeit- und Verhältnissformen des Thatworts vermag 

' Im .\mharischcn fiiidel sich dicas alles ebenso, aber in häufigerem (lebrancb als 
im Aeth., vergl. Isesbehg S. 54 Nr. XXIV, S. 56 Nr. VII — X, S. 60 Nr. VII. 

“ s. darüber weiter Ewald, bebr. Spr. § 134. 
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(las Aeth. den Sinn von allen den viel reicher entwikellen Tempora und 
Modi der indoeuropäischen Sprachen auszndrüken. 

Nämlich was die beiden Zeiten hetrilll, so dient 1) das Pcr- 
fectum zumeist und zunächst a) zum Ausdruk der Vergangenheit. 
Alle Handlungen, die der Redende vom Zeitpunkt seines Redens aus 
als geschehen oder vergangen betrachtet, drükt er in diesem Tempus 
aus, und es ist darum in der Erzählung das gewöhnlich gebrauchte. 
Soll eine Handlung als eine in der Vergangenheit abgeschlossene be- 
zeichnet werden (wie im Perfekt der Griechen), so muss auch hiefür 
das Perfectum genügen; und nur in einzelnen Fällen, wo auch wir Deut- 
sche schon oder bereits zum Perfekt sezen, kann der Aethiope dem Per- 
fekt noch er hat vollendet ' vorsezen (und zwar nach § 1 80 ohne 

Verhindungswörtchen), z. R. wir haben (bereits) zuge- 

schlossen Luc. 11,7. Aber ebenso um eine Handlung als in einem ge- 
wissen Zeitpunkt der Vergangenheit schon vergangen darzustellen (Plus- 
quamperfectnni), hat die Sprache nur das Perfectum, und es muss sich 
immer erst aus dem Zusammenhang und dem Sinne der Säze ergehen, 
ob eine Handlung hinter einer anderen in der Vergangenheit zurükliegt 
oder nicht. Am leichtesten kann so das Perf. für das Plusqp. stehen 
in N'ehensäzen , namcnilich in Zustandsäzen, z. R. Gen. 31, 34 (neben 
V. 33 u. 35), oder in Säzen, die durch das Pron. relat. (z. R. (DCrtP: 
'O'-a: und er sah alles, was er gemacht hatte Gen.. 1, 31), oder 

durch bezügliche Conjunctionen wie Afl!, ein- 

geleitet sind, b) Zum Ausdruk der Gegenwart dient das äth. Perfekt 
seltener, zumeist nur in folgenden zwei Hauptfällen. Wenn eine Hand- 
lung schon in der Vergangenheit angefangen hat, und sich in die Ge- 
genwart forlsezt, so sezt man sie in das Perfekt, z. R. n-üCfH'fi: T-i 
t\y. um Christi willen werden uns die Sünden verge- 

ben, und sie muss iin Perfekt gesezt w'crden, wenn nicht ohne Aendc- 
rung des Sinmjs auch ein Futurum dafür denkbar ist, z. R. fip: •Kd: 
wy'i-nM.: siehe der Yerräther ist da Matth. 26, 46. Namentlich gewisse 
Handlungen stehen, weil der Aethiope sie nicht zustündlich als ein Sein, 
sondern als ein Thun und Werden auffasst, meist im Perfekt, wo wir 
sie in das Praesens sezen, z. R. ich weiss (habe erkannt), 

C/VlK ich sehe, er liebt; besonders steht UA®: sein im Sinne 

von er ist da oder er ist vorhatulen fast immer im Perfekt, wo wir im 
Deutschen das Praesens sezen. Der andere Fall ist der, dass eine 
Handlung ganz in den Augenblik der Gegenwart des Sprechens hinein- 

c 

' ähnlich wird im Arabischen immer vorgesezt. Ew.\r.i>, gr. aral). § t99 f. 
Aber ün AcUi. ist obige Wendung nicht so häutig, üebrigens kann ®i^^'A. audi 
nachgesezt werden, z li. ®t^A. Job. ti, t7. 
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fällt: sic schaut der Aetliio|ic als mit dem Aiissprechcn des Wortes 
sclion vollendet an und sczt sie daher in das Perfekt, z. B. hjt 

mi: hiemit seiide ich dich Jud. 6, 14; ©U'n'lh’n. hiemit gebe ich dir 
Gen. i3, 11. ln Säzen, in welchen allgemeine Wahrheiten, Erfahrungen, 
Gewohnheiten gezeichnet werden, steht dagegen im Aeth. meist das Im- 
perfect, seltener das Perfekt, c) Auch für zukünftige Handlungen wird das 
Perfekt gebraucht, zunächst in Bedingungs- und diesen gleichgeltcnden 
bezüglichen Säzen, wenn die künftige Handlung als einer andeni noch 
weiter in die Zukunft hinausgerükten vorausgehend dargestellt werden 
soll, wo andere Sprachen genauer das Futurum exactum dafür sezen: 
Yi'fv: ii^nn^.: jeder der mich finden wird, wird mich tödten 

Gen. 4, 14. Marc. 16, 16. Matth. 23, 12. Gen. 40, 14; s. weiter über 
die Bedingungssäze § 205. Sodann kann vermöge lebhafter Einbildungs- 
kraft der Sprechende sich so in die Zukunft hincinversezen , dass sie 
ihm als etwas erlebtes und vollkommen gewisses erscheint; darauf ruht 
im Hebräischen das Perfectuin propheticum, und auch im Aeth. kommt 
es in den biblischen Schriften vielfach ebenso vor, z. B. Ben. 48, 8. 
99, 1; in mehr nachlässiger Bedeweise z. B. UA. ‘ll’fXP. ixel 
iarai xXav9ji6g Matth. 8, 12, wie wir auch sagen können: dort ist Heu- 
len für dort wird H. sein. In Bedingungs-, Wunsch- und diesen ähn- 
lichen Sazen entspricht das ath. Perfectuin auch den Modi der Praete- 
rita anderer Sprachen § 205. 

2) Das Imperfect, als der Ausdruk für nichtvollendete Hand-89 
lungen, dient a) vor allem zur Bezeichnung des Futurum. Für das 
künftige ist das Imperfect der nächstlicgcnde und (mit Ausnahme der 
§ 88, 1, c angegebenen Fälle) der einzige Ausdruk, sowohl für das 
schlechthin künftige, wie er wird sein, ^Af»: die 

künftige Welt, als für das bezüglich künftige, also für das von einem 
gewissen Zeitpunkt der Vergangenheit aus künftige, z. B. er schwieg, um 
zu sehen A’2H/t'nfh.C! ob Gott ihm Glük geben werde? 

Gen. 24, 21 , und für das einer andern künftigen Handlung vorausge- 
hende künftige (Fut. exactum) z. B. a.pW'a: Adfi: a*»; 

er soll nicht getödtet werden, bis er vor Gericht gestan- 
den haben wird Jos. 20, 6. Doch steht in lezterem Fall viel häufiger 
das Perfekt (§ 88). Auch wird, da die Modi nach § 90 nur zum Aus- 
druk des heahsichtigten dienen, das einfache Imperfect auch zur Be- 
zeichnung der zweifelhaften, ungewissen und bedingten Zukunft verwen- 
det, z. B. sorget nicht IfrnAÖ’! t/ epaygre-, Matth. 6, 25; bestimme mir 
deineti Lohn, HAU’flfli’ den ich dir geben soll (nach deiner Meinung) 


‘ wogegen HAu-nn:, (las aiicli stehen könnte, hicssc : den ich geben soll (uuiii 
deinem Willen). 
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Gen. 30, 28 ; er sonderte eine Gabe ab die er dem 

Esau schiken würde oder könnte Gen. 32, 14. Ebenso wird es in Bedin- 
gungssäzen von etwas blos als möglich geseztem künftigem gebraucht, 
z. B. Matth. 11,23 (§ 205). Ja selbst das gewollte kündige kann in 
das schlichte Imperfect gesezt werden , namentlich wenn ein entschie- 
dener nnd dringender Befehl gegeben werden soll, im Sinne von du 
wirst das thun füi' du sollst es thun. Für einige andere feinere Bestim- 
mungen in der Aussage über etwas kündiges gebraucht aber die äth. 
Sprache Umschreibungen mit dem Uülfszeitwort UA(D. sein. Wo näm- 
lich eine kündige Handlung als in der Zukund dauernd dargestellt wer- 
den soll, wird das Perfectuni ua: oder UA®: mit dem Iniperfectum 
des Hauptverhums verbunden, etwa wie ini lat. amaturus est, und zwar 
steht dann das Imperfect, als die Haupthestimmung enthaltend, voran 
z. B. ua: es wird fortwährend auf (jeschrieben werden Ilen. 98, 

7. 104,7; UAdh. untergehend werden sie sein 52, 9 ; 

ua: was künftig sein wird 52, 2. Doch kann es auch nachstehen, 
z. B. A?1-: UA®M-: U‘«töa.u-: die in seinen Tagen voll- 

endet werden wird Hen. 106, 18. 99, 2. Diese selbe Umschreibung kann 
aber naturgemäss auch den Sinn eines bald bevorstehenden kündigen 
(Futurum instans) tragen, z. B. UA. er steht im Begriff zu 

kommen Hen. 10, 2; ua®i sie ist daran, zu versinken 83, 7. 

Indessen ist gerade für diese leztere Art von Zukundsbestimmung die 
Umschreibung durch UA®. und Pron. sufl'. (im Sinne eines Dat.) mit 
folgendem Suhjunctiv des Hauptverhums gewöhnlicher geworden, und 
sehr häutig angewandt', z. B. HUA.®. 6 ixlkhov tfjxeaO-ai 

Matth. II, 14. 17, 10; U(V®- si« werden ihn (bald) überant- 

worten 17,22, ähnlich Matth. 2, 13. 17, 12. Hen. 104, 5. 100, 8; noch 
häutiger wird damit eine bestimmte Färbung der Zukuiid, die Begrifl'e 
wollen, sollen, müssett ausgedrükt, sofern UA®: mit Siiir. bedeutet es liegt 
einem ob: z. B. UA®‘fl®^. was wollt ihr (dann) thun? 

Hen. 97, 3. 101, 2; UA®'Jl‘^. ’I'CA^.®. ihr werdet ihn sehen müssen, 
ihr sollet ihn (dann) sehen Hen. 55,4. 98, 12. Matth. 16, 21. Gen. 15, 13. 
18, 19. Ex. 16, 23. Hie und da fehlt das Proii. suff. bei UA®. wie 
Hen. 100, 8; und UA®: steht auch, obwohl seltener, nach dem Sub- 
junctiv, 104, 5. h) Seinem Begrilf nach drükt aber ilas Imperfcctuin 
auch das Werdende, nämlich das schon im Werden begrilfene aber 
noch nicht vollendete, aus. a) Daher ist es zur Bezeichnung des Ge- 
genwärtigen (Praesens) das iiächstlicgcndc und häutigst gebrauchte 
Tempus, zumal wo die gegenwärtige Handlung nicht eine in einem Aii- 
genhlik vorübergehende ist, z. B. saget dem Johannes ll'l'lY,‘^0‘. ®H’I‘ 


' das griifli. filXXiiy wird so aiisgedriikl. 
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was ihr (jezl cl)en) höret und sehet Matth. 11,4. Und so sehr ist 
es rfir diese Zeit iu gcwülinlichein Gebrauch, dass seihst das Particip. 
praes. gewöhnlich damit umschrieben wird ; ll.f^llC^i ein säeuder, säe>id 
u. s. f., oder pthUH:: ich sehe ihn gehen (geliend). Und wo 

Gewohnheiten, Sitten, dauernde und sich öfters wiederliolende Handlun- 
gen geschildert werden, hat immer das Imperfcct zunächst seine Stelle, 
und nur seltener wechselt damit das Perfekt, (ij Ebenso häutig und 
gewöhnlich wird aber auch das in der Vergangenheit werdende 
damit bezeichnet, und Sann entspricht es ganz regelmässig dem lat. Im- 
perfect. Wo in der Erzählung eine Handlung als dauernd oder als all- 
mählig sich vollziehend oder als sich wiederholend dargestellt werden 
soll, steht durchaus das Imperfect: am Fest pflegte der Statthalter einen 
freizugeben Matth. 27, 15; AY'?.: l\f\r. 

n'n‘«: luc. 24, 32; ha/,: Afnc: efiAYi«^: 

fortwährend sass ich unter euch und ZeArte Matth. 26, 55; . 

jjcnn: rn^ir: von da an suchte er (fortwährend) eitte Gelegenheit zu 
finden 26, 16. Gen. 27, 41. 25, 21; iu der Beschreibung der Sitten der 
Zeiten Noahs Matth. 24, 38 f. , ähnlich 4, 23. Gen. 2, 6. Daher ist das 
Imperfcct das Tempus für Zustaiidssäze, in welchen die Haupthandlung 
begleitende Nehenumstände beschrieben werden, mögen sie mit ®., 
A'^ii: oder sonst auf eine Weise eingcleitet sein, z. B. A^ll. ,POAO’. 
.Pfh. während sie asseti, sagte er Matth. 26, 21; ®®'A'l'n. 
während er schlief 8, 24. Gen. 3, 8; UA®>. ®A.f’"^<^/,* 

sie waren nakt und schämten sich nicht Gen. 2, 25. Auch in eben fort- 
laufender Erzählung treten Handlungen , die etwas zuständlicbes aus- 
drüken, in das Imperfect, z. B. ®UA®. 'flAlY. ®JPf'nC. ®’fl'l'. 
JiDi: ®j.^a: ai?: -nAii.1': jud. 19, I. Soll indessen 

die Dauer in der Vergangenheit noch genauer ausgedrükt werden, sei 
es um den Begriff des Pflegens oder sei es um das Zusammentreffen 
einer Handlung mit irgend einem Nebenumstand genauer hervorzuhebeu, 
so steht der Sprache dafür wieder die Umschreibung durch UA®. oder 
Yij: sein und folgendem Imperfect des fraglichen Verbums zu Gebot', 
z. B. y^j: x’^-nc: tn/: -fic/i’: er pflegte eherne. Werkzeuge zu ver- 
fertigen Gen. 4, 22; ®ua: Johannes war 

taufend, pflegte zu taufen Marc. 1,4; ®A'Al1. UA. X^'HC. Gl’fl’l’. 

während Lot eben im Thore sass Gen. 19, 1 . 18,22; YVfn-: 
AncYv aA9h,a: ®fu-: ich pries eben Gott, siehe da riefen sie mich 
Hen. 12, 3. Im Gegensaz gegen die ähnliche Umschreibung des Prae- 
sens in der Zukunft (s. oben) muss hier UA®! und Y'J. vorausteheii. 
— Verschieden von den bisher besprochenen Fällen ist es, wenn der 


' wie im Arabisclieii , Ewald, gr. arab. § 208. 
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Redriulc oder Erzählende sich so lebhaft in die Vergangenheit hinein- 
versezl, dass er dieselbe wie jezt eben geschehend oder gegenwärtig 
sich und seinen Zuliürern vorführt (Praesens historiciim) : in diesem Fall 
können Handlungen, die bei minder lebhafter Erzählung im Perfekt aus- 
gedrükl werden müssten, im Imperfect stehen. Im Aeth. ist diese Wen- 
dung nicht sosehr häufig ; doch beruht darauf z. B. der durchgehende 
Gebrauch von er sagte (eigentlich: sagt er) in der Erzählung. 

® Aus dem Imperfect als dem Ausdruk für die unvollendete oder erst 
werdende Handlung leiten sich nach § 88 a. A.’ auch die Modi ab. 
Das Aeth. hat deren nur zweie ausgebildet. Soll nämlich die erst wer- 
dende Handlung zugleich als eine gewollte (sei es im Willen des han- 
delnden Subjects oder im Willen eines andern begründete) dargestellt 
werden, so wird dieses Verhältniss durch eine besondere Form des Im- 
perfcctuin, die wir fortan den Subjuncliv nennen werden, bezeichnet. 
Der Subjunctiv steht überall nur, wo es sich um den Ausdruk einer 
Absicht, des Willens oder Wunsches handelt; er steht sowohl in ein- 
facher und gerader Aussage, als in abhängigen und untergeordneten 
Säzen, und bat somit zugleich die Kraft eines Jussiv und eines Sub- 
junctiv. Demnach findet er seine Anwendung im einfachen Befehl (wenn 
anders nicht nach § 89 das Imperfect vorgezogen wird), entweder mit 
einer ihn einleitenden Conjunction, wie "flCM'i. es werde Licht! 

Gen. 1,3, oder ohne solche, wie /(D-n-fi: er soll heirathen Matth. 22, 24 
(für die zweite Person steht aber daun der Imperativ), ferner in der 
Selbstermunterung wie wir wollen bauen! Gen. II, 4, und im 

Wunsch z. B. der Herr behüte dich! Ps. 120, 5. 

Sogar in Fragesäzen tritt er immer da ein, wo die Handlung als eine 
von jemand gewollte gedacht ist, z. B. soll ich verlassen? 

jud.9,9; 7\ä:. Avne: Ann': nc wie sollte ich so etwas thnn (wie 
du mir zumuthest) Gen. 39, 9, und so in allen andern Säzen irgend 
welcher Art, z. B. fl‘^: ?ri‘nfK' wir wissen, dass wir ihn 

loben sollen Ilen. 63, 4, wogegen Tl‘^. dass wir ihn loben wer- 
den; oder aap: nicht ist irgendwer, der es hören soll 

d. i. Niemand soll es hören! Jos. 6, 10. Sofort hat er ebenso häufige 
oder noch häufigere Anwendung in abhängigen oder untergeordneten 
Säzen, welche zum Hauptsaz das beabsichtigte Ziel oder nur eine be- 
absichtigte Folge binzufügen, mag die beabsichtigte Handlung der Haupt- 
handlung unmittelbar untergeordnet sein, wie AHM! PUP'! er befahl sie 
sollen geben Matth. 19, 7; fCA,P! lass dass wir sehen d. i. lass 

uns sehen 27, 49 ; ‘^A’A! er kam su suchen 18, II, oder mit 

Hülfe eines bezüglichen Pronomen, wie sie suchten falsche Zeugen PU! 

um Um durch sie zum Tode zu bringen 26, 59, oder einer 
Conjunction, wie AVPCi’^*^! fl*^! .töGT"! er nöthigte sie himufzugehen 
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14, 22 u. s. f. Und demgemäss muss er regelmässig stehen nach ge- 
wissen die Absicht aiisdrükenden Conjunclionen, namentlich nach tl*^! 
damit und dieser ähnlichen, ferner nach denjenigen, welclic den Begriff 
ehe, noch nicht enthalten (§ 170), z. B. ehe (das 

Gras und Kraut) wuchs Gen. 2, 5, weil in solchen Säzen der Sinn liegt, 
es sei etwas zu kommen oder zu werden bestimmt, nur sei es noch 
nicht verwirklicht'. Ueher alle diese hier nur augedeuteten Fälle wird 
in der Saziehre weiter die Rede sein. 

Eine besondere Abzweigung des Subjunctiv und aus diesem her- 
vorgebildet ist der Imperativ. Er ist zwar von allen Verbalstämmen 
bildbar, wird aber nur in der zweiten Person gebraucht, und nie in Ab- 
hängigkeit, sondern nur in gerader Rede beim Befehl, Wunsch, Bitte 
u. s. f. Er ersezt die zweite Person des Subjunctiv, soweit dieser Jus- 
siv ist. Da er aber durchaus keine Unterordnung unter einen andern 
Begriff erträgt, sondern nur wie ein selbstständiger Ausruf hingestellt 
werden kann, so hört er schon auf, wenn ihm nur eine Verneinung 
vorgesezt wird, und geht wieder in den Subjunctiv zurük. 

Die Bildung dieser beiden Zeiten und Verhältnisse9t 
des Thatworts geschieht durch das Zusammenwirken zweier Bildungs- 
niittel. Das eine besteht in der verschiedenartigen Ansezung der Per- 
sonalbildungszusäze an den Stamm. Da nämlich ein Verbalstanim, wenn 
er in die Zcitbildung eingeht, zugleich auch die Unterscheidung der 
Personen an sich zur Erscheinung kommen lässt, so gibt es in Wirk- 
lichkeit keine Zeitbildung ohne Personbildung, und so konnte das Se- 
mitische die Personbildung zugleich als Mittel zur Zeitbildung verwenden. 
Der Gegensaz des Perfekts und Imperfekts wird nämlich durch den Ge- 
gensaz zweier möglichen Stellungen der Personalbildungszeicben ausge- 
drükt. Zur Bildung des Perfekts wird das Personzeichen dem Stamme 
hinten angebängt,so dass z.B. heisst: no/f (ist) sie; zur Bildung des 

Imperfekts wird das Personzeichen dem Stamme vorgesezt, so dass z. B. 
^^AA! heisst: sie (ist im Begriff zu) voll sein. Im lezteren Fall wird 
die Handlung als etwas der Person noch bevorstehendes, in ersterem 
als etwas von ihr schon zurükgelegtes ausgesagt, und es ist einleuch- 
tend, dass dadurch sehr fein der wesentliche Unterschied der beiden 
Zeiten getroffen ist. Mit diesem Bildungsmittel verbindet sich aber als 
das andere der innere Vokalwechsel. Dieser Wechsel ist im Aeth., wie 
es vorliegt, sehr einfach: in allen Stämmen activer Bedeutung gebt der 
entscheidende Vokal (der nach dem vorlezten Wurzellaut), wenn er im 
Perfekt S ist, im Irapcrfect in ä, und wenn er im Perfekt a ist, im 
Impcrfect in g über. In den Refle.vivstämincn allein, welche zugleich 


' vergl. etwas älmliclics ini Arab. Ewald, gr. arab. § 210. 
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als Passiva dienen und die dem Passiv überhaupt sehr nahe stellen, ist 
dieser Wechsel nicht' oder nur theilweise durchgadrungeii. Denn nach 
einem andern hier einwirkenden Gesez muss das Passiv im Iinperfect 
an der Stelle, wo das Activ i hat, ä annehmen: dieses ä herrscht in 
den stärkeren llencxivstämmen im Iinperrect ausnahmslos, und nur da- 
durch, dass einzelne derselben im Perfekt an der entscheidenden Stelle 
ein i statt ä eintreten Hessen, entstand wieder ein theilweiser Wechsel 
zwischen Perf. und Imjierf. Dagegen zeigt der schwächere Reflexiv- 
stamm V (der mehrlautigen Wurzeln) denselben Wechsel wie die Activ- 
stämme. Heide Zeithildungen hatten ursprünglich fn den Personen, wo 
hinten kein Bildungszusaz antrat, einen vokalischen Auslaut (wie noch 
im Arabischen), welcher nach dem Unterschied der Zeiten zwischen a 
für das Perf., und e («) für das Imperf. gewechselt haben muss, und 
der, wie er für die Unterscheidung der beiden Zeiten ein weiteres Kenn- 
zeichen bildete, so auch hinwiederum im Imperfectstamra durch ver- 
schiedene Aussprache zur Unterscheidung der Modi diente. Aber das 
Aeth. hat wenigstens den vokalischen Auslaut des Iinperfect e bald wie- 
der ganz aufgegehen (ähnlich wie den Auslaut der Namenstämme § 38), 
dagegen im Perfekt den Auslaut a ebenso regelmässig* bewahrt. Und 
so bildet dieser Unterschied nun einen neuen Gegensaz zwischen beiden 
Zeiten: das Perfekt hat eine vollere Vokalaussprache, das Imperf. lautet 
in den genannten Formen auf den lezten Wurzellaut aus. 

Aus dem Iniperfect werden in den übrigen semitischen Sprachen, 
welche üherhaupt Modi haben, die Modi theils durch Abwandlung des 
auslautenden Vokals und der Personalendungen, theils durch Verkürzung 
gebildet; und in den ältesten Zeiten scheint diess auch im Aethiopischen 
der Fall gewesen zu sein. Aber schon frühe müssen sich die auslau- 
tendeii Vokale verloren und die volleren Endungen, welche im xVrahi- 
schen noch erhalten sind , stark abgestunipft und verkürzt haben , so 
dass sie durch noch weitere Verkürzung den Unterschied der Modi an 
sich erscheinen zu lassen unfähig wurden. Während nun aber das He- 
bräische, das bis liiehcr mit dem .Aeth. so ziemlich den gleichen Weg 
gieng, die Unterscheidung der Modi theils ganz aiifgah, theils durch 
Kürzung inlautender Rildiings- oder Wurzelvokale und durch Ahwerfung 
auslautender Wurzelvokale zum Ausdruk kommen Hess, schlug das Aeth. 
einen andern Weg ein: es behielt die hinten verkürzte alte Imperfect- 

' Ebenso im arab. St. V uml VI. ^ 

* Nur in dem einen Perfekt ua: für UA®: seirij Mas nocli ebenso Iiaufig vor- 
konimt, ist ä abgeMorfeii , oder in ö verschmolzen, so dass es der Aussprache hin- 
tenvokaliger Verben hei den Syrern gleichkomml. Dass die ünterscheuUing in der 
Bedeutung ZMischen UA - und UA®:, die Ludolf im Lex. aufstellt, nichtig sei, 
hat schon Druciisler nachgewiesen. 
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form für den Subjiinctiv bei, und bildete cius diesem eine neue vollere 
Form für das Imperfect, indem es zum Ersaz der hinten abgefallenen 
Vokale und Nasenlaute einen Vokal , und zwar rf, in den Stamm selbst 
hinter dem ersten (d. i. im mchrlautigen Verbum hinter dem drittlezten) 
Wurzellaut eindringen Hess'. So entstand hier eine neue Modusunter- 
sr.heidung und eine Form des Imperfects, welche von den Imperfectfor- 
men alle!' andern semitischen Sprachen abweicht. Da somit das Imper- 
fect auf einer Neubildung beruht , und die alte Bildung vielmehr im 
Subjunctiv dargestellt ist, so muss auch in der Biidungslehre immer 
vom Subjunctiv als der Grundbildung ausgegangen werden. — Der an- 
dere Modus, der Imperativ, geht aus dem Subjunctiv, mit welchem er 
seiner Bedeutung nach innigst verwandt ist, hervor, indem das Person- 
zeichen der 2ten Pers. Subjunct. vorn abgeworfen wird. In allem übri- 
gen stimmt er völlig mit dem Subjunctiv überein, und nur in einzelnen 
Verben des ersten Stamms zeigt er gegenüber vom Subj. auch noch 
anderweitige stärkere Verkürzungen. 

Es ist nun weiter zu zeigen, wie diese allgemeinen Bildungsgeseze 
bei den einzelnen Wurzeln und Stämmen zur Anwendung kommen. 
Zuerst von der dreilautigen Wurzel. 

I. 1. Im einfachen Grundstamm wird nach § 76 die tran -()2 
siüve und intransitive Aussprache unterschieden, und lautet das Perfekt 
in jener V}/'. (nagdra) er hat geredet, in dieser (gdbra) er war 

thAtig. Im Subjunctiv sezt sich der entscheidende Vokal nach dem 
zweiten Wurzellallt fest; der dritte ist im jezigeu Aeth. vokallos, ebenso 
der erste, und das Personzeichen, ^ für die 3te P. (nach § 101), fügt 
sich mit dem ersten W.Laut aufs engste, also zu öiner Sylbe zusammen, 
zu deren Aussprache der Vokal i genügt. Der Bildungslaut nach dem 
zweiten W.Laut ist nach § 91 für transitive Verben i (worin das i-e 
und u-o anderer Sprachen sich vereinerleit haben), für intransitive a. 
Somit lauten die Subjj. und ; der Ton war gewiss ur- 

sprünglich auf dem Hauptvokal, ist aber später schon immer zur ersten 
Sylbc berabgesunken : jengei', jegbar. Der Imperativ, mit Abwerfung des 
Personalzeichens , ist V)C und 9flC; neger (oder neger?), gebär. Das 
Imperf. lässt ein a neu eindringen nach dem ersten W.Laut, wodurch 
das Personzeichen vereinzelt wird, so dass man es nun mit blossem Vo- 
kalanstoss spricht. Der neue Vokal hat den Ton und beherrscht so sehr 
das Wort, dass nach § 60 in der Sylbe hinter ihm ein ä sich zu ? 
senken muss, also ßric .tT-nc: jendger, jegdber, und es ergibt sich, 
dass der Unterschied der trans. und intr. Aussprache hier aiilliürt. — 


’ Aehnlicli wie im Aethiopischen in der innern Femininbildunf; einzelner .\djcc- 
live ursprünglich äusscriich antretende Bildungsvokale nach innen drangen. 
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Indessen wie in den andern semitischen Sprachen, so gilit es auch im 
Aelh. viele Verha, welche nur in einer der l>eidcn Zeithildungen der 
Irans, oder intrans. Aussprache folgen, und wieder solche, welche im 
Suhj. zwischen beiden Aussprachen schwanken, wie nach § 76 auch im 
Perfekt manche Verha beide zulassen. Zwischen beiden .Aussprachen 
schwanken im Suhj. z. B. ‘WlH. sich nähern und mn:, 

vergehen und (s. Gen. 8, 3j, UC7. hinauf steigen, 

schwanger sein, finster sein, müde sein. Das Ver- 

bum ri'Jlfl! und nnfl! sich legen bildet sowohl iiflTfVni als 
wogegen von solchen, die im Perf. zwischen beiden Aussprachen wech- 
seln, einige im Suhj. nur oder meist die intrans. Aussprache haben: 
er gleiche! er verbinde sich ! .ffflAAI er bitte! 

er sei fruchtbar! Im Perf. nur inlr., im Suhj. nur Irans. Aussprache 
haben König sein sich davonmachen 

dagegen im Perf. transitive und im Suhj. intransitive haben z. B. 
finden XClVO!, ffl/! s/sen X’^nc:, ö^n: bewahren, Ö’P--/! umhüllen, 
orn: bekrenzeti, HO®! giessen. Der Imper. folgt immer dem Subjunctiv. 

Von den hauchlautigen Verben haben 1) die mit einem 
Hauchlaut anfangenden nur die Eigenthümlichkeit, dass sie nach 
§ 44 im ImpeiT. dem Personalzeichcn statt eines flüchtigen S den Vokal 
« gehen: PÖC^i PU^^fl! u. s. w. 2) Die mit einem Hauch- 

laut sch liessenden haben, oh transitiv oder intransitiv, nach § 45 
im Perfekt alle die Aussprache ‘^AAi voll sein, UJCUi ordnen (mdV a, 
sdra), und unterscheiden auch im Suhj. nicht zweierlei Aussprachen, 
weil der Hauchlaut hier statt S regelmässig ä vor sich fordert (§ 44); 
indem dieses a nach § 46 sich zu d dehnt, lautet der Suhj. Xi^AA! 

X'n.tö:, und der Imperativ ^Ari: 

Dagegen zeigen sie im Imperf. keine Eigenthümlichkeit: ,P*^AA. XIU 
cö: 3) Die mit mittlerem Hauchlaut lauten transitiv 

AAYi; senden, n®n: ziehen, intransitiv aber nach § 45 A^J'P. wachsen, 
■flitl.P! läugnen, ifAH! klein sein; manche wechseln zwischen beiden 
Aussprachen § 76. Im Subjunctiv haben auch diese Wurzeln, dem 
Hauchlaut zu liebe, statt ü, ä durchdringen lassen (§ 44), so dass man 
gicichmässig von trans. und intr. Verben XflfMl! 

bildet. Im Imperativ aber spricht man statt flfli’fli 
nach § 44 regelmässig nftvO! Ylfhr*?"! u. s. f. Das Imperf. wird nach 
§ 45 statt XnitvfK vielmehr jeseheb gebildet', so: 

er schreibt, XAiJI’. er wächst, er rettet sich. 


' so (lass die Form den Seliriflzeicben nach mit dem Subj. der starken transi- 
tiven Verben zusammentrifll, aber in der Aussprache unterscheidet sie sich wesent- 
lich davon. 
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Eigentbflmlirhe Bildungen zeigen liier nur einige vielgelirauclile 
Wurzeln mit schwachen Hauchlauten. .Nämlich C^P.‘ sehen macht 
zwar den_ Suhj. aber im Imperf. dehnt es ßChß’. vielmehr 

zu nach §4(1. Ihm folgt hie und da CöPi loeiden Imperfecl 

; doch ist hier diese Bildung in der Natur des Hauches ü nicht 
begründet, und bessere Handschriften haben dalür gewöhnlich 
(s, über beide weiter § 94). Auch flA^. unvermögend sein, obgleich es 
in der Regel das Imperf. JPflA?: bildet, konnte, wie es r»ch Ludoi.k 
lex. aeth. p. 172 scheint, sein g dehnen: Ferner die Wurzel 

•fKJA. sagen (im Perfekt wenig mehr gebräuchlich) stösst ihr U im Suhj. 
und Imperf. aus, daher Suhj. (für ,PflUA!), Imper. RA!, im Im- 

perf. liess sic zugleich nach Art der vorigen I zu e' sich dehnen, also 
XR>A. (§ 46), nur wird A in allen Personen, wo es auslauten würde, 
ahgeworfen § 58, daher ß(i'. Dieses ßfl'. wird nun aber nach §.89 
a. E. immer im Sinne eines Praeteritum er sagte gebraucht, daher bildete 
die Sprache ein neues Imperfect ,PflA.’ für in der Bedeutung : 

er sagt und er leirrf sagen. Ebenso wird von *^1^A. können zwar der 
Suhj. voll ,P^UA., aber das Imperf. immer kürzer ,P^A! ijekel) ge- 
sprochen. — Wurzeln mit zwei zusammentreffenden Hauchlauten sind 
nach § 66 selten: "nfTlA. sauer werden, A'?ll. fangen, nehmen'. Lez- 
teres bildet Suhj. Imper. Imperf. ; der Suhj. 

PA'J'H., den Ludolf Ps. 15, 6. 34, 9 gefunden hat’, und wofür er 
PAfiH: druken liess (als Suhj. von St. I, 2), erklärt sich wohl daraus, 
dass man einmal .PA als gesprochen hat. 

Von hintendoppellautigen Wurzeln lautet das Irans. Perfect93 
•^UJU). suchen, fflfl. reden, das intr. (hdmma für päm<’ma 

§55) krank sein, leiden; einige haben beide Aussprachen: und 

brennen, und klein werden, abnehmen, V^PP! und T^P.' 

fliehen. Davon kommt der Irans. Suhj. ,P?'n'ni 

.Pfl^.^. .P’^flfl.), auch von fifUl. einengen und enge sein .PA^fü, 
Imper. imi aber intr. .PT'P.P:“ .PÖP.P:, 

Imper. J.P.P'; u. s. w. Das Imperf. ist .PJrP’.P’I jendded, .Pffl'n:, 

(§ 92). 

Von vornvokaligen Wurzeln ist bis jezt nur eine mit i an- 
lautende in dieseiff Stamm belegt: PflfK (intr.) troken sein, Imperf. 
.PP’flfl., der Suhj. ist noch nicht gefunden. Häufig dagegen sind die 
mit u anlautenden. Im Perfekt ist die trans. und intr. Aussprache 


' A'J^. Imperf. T'A'iC. narb iiner Lesart in Ex. 22, 28, in der Bedeutung 
verzögern; andere Handscliriflen haben II, 1. 

’ in einer alten Handschrift, s. aueli Joli. 7, .30. 

’ auch jr?',pp: Nnm. 10. 34. 

10 
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ausgebildet, *. B. zeugen, werfen und steinigen, 

hinabsteigen, ®lTl,^! wegführen; {selten ®,^! Nuni. 14, 5) fal- 
len, mit mittlerem Hauchlaut: ®'thH! ftiessen, wenig werden, 

®’^m: (und ®^m:) schluken, ®l)fl. geben; mit scliliessendeni Hauch: 
®’m: stossen, ®ÖA! herausgehen. Von' diesen hält im Subj. nur eine 
kleine Zahl den anfangenden «-Laut zu einem Halbvokal verhärtet in 
der Zusammensezung ^C®" fest (§ 49), daher trans. (Lev. 24, 

16. Deut. 22, 24), Act. 19,33, von hauchlautigen: .f®'P/^I 

Hen. 89, 43, {sdugen) Hehr. 5, 12. Die meisten suchen durch 

Ausstossung des ®* § 53 den wenig beliebten Laut .t®" zu vereinfachen, 
dann aber, wenn transitiv, in der zweiten Sylbe sich zu stärken, indem 
sie a statt i annehmen. Zwar kommt auch die Aussprache . (je- 

sid) noch vor z. B. Gen. 27, 10 ann. Ps. 42, 3, aber gewöhnlich dringt 
ä durch: Joh. 8, 7 (neben obigen .C®'VC!), wie in in- 
transitiven von mittelhauchlautigen Ftll'H. (§ 44), POA. 

Luc. 19,5, Ps. 68, 18, PU’fl!, von hintenhauchlautigen 

Wo im Subj. der erste Wurzellaut ausgefallen ist, kommt er auch im 
Imper. nicht mehr zum Vorschein, also Ac^. U"!!. 

von Formen wie auch Imper. Ex. 33, 12. Gen. 42, 19 

(obgleich man auch wie so hie und da findet); aber auch 

von ,P®'’ifC! leitet sich, mit Abwertung des ersten W. Lauts “JCI Ex. 
1 , 22 (doch auch ®’’?C. und ?C! von ß^c: s. die annot. zu d. St.) 
ab, und ähnlich sagt man (von ®1’.^! behauen) Deut. 10, 1 neben 
•PC: und OH’C; Ex. 34, 1 annot.* 

Das Imperf. von allen diesen Verben lautet gleichmässig jP®rf?’‘PI 
JP®A»^! .P®Cfl. .P(DÖ?\., von mittelhauchlautigen .P®’?h*H! .P®^A! 
u. s. f. Nur das vielgebrauchte Wort ®U(li bildet statt jeve- 

heb mit Versezung des «-Lautes immer mehr .PU’D!*. 

Die mittelvokaligen Wurzeln beider Arten (mit i und u) ver- 
drängen im Perfekt nach § 50 das d oder ?, welches nach dem zwei- 
ten W.Laut gehört werden sollte, daher fällt die Unterscheidung der 
trans. und intrs. Aussprache weg. Ihren vokalischen W.Laut lassen sie 
mit dem Bildungs-ä der ersten Sylbe beständig zu einem Mischlaut zer- 
fliessen tragen, laufen, gehen, Ui'^i sese», wenden, 

fl.'T'. übernachten; ebenso die mit schliessendem ^aTchlaut: siegen, 

HA. kommen, bahnen, roth sein. Nur diejenigen, welche zu- 

gleich hintenvokalig sind, haben eine andere Aussprache §94. Wenn 

' Einige der bieher geliürigen Verba sind noch nicht in allen Formen mit Bei- 
spielen belegt. 

* Man kann diess nach § 68 als einen Uebergang der vornvokaligen in eine mit- 
telvokalige Wurzel ansehen , muss aber dann zugleich annchmen , dass hier die alte 
Imperfectbildung. die sonst die Bedeutung eines Subj. annahm, erhalten blieb. 
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Ludolf im Wörterbuch Formen wie i’0f! "iQU)! 0®7! /Pö! 
npn: nP4: ^p^: aulTührt, so )iat er ihnen diese Gestalt nur gege- 
ben, weil er ihre genauere Aussprache ini Perf. noch nicht gelesen hat; 
die Perl'ektformen 7P.^. A.P^\ ö®fl. sind zwar belegbar, aber sie 
scheinen den St. I, 2 darzustellen'. Der Subjunctiv bildet sich von 
den Wurzeln mit i nach § 50 durchaus 

Matth. 11, 20. Judae 9, der Imperativ Jes.40,2; 

auch die mit mittlerem tl haben fast alle die § 50 beschriebene Bildung 
.C/VC. ßö'A^. ß'tfi'., und im imper. /VC! LPr^! 

UhÖ. Auch V*?. sei« hat im Suhj. meist ,PYPi?I und im Imper. 
kann sich aber nach § 26 u. 36 noch weiter zu ßiY’i“. und Ybf ver- 
kürzen. Indessen lässt sich nicht verkennen, dass wenigstens in den 
Wurzeln mit il einst im Suhj. und Imper. auch eine intrs. Aussprache 
vorhanden war, welche den nach dem zweiten W.Laut zu sprechenden 
intrs. Vokal a noch durchhüren liess’: am häuOgsten ist sie noch er- 
halten in ,P/1'C. ff'C., namentlich in älteren Handschriften, während 
neuere meist .Pth’C. flvC- haben. Auch sonst kommt sie noch hie 
und da vor z. B. = lYip: 

Bei Wurzeln mit 1 ist eine solche Un- 
terscheidung der intr. Aussprache auch für die ältere Zeit bis jezt nicht 
naebzuweisen. Endlich von den beiden Wurzeln HA! kommen und 
siegen lautete vielleicht der Suhj. einst auch ,PnA! 
aber durch den Eiutluss des schlicssenden Hauchlauts gieng nach § 44 
ö in unveränderliches (§ 46) d über, daher immer ^PHA! Ira- 

per. nA. ‘^A.“. Das imperf. bildet sich von allen diesen Wurzeln 
beider Arten, ob trans. oder intrs., gleichmässig, wie im starken Verbum; 
nach dem neucindringenden betonten d muss der vokalische W.Laut sich 
zu einem Halbvokal verhärten, also; .PYiopif: i:/^®’C: .p?®^: po 

®-A^: p®®-c: ,pn® A: pu^p^p-: p®,pn: Apoc. 

2, 4. (Ueber die Aussprache s. 50.) 

Die hintenvokaligen Wurzeln beider Arten (mit i und il)94 
lassen im Perfekt, in der 3tenp. Sing., das auslautende a wie alle 
andern Wurzeln hören, und verhärten also ihren vokalischen W.Laut 
regelmässig (§ 51 u. 68). Von Wurzeln mit il liegt im Perf. eine intrs. 
Aussprache nur in ein Paar Fällen vor, wo der zweite W.Laut ein 
Hauch oder Vokal und Halbvokal ist, also TA®! folgen, Z.T®. gelü- 


' Mit Siclierhcil kann dicss erst dann bestimmt werden, wenn man Imperfecl- 
fotmen von ihnen ßiidet. 

’ Sic unterscheidet sich von der transitiven Aussprache wie von 

tJVaru von J 

* Wenn Mos PA. diese Bildung hätte, liesse sic sich auch nach § 6S, « erklären. 

10 * 
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Uten, auch ’nö®: giessen, sich mtsdehneti, jedocli ^T?tl®. erwadien, 

schmelzen; und so auch die doppelt schwache W. th^®. leben 
(ursprünglich hdjeva, kürzdr hdiva), üher welche nachher. Dagegen ist 
hei den Wurzeln mit i die Unterscheidung der trs. und intrs. Aussprache 
regelmässig durchgebildet; i\Z.P. verzeihen, ll^P. nennen, AHP. ver- 
weigern; "iZP- und '?CP! erwählen, hJS- und ACP. Frucht tragen, 
ntp: trinken, öhp: gross sein, hap: veralten, CAPi sehen, CöP. 
weiden, iWP’. sich erholen, ®'ÖP) brennen. Im Suhj. wird das kurze 
? der transit. Bildung von dem dritten W.Laut verdrängt § 51, daher 
(Uur jetu-n), m\ 

(Matth. 26, 34) u. andere; (weinen), (graben), ßtl'fi. 

Deut. 4, 42; .PCti Ex. 32, 10; (singen), ßPlAl, ßödl 

Ps. 130, 4. Dagegen das ä der intransitiven Bildung und das ä der 
Wurzeln mit mittlerem Hauchlaut hält sich, und geht mit dem folgen- 
den W.Vokal zu einem Diphthongen zusammen, so immer mit folgen- 
dem 1; ßflAß- ßfl’yß- (hie und da trans. ^P'flA^P. 

ßniß\ (von 1K\) ßWß: ß'{\}ß: ßCAß: ßCUß:-, auch mit fol- 
gendem ii, doch wird der Diphthong hier oft zum Mischlaut ö: 

Ex. 20, 17, und nur nach einem Hauchlaut erhält er sich als Diphthong 
zäher, doch nicht immer; .Prffh®'. X’fl(t\®'. Derlmper. 

lautet hienach theils ^iV. Ö/V. /fiV. Ö.ft., Öl\. C.'t. theils 

YlO®’! (§ 44) und auch Apoc. 3, 19 (alte Ausg.), ‘ifß'. ‘nA,PI 

(und trs. fl'ti), AOß. z. B. J(di. 21 , 15. 16. Aber CAPi seAe», 
obwohl es im Suhj. immer ßCAß., nie .PCA.. hat, bildet doch immer 
die kürzere (trans.) Form des Imper. CA,, und die Form /AJJ. oder 
gar CA,P., die man hie und da liest, ist nicht gut. Im Imperf. wird 
das nach dem zweiten W.Laut zu sprechende «( regelmässig von dem 
W.Vokal verdrängt, also; .Pl'iV! ßA.’V. ,P?iV. ßA\/„. ßf^, (tönen), 

pujü: pa'p:, jen-t: ßA,A: ß(\^:, ma: pun.: poix: von wur- 
zeln mit mittlerem Hauchlaut (nach § 45): ß'^ö". ß’f^. ,PA’fh’!, 

ß^P^. ßP,^. (und ß/J\. §92), ,PA(t\.! (Liturg., von AfhP.); aber 
cap: hat immer ßAt\.. § 92. Obwohl diese Formen des Imperf. von 
den mittelhauchlautigen Wurzeln mit den Subjunctivformen der nichtmit- 
telhauchlautigen Verben zusammenfallen, so ist doch keine Verwechslung 
möglich, da diesen leztern immer ein Imperf. mit a in der erstdh Sylbe, 
jenen erstem immer ein Suhj. mit o in der zweiten Sylbe entspricht. 

Was die doppelt schwachen Wurzeln (§69) betrifft, so ist 
über /=PPi und UPPi schon §93 gehandelt. Von vorn- und hin- 
tenvokaligen bildet ®.PP. hineinlegen Subj. ßßß. Imper. ßß'. 
Imperf. ®’ÖPI brennen Suhj. PO,Pi (§ 44), Imperf. ,P(IP*Ü 

(Imper. ist noch nicht belegt). Die einzige Wurzel mit mittlerem 
( und schliessendem u, fh,e®: zeigt keine Eigenthümlichkeiten, die 
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nicht aus dem obigen verständlich wären; Subj. und 

Imper. ihP"! und mP®’!, Imperf. PtltP." Die Wurzeln mit mittle- 
rem « und schliessendem i haben im Perf. Irans. Aussprache: 
jp®p: krank sein, n®p; Aehr-en treiben, /®p; sich satt trinken Gen. 
24, 22, m®P:(? oder m®-P;?) Windungen machen, im Imperf. 

,Pri^. im Subj. ; sie sind noch nicht alle im 

Subj. gefunden. 

2. Der Steigerungs-Grundstamm wird im Perfekt mit drei 
o gesprochen, von welchen das nach dem zweiten W.Laut das wesent-95 
liehe und entscheidende ist und daher fnacli Ludolk) den Ton hat; 

fassdma vollenden. Da der zweite W.-Laut verdoppelt werden 
muss, so tritt auch bei doppellautigen und miltelvokaligen Wurzeln im- 
mer die starke Bildung ein, also AHH! azzdza befehlen, ih®H! havvdza 
angenehm sein, fflP'l’. tajjdqa genau erkunden'", von den übrigen ohne- 
dem ist sie immer stark: ®i^®. werfen, itlAP! denken, 4f®: schiken. 
Nur die mit einem Hauchlaut schliessenden Wurzeln haben nach § 45 
n-n®: sabbeha' lobpreisen, guagguea eilig, eifrig sein, 

favve‘a rufen, P®U. javveha Sanflmuth übett. In der Bildung des Subj. 
tritt das Personzeichen vereinzelt und daher mit Vokalanstoss gespro- 
chen vor, weil der erste W.Laut mit der ersten Hälfte des zweiten ver- 
doppelten eine unveränderliche geschlossene Sylbe macht; für a des 
Perfekt tritt im Subj. an der enlsrbeidenden Stelle ein tonloses g ein, 
das von einem schliessenden W. Vokal verdrängt wird, also 
jefdfsem, mit anfangendem Hauchlaut Pttti^fl. (eiiieuern) jahdddes, mit 
schliessendem Hauch , von schwachen paIih: .PW 

‘fi\, ,ppn-n: .p®A'p; ,p®^^n:, p®®-«-: .pp®ij: ^®ah:>: 

jevdwe (Jos. 6, 5), jetdjjeq, ^iy^\ PDA! jahdUu, 

,P®>C.' (von ®i^®I), PditX.! Und davon der Imperativ: 

fdssem, Aini: ®fcV:p; fi®ö: p®<j: ®®-ö: Ä.K 

aa; ifi: ^ur durch abgekürzte und ungenaue Aussprache (§ 56) kann 

mß^: u. dergl. jelaiq taiq lauten. Die miltelhauclilauligen 
müssten eigentlich jemdhher er lehre bilden, und wirklich hat 

in diesem Fall vor dem Doppelhauchlaut ä in alten Handschriften und 
Druken sich noch öfters erhalten (z. B. Deut. 4,9.36. 6, 1), allein nach 
§ 45 sagt man auch hiefür lieber ,Pif^iJCi jemehher, und Imper. 
mehher z. B. Ps. 118, 26. 64; solche Formen sinken dann in späterer 
Aussprache, wo die Hauchlaute immer träger und gleichgültiger ge- 
sprochen wurden, leicht zu jemehr mehr zusammen § 56. 

Sonst haben diese beiden Modi in ihrer Bildung nichts eigentliüm- 


' demgemäss auch UJP^> (tlPH. sofern sic zu St. I, 2 gehören, iiiclilULf. 

* Ludolf, gr. aelh. II, 2. 
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liclips: es soll indessen liier daran erinnert werden, dass einige Wur- 
zeln den St. I, 1 lind I, 2 in gleicher Bedeutung zulassen, namentlich 
fiO/i und einige andere s. § 77 a. E. — Indem zur Bil- 
dung des ImpeiTects nach dem ersten W.Laut noch ein a cindringt 
(§ 91), wird nach dem so entstehenden langen Vokal die Verdopplung 
uiihörbar und ersezt sich durch Verlarbnng des d zu e (aus 
Demnach entsteht das Imperfect dieses Stamms in allen Arten von Wur- 
zeln gleicbmässig durch ein nach dem ersten W.Laut sich fesLsezcndes 
«, also: jefemn, .erL-flih: ßP 

■nn: ßAj-: ßVA: f.m.: 

ßPkA.'. Dieses i des Imperf. ist zugleich das sicherste äussere 

Erkennungszeichen aller Sleigerungsstamme. 

3. Im Einwirkungsgrundstamm trägt das die Kraft des St. 
enthaltende d durchaus den Ton; nur wenn der W.Laut ein Hauch ist, 
zieht er nach § 48 im Perfekt den Ton an sich', also: ujtp: sdqaja, 
aber Idhdva. Das Imperf. wird in diesem Stamme vom Subj. 

nicht unterschieden, weil das sonst für diesen Zwek angewandte Mittel 
(§91) nicht ausreicht, um hier eine unterschiedene Form zu schalTen. 
Demnach lauten die Formen: Perl'. n/Yl!, Imperf. Subj. ,P0C“Jl., Im- 
per. so XöC. ; mit schliessendem Hauch HAfh. 

erretten ih^leha) ^OAfh. OAth. ; von schwachen: f\u:. ßf\cc ncc:, 
Tthe: Tth.:, ui^e: ui^:, a<ti®: ir-vtv: Ativ: 

II. Das Causativum I. des einfachen Grundstammes. 

96Ini Perfekt hat der zweite W.Laut d, ebenso der dritte in der 3teii 
p. S. m.; der erste, als ursprünglich vokallos, fügt sich dem Stanim- 
bildungsvorsaz als Sylbensehliesser an. Den Ton trägt die geschlossene 
(erste) Sylhe, und nur wenn der zweite W.Laut ein Hauch (mit d) ist, 
behauptet dieser den Ton. Das Caus. bildet sich auf gleiche Weise von 
Irans, und inlrs. Wurzeln. Also: Af^llA! ämsala für ähnlich erklären, 
WC liehen, akhäda überweisen als Lügner. Von Wurzeln 

mit schliessendem Hauch: dnsea erheben, A’llCUi erleuchten. 

Unter allen starken und haiichlaiitigen W'urzeln hat nur 'IHIA! die be- 
sondere Eigenthüralichkeit, dass es seinen Hauch au$stosst(§ 47): AHAI 
sagen machen dhala, für AflUA. Ausserdem soll hier noch einmal er- 
innert werden, dass vomhauchlaulige Wurzeln ihr Stanimhildung$-A vor 
dem stummen Hauch nicht dehnen (§ 46), also AA*^,^! 

(nicht Alt).^‘^.). Von den übrigen Wurzeln haben im Perfekt in die- 
ser 3ten p. S. m. die doppellautigen und hinteiivokaligcn durchaus starke 
Bildung: A?nfl. lesen, A^PP. fliehen machen, A^'A®. folgen machen, 
Afi'TP: tränkett , ACAP. seAen lassen. Besonders hervorzuheben ist 


' Lddoi.f, gr. aclh. I, 7, 3. 
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dm-e~a erzürnen. Die vornvokaligen lassen ihren ersten W. 
Vokal mit A zu einem Diphthong zusammenzchen : A(PvV?. dulada Ge- 
burtshilfe leisten, antworten, AiflHl! troken machen, 

kund thun. Die mitlelvokaligen Wurzeln lassen auch in diesem Stamm 
das a nach dem zweiten W.Laul meist nicht eindringen, sondern be- 
wahren die kürzere Aussprache von I, 1 : das A des Caus.-Stainms wird 
dadurch vereinzelt. Der Ton ist auf dem langen Wurzelvokal. Also: 

fh/: Aft'^: ahöra, GR'. ACfl!, fMi: Afh,n:, Ujp: au^: Nur die 

zugleich hintenvokaligcii müssen nach § ü9 wie in I, 1 nothwendig die 
starke Bildung annehtnen : AihP0. beleben, AC0P: tränken, A.1?-®P: 
A'P®PI Indessen gibt es doch einige Wurzeln mit mittlerem il, wel- 
che auch die starke, Bildung zulassen: P/i. blind sein und Acht 
haben können AiP/i und AiT’^., aber wegen des Hauchlautes auch auf- 
gelöst AÖ®/! und AÖ®*!’^ bilden; von in St. 1, 1 ungebräuchlichen 
Wurzeln führt Ludolf auf A:DJ®||1. zurükführen und A'i®i^. beschim- 
pfen, doch ohne Belege. Einige Wurzeln mit mittlerem ü, zumal solche 
welche mit einem Hauch oder Lippeniiasenlaut schliessen, zeigen eine 
ganz cigenthümliehe Bildung, indem sic ihr d zu ä (ursprüngliches d) 
verkürzen und so die Gestalt einfacher dreilautiger Stämme annehmen': 
nämlich PA! kommen, lang sein und die ungebräuchliche Wurzel 
n®! bilden beständig A'flAI A’f'^i A^flfhl erlauben (nach § 45 für 
AHA!, AJ'J! was noch vorkemmt Jos. 24, 29 ann., Afldt.), und ihnen 
folgt (nach § 48 a. E.) AHI'M einengen (Jos. 19, 47), doch auch 

Heu. 89, 15. Ebenso bilden aufstehen, schlafen 

A‘P‘^1 und A^*^! z. B. Jud. 16, 14. 19, wo übrigens die jüngeren 
Handschrilten haben. Wohl auch noch einige andere Wurzeln, 

welche dieser Bildung folgen, werden mit der Zeit cntdekt werden; 
z. B. steht es zu vermuthen von *PA. siegen, das auch im Siibj. des 


St. I, 1 , ganz wie PA!, dem Hauchlaut grösseren "Einlluss gestattet, 
lieber AlUfll! (für A:^®fIK oder A'PfTl!) s. den Imperativ (unten). 

Im Subj. und Imperf. dieses und der andern Caus.-Stämme geht 
der Personbildungsvorsaz ^ mit dem A Causativiim zu y zusammen, 
wie das weiter § 47 erklärt ist; dagegen kommt im Iniper. nach Ab- 
werfung des Personalvorsazes das A wieder zum Vorschein. Bezüglich 
der Vokale erscheint im Subj. nach § 91 nach dem zweiten W.Laut «; 


der erste W.Laut ist stumm, wie im Perf., und fügt sich der Vorsaz- 
sylbe als Schluss an, also jd'fqer, 

von hauchlautigen /"Af^C. jd'-mer, jä mher, ^/^~A. 

aber von APA! von doppcllautigcn .P^’P'P- f A’l'l'v 


' Vielleicht wurde einst zuin Ersaz dos ausfallenden li der erste Wiirzellaut dop- 
pelt gesprochen, so dass solche Bildungen der bebr. in V’-.H r;''3.n eiiUprächen. 
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von Af^ÖU! jrf'm-«, von vornvokaligen z. B. 

Hen. 106, 12, jd'yferf, ,P(D'r^f^i, Demnach der 

Imp er. von diesen A<f^C. dfqer, AAf*^., A?^A., A^’H’n!, 

A(D'Ar^i dukd. Die miltclvokaligcn und hintenvokaligen lassen 
das S nach dem zweiten VV.Laut nicht aufkommen. Also Imper. 

Afl,^! von Afk'T'! ; /’/VC. Imper. A/VC. Aber die Stämme 

mit mittleiem d, welche im Perfekt die kurze Aussprache A'flAI 
A^^I haben, bilden den Subj. in der Regel ebenso /''flA! 

(Jos. 10, 19)‘, und daher Imp er. A^f^' (z. B. Jos. 6, 3. 
Jud. 20, 7), AHAü dh'e (für d-be §43), A'W. Doch ist zu beachten, 
dass in Beziehung auf die längere oder kürzere Aussprache die Perff. 
und Subj.-Imperalive sich keineswegs immer entsprechen ; vielmehr wie 
z. B. A*!^; ausser A^if^! auch die Form (Liturg.) im Imper. 

annehmen kann und A^'J! ira Subj. auch die Form so kann Af^I 
oder AöfM’: die Form und A^^®fTl. (?) den Imper. A?^^. 

Deut. 22, 1 bilden. Die hintenvokaligen machen jidliX, 

,Pöa: Ka.:, imper. ddu. A-n«^: A-i4: 

Afl't. ACA.. Die doppeltschwachen: linp. AC*?., ,P(hPI Irap. 

AtTip;, Imp. A(D<i: Aus diesen Formen bildet sich das 

Inipei'f. ganz einfach durch Eindringen des betonten Vokals d nach 
dem ersten W.Laut, und nur in niittclhauchlautigen erscheint statt sei- 
ner e. Also: jdfdqer, aber jd- 

meher (durch die Aussprache vom Subj. /*f^(hCi jdmber wohl unter- 
schieden), jdbel, /’J'fl’fl. jd-^ne- 'e\ fP.W. 

aber jdvehez (gegen Subj. jdvhez), von allen mittelvokaligen 

(mögen sie im Subj. die kurze oder lange Aussprache haben) /’rtlQPCi 

/niD-A: yi(sre^\ /odp^: (jos. 19,47) 

(eigentlich: jrffrffjed, dann leicht yatafd,; von hinten- 
vokaligen iv. w: /rit:, aber J^CA.! lydre- 1 d. i.^V/'r- I), 

yi% /®t: /®h: jdvn. 

2 . Das Causativum des Steigerungsstammes unterscheidet 
sich von dem Grundstamm 2 in der Bildung nur durch die vortretende 
Stammbildungssylbe A. Diese tritt immer vereinzelt vor, da der erste 
W.Laut mit der ersten Hälfte des Doppellauts eine unveränderliche ge- 
schlossene Sjibe macht. Der Ton^ ist in der Regel auf der drittlezten 
Sylbe, und nur wenn der zweite W.Laut ein Hauch ist, im Perfekt auf 
der vorlezten. Hicnach ist das Perfekt A7fl/. agdbbara ndthigen, AA 
ÖA! ala^dla erhöhen (Jud. 7, 20', AYP5JI zum Richter machen, A*^?f I 


' audi Lev. 25, 4B. 

’ Ludolf, gr. aclh. I, 7. Dieses Oesez stimmt ober nicht zu der von Ludolf ge- 
lehrten Betonung von St. I, 2 und III, 2. 
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verächtlich machen, stark machen, Amp^: versichern, AUJiPl 

schön machen, AAfl©! verständig machen. Dagegen Wurzeln mit schlie- 
sseiidem Hauch bilden immer AftOth. Steuer zahlen lassen, AT^V'Ai 
zur Eile antreiben, AUJe^^ö. sättigen, A^^AÖ. weiter ziehen. Indessen 
da dieser Stamm im Perfekt etwas lang und vielsylbig ist, so suchen 
ihn manche Wurzeln, namentlich miltclhaiiclilautige (§56), wenigstens 
im Perfekt, doch' hie und da^ auch in den andern Bildungen, durch St. 

II, l zu ersezen ‘ : so sagt man im Perfekt statt AAUAi lieber AAOA" 
z. B. Gen. 7, 17. 18,2, statt ATthT! erniedrigen immer A^tTtTi, 
schwerlich Ac^^^l in Wolken hüllen* für Der Subj. lautet 

jdgdbber, /’Afp:, Imper. A7HC: 

agdbber, AYtif: AUJ#.: aaip: Dagegen von mittelhauch- 

lautigen Suhj. /’AÖA. (eigentlich: jdle-el, was zu jdle'“l zusammen- 
geht § 56), Imper. AAÖA. z. B. Jos. 8, 18.^ Das Imperf. lautet von 
allen gleichmässig ^P^’RC. jdgeber, J’A.ÖA. ,F'4,PAI 

,PAfh. u. s. w. Merkwürdig durch seine Schwan- 
kungen zwischen II, 1 und 2 ist das Wort Ai^?/! im Neze fangen, ■, 
sofern das Perf. (Matth. 17, 27), sowie Subj. und Imper. (Job. 21, 3. 

1 Cor. 7, 35. Cant. 2, 15) sich nach St. II, 1, dagegen Imperf. (Marc. 

1, 16. Luc. 5, 10) nach St. II, 2 bilden. Aehnliche Scbwankuiigen 
wird eine genauere Erforschung des S]>rachschazes wohl auch noch von 
andern Wurzeln aufweisen. 

3. Das Causativum des Einwirkungsstammes unterscheidet 
sich von seinem Grundstamm ebenfalls nur durch den Stammbildungs- 
vorsaz. Die Bildung ist Perf. AA^A! ald'qasa, Subj. /’A^’AI Joh. II, 
19, Imper. AA^fl!, Imperf. /’A^’fll Joh. II, 31. Schwach /’T’fUI 
Subj. und Imperf. (und von vierlauligen WW. , die diesem St. folgen: 
Marc. 5, 35 Luc. 8, 49, Act. 17, IG). Der Ton soll 

auch hier bei mittelhauchlauligen WW. im Perf. auf der vorlezten sein: 
AT©,?: avdhdda. 

111. Die Reflexivstämme. Der Stammbildungsvorsaz i' tritt 97 
der Wurzel im Perf. äusserlich und vereinzelt vor; im Subj.- Imperf. 
geht er mit dem Personbildungsvorsaz zu einer Sylbe zusammen, 
und nach § 54 verähnlicht sich dieses ’l' einem folgenden Zischlaut und 
stummen Zahn -Zungenlaut. In der Bildung der Zeiten fehlt hier nach 


' s. etwas ähnliches § 97, 2. 

* wie Lddolf, lex. aclh. p. 496 bat. Sicher hat Ludolf seihst die Eormeii 
At«j©f: tckäumen machen, A?A©: zur Reäo anfreibeUf Adpm?; anfangen 
machen i (s. obent falsrb gobildet für A*l.W(D?.} 

Wenigstens ist die andere Aussprache bis jezt nicht belegbar. 

’ ebenso A^th^. Eph. 5,21. 
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§ 91 der Vokalwechsel im St. III, 2. 3 immer, und im St. III, 1 we- 
nigstens oft (s. unten). Auch die Unterscheidung des Imperf. und Subj. 
ist nur in St. III, 2 durchgebildet', in St. III, 3 konnte sie aus dem 
§ 95, 3 angegebenen Grunde sowenig als in St. I, 3 und II, 3 zur Er- 
scheinung kommen. Aber auch in III, 1, wo schon der Subj. nach dem 
ersten W.Laut ein a hat, reiclite das äth. Bildungsinittel für das Imperf. 
nicht aus, um eine besondere Form zu schaffen: eine Dehnung des a 
hätte diesen Stamm in St. III, 3 hinühergeführt, sie wurde desshalb 
unterlassen, und Subj. und Imperf. fallen zusammen. Doch wäre mög- 
lich, dass man in älterer Zeit beide Formen wenigstens durch die Be- 
tonung unterschieden hätte z. B. ,mnc; im Subj. jetgabär, im Imperf. 
jetgdbar oder jetgabar. 

1. Das Reflexiv vom einfachen Grundstamm. Da im Perfekt 
der erste W.Laut von Hause aus vokallos ist, könnte man, wie im Caus.- 
St. II, 1 die Form erwarten. Diese kommt aber mit 

Ausnahme des einen Wortes sich erheben, aufstehen nicht mehr 

vor: dieses selbst war nur möglich, sofern es sich nicht von St. I, 1, 
sondern unmittelbar von St. II, I erheben ableitete, wogegen 

das Refl.-Pass. von ^^A! tiehmen immer 'T'J.^A. lautet. Bedenkt 
man, das 't' selbst erst aus A'l’ oder A'l' verkürzt ist (§ 80), die älte- 
ste Bildung also sein musste, so erklärt sich, warum dieses 

’t' nicht, wie A caus. , mit dem ersten W.Laut zu einer Sylbe zusam- 
niengeht: aus ursprünglichem A'l' ILfJ. entstand durch Verkürzung 
In der That ist ’V'üMy., mit Betonung des Ilauptvokals in 
vorlezter Sylbe, die nächste Aussprache dieses Stammes im Perfekt. 
Sie ist aber nicht die einzige geblieben. Vielmehr hat sich in diesem 
Retl.-Passivstamm statt des activeii Vokals a der intrans. oder passive 
Vokal ? (§ 75 f.) sehr häutig geltend gemacht; ’rV’flC. lagdbra (für la- 
gdbera), und dadurch wurde dann zugleich ein Vokalwechsel zwischen 
Perf. und Iinperf.-Subj. erzielt, sofern dem passiven ? des Perfekt o im 
Imperf.-Subj. entspricht. Welche von beiden möglichen Aussprachen 
nun bei den einzelnen Wurzeln eintrete, kann durch allgemeine Geseze 
nicht bestimmt werden, vielmehr war es zulezt nur der Sprachgebrauch ', 
der für die eine oder andere Form entschied. In vielen Wurzeln wech- 
seln beide Formen beliebig mit einander, und grundsäzlich mag aller- 
dings der Unterschied zwischen beiden ursprünglich der gewesen sein, 
dass z. B. ausdrükte; sich hüten, '1'ö‘l'fl. gehütet werden' \ aber 


' dieser ist aber noeli niolil genau genug erforsciit, und viele von Ludolf im 
Wöiierbucli und in der Grammalik gen)aehle Angaben bedürfen iler Berichligung. 

’ wie Ludolf annalim. Ludolf lial aber, auf dieses von ihm angenommene Ge- 
sez zu viel vertrauend, oft genug in seinem Wörlerbuch eine Form wie '1'0‘t’n. 
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später ist dieser Unterschied durchaus verwischt. Gleichwohl werden 
wir die Aussprache mit ? der Kürze wegen passive Aussprache heiien- 
nen. Hienach hat man im starken Verhum für das Perf. die doppelte 
Aussprache: geraubt werden, ’t'V'fl/. geschehen. Vom inittel- 

hauchlautigeii Verhum (§45) meist 'T'VtMlK tagehsa sich entziehen, 

'iH! gefangen genommen werden, m/tglkh sein', seltener mit ä 

'rflAll. (= THAH.) kämpfen, mit schliessendem Hauch immer 
AA. sich füllen, gehört loerden. Von do|ipellautigen entweder 

’T'JIUUJ. gesucht werden oder häuliger mit passiver Anssprache ’Vffi’. 
gelesen werden, vertrieben werden, seilen geschrieben 

(§ 55); aber zürnen la-me 'a kann nach § 56 mit Ziirük- 

srhiehung der Verdopplung des zweiten W.Lants in den ersten sich zu 
lamme a und weiter lam'a vereinfachen. Vornvokalige und hin- 
tenvokalige sind im Perfekt immer stark gebildet: bekannt wer- 

dett, 't'©A^. geboren werden, 'rdP^Jn. gegeben werden, '1'OrP©! über- 
treten, hineingelegt werden, ausgegossen w., ’l'CAPI 

gesehen w. Die mittelvokaligen Wurzeln haben, wenn mit a gesprochen, 
die starke Bildung ; wenn mit ? gesprochen, lassen sie nach Abwerfiing 
des i (§ 50) einen Diphthong entstehen: 'PU©’!!. Num. 22, 3 und 'PU 
©■Yi: Matth. 2, 3 bestürzt werden, Hen. S9, 58 geraubt werden, 

'puux'‘»: gesezt w.; sehr selten wird der Diphthong zu einem Misch- 
laut verschmolzen: 'P4^öi geopfert w. lOrg.), ’'P*feA!(?) ausgespieen w. 
— Der Suhj. und das Imperf. bilden sich von sämmtlichen Wurzeln 
stark und gicichmässig mit Hauptvokal a nach dem zweiten W.Uaut, 
und mit a als nächstliegendem Vokal für den ersten; die mittelvokaligen 
müssen ihren vokalischen W.l.aut verhärten, die hintenvokaligen lassen 
den W. Vokal mit dem vorhergehenden ä zu einem Diphthong Zusammen- 
gehen, und nur die mit schliessendem tl können den Diphthong auch 
zu seinem Mischlaul zusammenschmelzen lassen (ganz wie im einfachen 
Grundslamm §94); also: .P^PVflC. ijetgabar) 

,eri^u: (§ 46 ), ,pi'©u*n: 

,pY'U©Yi: ,puitö: oder,p'Pö,p: jifv/Ajs: 

Auch das Perfekt 'P?t^A! bildet wie ’l'f^^A. das Imperf. und den 
Suhj. ß^i\U7V . ; und ebenso und gleichmässig ,P'P 

Der Imperativ, weil vom Suhj. abgeleitet, zeigt gleichfalls im- 
mer a nach dem zweiten W.Laut: 'i'?nc: 1 'A-iH: TUJPf»: 

'l'Ä.'P©. oder 'PÄ.'t'. "VJiAß, u. s. w. Doch kehrt von 


aiifgestellt, ohne sic belegen zu können, selbst dann wenn er die andere Form 
wpn: im Perfekt öllers gefunden halle (s. Dbeciisi.f.r S. äi). 

' Nicht gut ist es, wenn Abschreiber vor stummem Hancidaut den Vokal des 
ersten W.Lauts dehnen; T'OÜltA: lieh die Augen tchmiiken lur 1YP-ihA: 
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im Imper. die eigenthümliclie, dem Caus. 1 nachgebildete, 
Aussprache erhebe dich wieder; ebenso, von lautet 

der Imper. kürzer (Plur. auch T(?^ÖO’!). Ausserdem bilden 

hie und da niittelhauchlautige, welche im Perf. die passive Aussprache 
haben, statt der gesczmässigen Form die kürzere 

(tag^hds) Niim. 16, 21. 26. 17, 10 (in Ilandschr. F. , wogegen 
die andern Handschriften die Form haben, die man z. B. auch 

Ps. 33, 15. 36, 28 liest). 

2. Das Reflexiv vom Steigerungsstamm soll nach Ludolf im 

Perfekt den Ton auf dem Vokal des zweiten W.Lauts haben ; in den 
andern Formen liegt er auf dem Vokal des ersten W.Lauts. Das Perf. 
hat von allen Wurzeln die starke Bildung; taqaddäsa geheiligt u>., 

"VHYa'. tahuanndm gerichtet w. , TIDllYl! hinzugefilgt w., 'l'llZ,®- 
hoffen, Tö/Pi sich gleich werden, ’l'U®/. ta avvdra übersehen, TOP/: 
schelten. Aber von hintenhauchlautigen lautet es regelmiissig TZ,<M^ftt! 
sich freuen, gesalzen werden, TP®"!)! sith besänftigen lassen. 

Ferner da nach § 56 die Hauchlaute nach der späteren Aussprache für 
die Verdopplung leicht zu träge wurden, so trat hier eine Erscheinung 
ein, die auch in St. II, 2 (§ 96) sich bemerklich machte, dass im Per- 
fekt mittelhauchlautigc Wurzeln von St. Hl, 2 in HI, 1 zurüksanken. 
Nämlich tamahhdra wird zunächst, da (nach § 97 oben) statt a 

ein passives e wenigstens möglich ist, tamahhera und weiter nach § 45 
tamehhera, was vollends zu tamehra zusammensinkt. Demnach sagt man 
T^U/; und Tf»iJ/: leme,i, 'l-TthT: und T-TthT: erniedrigt w., 
TAOA: und TAÖA: erhöht w., THU/: und TH^/: sich brüsten, 
T.W/. (z. B. Jud. 5, 28 F) und zurükbleiben, zaudern, T/f 

besteigen, TflAA. sich erkundigen, TAO/, und TA*Ö/: gequält w., 
'1’AAA. und T/TaA. geschmäht w., '’l'PUrP. und Jude werden. 

Irii Subj. und Imper. haben sowohl diese als alle anderen Wurzeln nach 
dem zweiten W.Laut a als Hauptvokal, ebenso a nach dem ersten W.- 
Laut; im Imperf. haben sie alle nach dem ersten W.Laut e, mit Ver- 
lust der Verdopplung des zweiten W.Lauts, also: .CT^rPfl! 

'TT.Pri. jetqedas, jetqdddas, taqdddas; ,P^l'AOA! .P’TAOA: 'FAOAi, 

,pT4uiifi: .PT4uifh: T4UJfii:, ifTPT«: tpto:, 

,pT4,®c: .pto®c: to®c:, .piu.: oder .pn.4®-: .pri4: ti14: 

oder Tri4®’:, ßwzßi to4p: u. s. w. 

3. Der Gegenseitigkeitsstamm lautet im Perfekt T4Am: 
sich gegenseitig trennen, mit dem Ton auf d tafä’lata, aber in mittelhauch- 
lautigen mit Betonung der vorlczten Sylbe TU4UA. sich gegen einen gnä- 
dig erweisen tasdhdla. Von Wurzeln mit schliessendein Hauchlaut immer 
Ö (statt a) nach dem zweiten W.Laut: THIIA! tagefbea und kürzer 
taget b'a. Von allen schwachen Wurzeln bildet er sich voll und stark: 
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sieh g. befrieden, 'T^ÖO. tamd!‘e‘a\\nAtam(i”a sich g. zürnen, 
'T'/’(D’Ui sich g. schmeicheln, TTllfl. unter einander heirathen, TT^^A! 
einen gdehrten Streit führen, znsammenlaufen, sich ver- 
bünden, "WiP. mit einander spielen, von einander Abschied neh- 

men. Auch im Subj. Imper. und Imperf. hat dieser St. a nach dem 
zweiten W.Laut, und Subj. und Imperf. unterscheiden sich nicht von 
einander. Also : 

u. s. w. 

IV. üie Causaliv-Reflexivstämme haben als active Verben93 
im Perfekt den activen Vokal a nach dem zweiten W.Laut, und lassen 
ihn, wie die andern Activstämme im Imperf.-Suhj. in i übergehen. Der 
Stanimbildungsvorsaz Afl'l' wird mit dem Personzeichen /’n'!” (§ 47). 

l. Der erste derselben hat im Perfekt zweierlei Aussprachen. 

In der nächstliegenden und gewöhnlichen Aussprache fügt sich der erste 
W.Laut, der ursprünglich vokallus ist, dem Bildungsvorsaz T als Syl- 
benschliesser an (ganz wie in II, l), also: AflT?Z,ll- einathmen, mit 
schliessendem Hauch Afl'1'9'nA. erobern (.Num. 21, 32) und Afl'T'll 
Fürbitte leisten; von schwachen WW. Afl'r®’(tiri. entlehnen (Ex. 
12,35), AflTCAP. erscheinen und offenbaren, AfTrH/P. Verzeihung 
verschaffen; von WW. mit anfangendem Hauchlaut Afl^'itt’P/! gering- 
schäzig behandeln (Gen. 29, 25. Jud. 16, 10). Der Ton ist in diesen 
Füllen auf der drittlezten Sylhe, hei mittelliauchlautigcn auf der vorlez- 
ten. Neben dieser gewöhnlichen Aussprache hat sich aber auch eine 
andere geltend gemacht, welche den Vorsaz Afl'l' nach Art der Refle- 
xivstümme vereinzelt vortreten und nach dem ersten W.Laut ein ä ge- 
hört werden lässt. Der Ton muss hier ohne Zweifel auf der vorlezten 
Sylhe ruhen. Diese Aussprache kommt am häuligsten vor von WW. 
mit schliessendem Hauch, z. B. Afl'T'flÖA. selig preisen, Afl'T'^^A! 
eifersüchtig sein, Afl’TfUD’th! um Erlaubniss bitten, und von solchen mit 
anfangendem Hauch ' z. B. Afl'l'AlU?! als Thoren behandeln , Afl't' 
AYIP! für schlecht erklären, Afl’T'flUUJ. erfinden; doch auch sonst hie 
und da, z. B. Afl'T.^tt)^! neben Afl'T'C(t\‘P. entfernen. Bemerkens- 
werth ist ausserdem, dass man von der ungebräuchlichen W. fl®'®!, 
welche in St. 11, 1 die kurze Form A’fl®. bildet (§ 96), auch in die- 
sem Stamm Afl'l'!!®. neben Afl'PnO)’®. um Erlaubniss bitten sagt. 
Der Unterschied dieser beiden Aussprachen ist aber nicht von Einfluss 
auf die Bildung der übrigen Zeiten und Verhältnisse. Im Subj. fügt 
sich der erste W.Laut immer vokallos zu dem Bildungsvorsaz 'T' als 
sylbenschliessend : /’fl'l'iftffl. /’f1't'fl®N!t. /'fl’l’Cfl'fl. /*fl'it'®4’C. 

' um die Dehnung des a von lu vermeiden, wesswegen man neben Afl^ 
auch Afl'T"®*1^X« sagt. 
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jrt\'Vt\/i’. demnach Imperativ Afl'T'C'^l’n. Afl'l'H'P'Ö! 

Afrrf^ÜtCi Afl’Tn^. Afn'CA.. zur Bildung des Imperf. dringt 
das (wahrscheinlich auch hier betonte) d nach dem ersten W.Laut ein; 
^n^rz-jin: /nin'i>'ö: /fiTfiz: ; in mittelhauch- 

lautigeii trübt sich dieses ä zn e jdslameher (wogegen Subj. 

jdstdmher) , .Pfl’r*nöAI, /’fl'l’CA.. (j'dstare’l, und daher in einzelnen 
Handschrinen hie und da m 'ZiA.. geschrieben, s. St. I, 1). 

2. Vom zweiten Grnndstamm lautet dieser abgeleitete Stamm 

im Perfekt Afl'W?!!]. mit dem Tun auf der drittlezten Sylbe' (s. St. 
11, 2), also; asta'dggasa, Geduld üben. Er wird von allen schwachen 
Wurzeln stark gebildet, z. B. Afl'T^HP. grose ihm, AflTlIZ,®. einem 
Hoffnung machen, Afl'MPn. vorziehen, Ari!'®’nA: gerne vertrauen; 
von WW. mit schliessendeni Hauch; Al'l'P^M*®! sich freuen (astafds- 
seha). Im Subj. hält sich selbstverständlich das d nach dem ersten W.- 
Lant; das o nach dem zweiten wird e: jdsta'dgges, 

’iß(\: /fiT®*nA: /fiTua: /fiTn^: ,pni-4c^th:; ebenso der 
Imperativ; Afl’TtJ^;^*! u. s. w. Das ImpeiT. bildet sich (wie in allen 
Steigerungsstämmen) durch e nach dem ersten W.Laut, mit aufgehobe- 
ner Verdopplung; ^PHria: /llTlU: 

II. s. f. 

3. Vom dritten Grundstamm abgeleitet bildet dieser St. das 
Perf. Afii'^nA: mit dem Ton auf der drittlezten Sylbe'; von WW. 
mit schliessendem Hauch AflT^'nA!, ebenso Ari’l'^ÖO) Andere 
Beispiele s. oben § 84. Subj. und Imperf. werden nicht unterschieden ; 
in beiden tritt für a nach dem zweiten W.Laut e ein; 

jdstamd'sei, /iVP^iiA: /firycci /fi'i'H/: j^ivivtkP: 

Und hienach der Imper. Afll^flA! AriTO^i u. s. f. 

99 Das inehrlautige Verbum folgt in der Bildung der Zeiten und 
Verhältnisse im allgemeinen denselben Gesezen wie das dreilautige. 
Auch im mehrlautigen Verbum ist es immer der vorlezte W.Laut, an 
welchem der innere Vokalwechsel zwischen beiden Zeiten zur Erschei- 
nung kommt; die beiden ersten Wurzellaute fügen sich zu einer Sylbe 
mit 0 als ihrem Vokal zusammen und behaupten sich in dieser Zusam- 
inensezung fast durch die ganze weitere Bildung hindurch; nur in den 
Iniperfecten und in St. 111, 3. IV, 3 muss sich diese Gruppe auflüsen. 
Auch gilt in dieser Gruppe der a-Laut für so wesentlich, und ein lan- 
ger Vokal in der ersten Stammsylhe für so wohl erträglich, dass dieses 
a vor stummem Hauchlaut sich nicht nach 45 zu e trübt, sondern 
sich nach § 46 zu d dehnt. Im Gebiet der zwei lezten W.Laute da- 
gegen gelten in Bezug auf die Behandlung der Hauchlaute, W. Vokale 


' in miltelliauchlaiitigcn auf der vorlczlen. 
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und der zweimal wiederliulten W.Laiite dieselben Geseze wie beim drei- 
lautigen Verbum. ' 

I. Der Grundstamm unterscheidet im Perfekt keine trans. und 

intrans. Aussprache. Er lautet immer mit drei a, und den Ton trägt 
die erste tgescblossene oder lang vokalige) Sylbe. Also: ddn- 

gasa bestürzt sein, mit einem Hauch als zweitem W.Laut mrf'A- 

raka erbeuten, mit einem sulchen als leztem W.Laut zerstören, 

mit einem Hauchlaut an zweiter und lezter Stelle O'Jvn'J«! verfaulen, 
mit Verdopplung des dritten W.Lauts vertilgen, zugleich schwach 

«?hpp: von Unkraut reinigen, mit einem langen Vokal als zweitem W.Laut 

verderben, verfolgen, 't'lirtl. mischen, mit einem Vokal als 

leztem W.Laut tPCflPi schiessen, die Cither schlagen; mehrfach 

schwach 0(D'P®. heulen, U®®. gefangennehmen, 2?P. sündigen, ft>J®! 
duften, AA®I entflammen. Der Suhj. bildet sich durch vortretendes 
Personzeichen und durch Uebergang des a nach dem vorlezien W.Laut 
in ö: jeddnges, mit anfangendem Hauch PO?"}IC!, ferner 

ß(i-p.ivK, 

^rifh: pü®p: ^®.: oder x*^®-®-: 

^AA". Hienach auch der Imperativ 

H®"®’. (Jud. 5, 12) u. s. w. Zur Bildung des Imperf. dringt ein be- 
tontes a nach dem dritten W.Laut ein, wodurch die vom ersten und 
zweiten W.Laut gebildete Svlbc in zwei Sviben auseinandergeht: 
jedandge.?, >74'YA: 

(Apoc. 14, 2), PO®P! Nur die, welche einen langen Vokal 

zum zweiten W.Laut haben , wie tfifh: können keine 

besondere Form des Imperf. bilden, weil ein nach demselben eindrin- 
gendes a sich mit dem langen Vokal verschmilzt, und selbst Wurzeln wie 
2 ?p: aa®: zu träge sind, um ihren Mischlaut aufzulüsen, also 
fl#: ß^n: ßnz ^aa-: (Jac. 3, 6), .P^®*. Selten und 

auch nicht gut ist es, wenn Wurzeln mit einem Vokal als leztem Laut 
die Durchbildung des Imperf. unterlassen, wie z. B. Ludolf aus einer Hand- 
schrift des Organ, anführt A'YV’. die nicht verwelkt für 

II. Genau nach denselben Gesezen bilden sich auch die Zeiten und 

Verhältnisse des Causativ-Slammes von vierlautigen Wurzeln. Per- 
fekt: amdndaba in Drangsal bringen, anvertrauen, 

wohl pflügen, A^^'A'DA. zubereiten, A‘^Cfilll. tosfe» »nicÄ«i, 
Afic?®: schmüken, AV'-#4?P. einen aufhalten, A27P. sündigen machen, 
AA.#®. riedten, AA*^®! Mühe machen. Subjunctiv: ./'‘H 

•YöV. ßfe^‘f'6\ /‘fiA'^pA: .P‘»cfifi:, /no: r/^ß.: riz 

ßM". ; Imperativ: A^^^r^fi: u. s. w.; Iinperfect: 

^*»#.^1: ß<^f)i: ß'^x^w., ßf[\A‘DA\ /‘»/fifi: ßi\/y. ßz 

i’ßfi, aber ßZif. ßPt>Y. ßlV*^''. Künfiaulige Wurzeln ziehen den ersten 


Digilized by Google 



160 


Tempusbilduiig. Mclirlaut/ Verbum. Caiisativst. Reflexivst. 


W.Laut zum Stamml)ildungsvorsaz in eine Sylbe, den zweiten und dritten 
in 6ine Sylbe mit a; der vorlezte W.Laut ist der Träger des Vokal- 
wechsels. In der Imperfectbildiing sezt sich a nach dem dritten W.- 
Laut fest, und die Sylbe des zweiten und dritten löst sich damit in 
zwei Sylben auf. Also armäsmasa hin- und her-tasten, 

röthlich werden, A'^Ol'flfnfl. tröpfeln, Subj. 

Imperf. jdrmasdmes, (Lev. 13, 24. 

Matth. 16, 2. 3), Ps. 71, 6. Ebenso leise flü- 

stern, und die beiden durch Ad gebildeten Causativa § 85 , nur dass 
hier Subj. und Imperf. nicht unterschieden werden können: /’A'i'fifli 
/nnm: , auch 

100 III. 1. Der Reflexivstamm zeigt am vorlezten W.Laut keinen 
Vokalwechsel zwischen den beiden Zeiten § 97 ; dagegen ist es hier 
möglich geworden, durch Einschiebung des d nach dem zweiten, iin 
Subj. vokallosen, W.Laut das Imperf. vom Subj. zu unterscheiden, und 
nur in den Wurzeln, welche einen langen Vokal zum zweiten W.Laut 
haben, fällt (wie in St. I und II) Imperf. und Subj. zusammen. Hienach 
das Perfekt: tamdndaba, 'l'.P.f^lllllli vertilgt werden, 

'T7tC'l'A!, 't'^^AA’A. anbeten, T‘^ifl1(D. versucht werden, TAf^UP. 

Tfidp; 'raH©: (§ sei. Der subjuncov: 
,pj?i»iiiri: (Ps. los, i3), iPs. 120 , 7), 

^aaaa:, ,PAf»u,p:, ,pan.p: 

.PT'fUl®'., und der Imperativ: "PrFf^nfl. u. s. w. .4ber 

das Imperf.: jetmanddab, 

tK .paaaa:, ^T^fnap:, ,pa‘»u.p:, dagegen ,pi^‘^n?: u. s. f. 

wie Subj. Der Reile.xivstamm von sechslaiitigen Wurzeln (§ 86) ist bis 
jezt blos im Perfekt gefunden. 3. Der Gegenseitigkeitsstamm, 
lieber die Bildung des Perf. ist schon § 86 geredet. Besonders zu be- 
merken ist nur, dass selbst die W. aj®:, welche durch alle Bildungen 
von St. I und III ihr e behauptet, dennoch vor dem eindringenden d 
dasselbe zu aj auflöst. Selbstverständlich hat das lange d, durch wel- 
ches dieser Stamm gebildet wird, den Ton. Das Imperf. unterscheidet 
sich vom Subj. nicht (vergl. § 95 — 97); auch ist zwischen den beiden 
Zeitbildungen kein Vokalwechsel. Also : .Pl^'TllA! Ex. 26, 3 ; 

Lev. 23, 22; ,P.P5*A®'I ß(\^A(D'‘. Imperativ: i’ll^'A®’! 

'Tllj^^®'; u. s. f. 

IV. Der Causativ-Reflexi vstamm ist nach §86 sehr selten. 
Im Imperf. und Subj. muss er den Vokalwechsel aller Aktivstämme zei- 
gen, daher ,PllTn5*/Vi Jac. 3, 17. 

V. Der schwächere, durch vorgeseztes Alf gebildete Reflexiv- 
stamm (§ 87) gibt sich in sofern als den activen Stämmen näher ste- 
llend zu erkennen , als er zwischen den beiden Zeitbildungen deu 
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gewübiiliclien Vokalwechsel der activen Stänime zeigt. Vom Subj. wird 
das Iraperf. wie in den übrigen Stämmen der mebrlautigen Wurzeln 
unterschieden. Das Personzeichen im Subj. und Imperf. verbindet sich 
mit A? ebenso, wie sonst mit Afl und A. Daher das Perfekt A^T'C 
anpidrguara, Subj. Imper. AfT'CV'C., Imperf. 

Mit Hauchlauten und wurzelballen Vokalen : Perf. A'^nitvllfhl 

a?^ö.^(d: AifpAo: A?nn©: a?2?p:, subj. r^n<h-nih: 

öx: fifmö: imperf. ,p?nfh-nih: die 

übrigen wie im Subj. 

III. DIE BILDUNG DER PERSONEN, GESCHLECHTER UND ZAHLEN 
DES THATWORTS. 

Es liegt im Begriff des Thatworts {im Unterschied vom blossen lOt 
Aussagewort), dass es nicbt blos die Aussage gibt, sondern auch die 
Person, von der etwas ausgesagt wird, schon in sich enthält oder doch 
andeutet. Daher ist der dritte Schritt, den das Thatwort zu seiner voll- 
ständigen Ausbildung thut, der, dass es seine Zeit- und Verbältiiiss- 
stämme mit den Personzeichen versieht. Um diesen Schritt zu thun, 
greift das Thatwort in das Gebiet der Fürwörter hinüber, sofern zum 
Ausdruk der verschiedenen Personen eben die persönlichen Fürwörter 
dienen. Die Personzeicben am Thatwort sind entstanden aus der Zu- 
sammensezung des Verbalstammes mit den persönlichen Fünvörtern : sie 
sind in der Folge mit diesem zusammengewachsen, haben aber eben 
in dieser engeren Verbindung Abkürzungen und zum Theil starke Ver- 
stümmlungen erlitten. Da somit die Personzeichen am Thatwort nichts 
als verkürzte persönliche Fürwörter sind, so wiederliolt sich zugleich 
am Thatwort der ganze Bestand der Geschlechts- und Zahl-Unterschei- 
dung der Personen, welcher im Gebiete der persönlichen Fürwörter in 
der Sprache Geltung und Leben hat. Wie nach § 148 am persönlichen 
Fürwort, so werden im Aeth. auch am Thatwort zwei Zahlen, nämlich 
Singular und Plural, und in beiden Zahlen an der zweiten und dritten 
Person zwei Geschlechter, roasc. und fern., unterschieden. 

Schon § 91 ist darauf hingewiesen, dass die Stellung, welche das 
Personzeichen gegenüber vom Verbalstamm einnimmt, für die Bildung 
der beiden sich entgegenstehenden Zeiten von wesentlicher Bedeutung 
ist. Am Perfekt treten die Personzeichen hinten an, am Imperfect und 
Subjunctiv vorn. Diese verschiedene Art der Anfügung derselben hat 
aber bewirkt, dass die Verstümmlung der ursprünglich vollen Fürwörter 
am Perfekt eine andere wurde, als am Imperfect, und hienach theilen 
sich die wirklich in der Sprache gebräuchlichen Personzeichen in zwei 
Reihen. 

11 
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1) Die Personzeichen am Perfekt. Die dritte Person 

Sing. masc. wird nicht durch ein besonderes Zeichen unterschieden: da 
alle andern Personen und Geschlechter in beiden Zahlen genau durch 
Endungen bezeichnet sind, so konnte, ohne dass Undeutlichkeit ent- 
stand, kraft des Gcgensazes das Personzcichen in diesem einen Fall 
entbehrt werden. Die dritte P. fern, dagegen hat zu ihrem Zeichen al, 
welches zu gleichem Zwek auch in Namenstämmen dient, s. darfiber 
weiter § 126. Dieselbe Person in der Mehrzahl wird im masc. durch 
fl, im fern, durch d bezeichnet. Jenes ist' aus tlmil, fm, fm, dieses 
aus 6h dn verkürzt. — Das Zeichen Ihr die zweite Per- 

son Sing, ist im masc. im fern. u. Der Vokalwechsel zwischen 
beiden Geschlechtern ist ganz derselbe, wie er im vollen Fürwort der zwei- 
ten Person sich zeigt (§ HS), und wie ihn auch die andern semitischen 
Sprachen in den Personzeichen noch ganz oder in Spuren haben. Das 
M und VX selbst aber ist nichts anderes, als der zweite Bestandtheil 
des zusammengesezten vollen Fürworts M'V, und Af'tTl (g 148), so- 
fern nach § 65 aus ursprünglichem Iva, woher T erst entstanden ist, 
auch Yl werden konnte, und wirklich ausser in diesem Fall auch kn 
Pron. suir. der zweiten Person beider Zahlen in allen semil. Sprachen 
geworden ist''. Auch im Plural hat das Aeth. diese selbe Umbiegung 
des ursprünglichen Lautes in k; nämlich im nia.se. k6mmn, im 

fern, "flf, ken, ganz entsprechend dem zweiten Bestandtheil in 
A'f't'i'. §148. — Für die erste Person lautet das Zeichen im Sing. 
Yf, im Plural f. In ki\ ist das k, wie es scheint, ui'sprünglicher, als 
das t, das sämmtliche anderen semit. Sprachen zeigen (§ 65), und ge- 
wiss ist es durch den Einfluss der Personzeichen der zweiten Person 
geschehen", dass dieses k hier sich zäher erhalten hat. Um so mehr 
musste aber, damit nicht die erste P. und die zweite P. fern, zusam- 
menfallen, sich für die erste Person der Vokal il , der nach § 65 eben 
so nahe liegt als t, festsezen. Das i des Plur. ist ein Rest vom vollen 
Pron. worüber § 148. 

2) Für das Imperfekt und den Subjunctiv sollen nach dem ur- 
sprünglichen Sinn der Spracbbildung die Personzeichen dem Thema 
vorgesezt werden. Da aber vorn auch die Zeichen der Verbalstämme 
antreten, so mussten, wenn nicht einzelne Verbalformeii vorn übermässig 


‘ wie man noch deutlicher in den andern semil. Sprachen sieht. 

' Der Unterschied zwischen dem .4eth. und den andern Sprachen ist nur der, 
dass diese in den Unterschied der Form ta und ka den Gegensaz des Fürworts als 
Suiyecl und des Fürworts in der Unterordnung hineinlegten, jenes dagegen die Form 
la für das selbstständige, die Form ka für das (hinten) angehängte Fürwort benüzte. 

* während in den andern Sprachen das l der zweiten Personen den Uebergang 
von ä in t in der ersten veranlasste. 
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belastet Werden sollten, die Personzeicben zu möglichster Kürze zusam* 
mensehnimpren. Im Aeth., wie in den andern semit. Sprachen, sind 
darum die vom antreteaden Personzeichen entweder von Anfang an sehr 
kurz, oder stark verkürzt, und bestehen aus einem einzigen stärkeren 
Laut. Da aber dieser nur zur Bezeichnung der verschiedenen Personen 
ausreicht, nicht aber zur Bezeichnung der Geschlechter und Zahlen, so 
wurde durch hinten neu mtretende Geschlechts- und Zahl -Zeichen 
nacbgeholfen. Die dritte Person, zunächst im Sing., hat vom für 
das masc. ß, für das fern. hinten am Thema haben beide keine 
weitere Bezeidinung mehr. Das ^ ist sicher dasselbe Femininzeichen, 

«las im Perfekt und sonst sehr allgemein im Gebiet der Namenstamme 
erscheint (§126). Ebenso aber ist ß nichts anderes als das ursprüng- 
liche Fürwort der dritten Person (§ 65) und hezeiclinet zunächst nur 
iro Gegensaz gegen die andern Personzeichen ^ ^ ? die dritte Person, 
ohne Unterschied des Geschlechts (so noch im Plural): erst durch den ' 

Gegensaz von ^ fern, bekommt es die Bedeutung eines masc.' Im 
Plural wird ausserdem hinten für das masc. d, für das fern. 4 ange- 
faängt, ofTenbar dieselben Pluralzeichen, die sich auch im PeiT. finden; 
und zwar lauten sie ini Aeth. immer blos d, ä, während bekanntlich 
die andern Sprachen gerade im Imperf. die ursprainglicliere vollere Form 
derselben nocii mehr erhalten haben. Da d iin Unte«*scbied von d 
schon das ihm. bezeichnet, so unterbleibt im Plur. in dem vorgesezten 
PersoDzeichen der Wechsel von ß und H'; ß als der allgemeine Aus- 
druk für die dritte Person genügt vielmehr für beide (Geschlechter. Zur 
Bezeichnung der zweiten Person tritt ini Sing, und Plur., in 
beiden Gescblechteni, vorn das Zeichen ^ an, eine Abkürzung aus 

(§ 148). Für den Ausdruk des masc. Sing, muss dieses vorn 
antretende ^ genügen, und dem Uebelstand, dass auf diese Weise 2 p. 
m. S. mit der ganz ebenso gebildetes 3 p. f. S. zusammenlSllt , wurde 
im Aeth. nicht abgebolfen. Dagegen wird das fern, und ebenso der 
Plur. m. und f. wieder durch hinten antretende Zeichen liesonders nn- 


' Dieser (iebraurli des i für die drille Person ohne Untersrliied des (ieschlectiLs 
weist für die Bildung der Personzeielien in eine Zeit zurük, da (D-?^ und ßT\ noch 
nicht wie masc. und fern, sicli enlgegon^esczl wurden, wie auch lu ■ Jezt von 

diesen (icgeosaz noch nichts liegt. — Dass ß> :i nicht ans ve erst uiagdautet 
sei, wird wohl jezt aUgemeio zugestanden werden (s. Diztiuch, Abtiandl. zur hdir. 
Giamm. 1846. S. 122 fr.; Ewai,d, hehr. Spr. S. 434 Anm.). Dass das Syrische dafür 
ne hat, beweist noch nicht für eine Erweichung des aus ne, sondern nur dafür, 
dass dem Syr. die Deutewurzel ßi\ überhaupt sehr frühe verloren gegangen ist (wie 
auch aus dem Mangel des f zur Bildung des st. c. hervorgeht) , und eine andere 
§921 daffOr in Gebrauch kam. 

11 * 
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terschieden: lur das fein. Sing, dient dazu der Vokal f, der auch am 
selbstständigen Fürwort der 2ten p. S. das weibliche Geschlecht aus- 
drükt; für die Bezeichnung des Plur. dienen, da die Person als zweite 
schon vorn bezeichnet ist, die allgemeinen Piuralzeichen, die auch bei 
der dritten Person angewendet sind, ü im masc., d ira fern. Die erste 
Person hat zu ihrem Zeichen ein vorn antretendes im Sing., ver- 
kürzt aus ich, und i im Plur., verkürzt aus wir, und beide 

reichen für sich schon vollkommen aus, da in dieser Person keine Ge- 
schlechter unterschieden werden. 

102 In der Anfügung dieser Personzeichen an den Stamm der Tempora 
und Modi kommt es theils auf den vokalischen und consonantischen An- 
laut der hinten anzulügenden Personzeichen, theils auf die Tonverhält- 
nisse am 

I. Von den Personzeichen des Perfekt lauten drei vokalisch an: 
tU, H, d, die übrigen consonantisch. Betont waren sie gewiss einst alle, 
aber die Mehrzahl derselben ist schon tonlos geworden. Nur ti, d, kem- 
mu, hin bewahren in der Regel ihren Ton, und ziehen, da das wirkliche 
Wort nur einen Hauptton haben kann, zugleich den Wortton überhaupt 
auf sich. Die übrigen sind alle tonlos geworden, aber die consonan- 
tisch anlautenden unter denselben Hessen ihren Ton nicht weiter als auf 
die unmittelbar vorhergehende Sylbe (welche immer entweder geschlos- 
sen oder mit einem langen Vokale oder Diphthong versehen ist) zurük- 
weichen, und nur das vokalisch anif Utende at, das keine geschlossene 
Sylbe vor sich bildet, belässt durchaus dem Perfektstamm den Ton, den 
er von Hause aus hat. Aber auch die Personzeichen A und d, die in 
der Regel den Ton auf sich ziehen, geben ihn doch an die vorherge- 
hende Sylbe ab, wenn diese einen stammlangen oder unveränderlich lan- 
gen Vokal hat (wie m ‘P'J'.). Die .4rt der Anfügung dieser 

Personzeichen ist im übrigen sehr einfach. Da der lezte W.Laut im 
Perfektstamme ursprünglich vokallos ist (§ 91), hängen sich die conso- 
nantisch anlautenden Zeichen so an denselben, dass vor ihnen eine ge- 
schlossene Sylbe entsteht, die vokalisch anlautenden aber so, dass sie 
den vorhergehenden dritten W.Laut zu ihrer Sylbe ziehen; ist der dritte 
W.Laut ein Vokal, so fügen sich die consonantisch anlautenden einfach 
.ils eine neue Sylbe daran an, vor den vokalisch anlautenden aber muss 
sich der Vokal in seinen Halbvokal verhärten, und sich zur Sylbe der 
Personzeichen fügen. Hienach ist die Beugung der meisten Perfekt- 
stämme verständlich ; z. B. #7/. nagrirtU, imgdrka, nagdrkl, nagdrkii, na- 
garil', mgard', ttagarkemmn, mgarken, nngdrna. Oder von Afl’T^Yin! 
astdrkabat , astarkdbka, astarkabil', astarkabkemmu. Doch ist hier noch 
einmal daran zu erinnern, dass die 4 Personzeichen der zweiten Person 
und das der ersten Person Sing, ihr Vl einem vorhergehenden wurzel- 
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hallen verälmliclien , z. B. 0/,% 'ardggt für 0/9’n.", 

nadaqqemmA für (§ 54), und dass zwei zusamnientrefTende 

Yl oder i in diesem Falle nur einfach geschrieben werden : 
maltdkka, YL^f. kadäntia (§ 55). Besondere Besprechung verdienen nur 
folgende eigenthümliche Perfektstämme.' 

a) Die Perfekta, welche nach dem zweiten W.Laut den halb- 

passiven Vokal i (statt a) haben, nämlich St. I, I in der intrans. 
Aussprache und SL III, 1 in der Aussprache 't'TYl/!, lassen in allen 
den Personen , wo es in einer geschlossenen betonten Sylbe zu lauten 
kam, ihr i in das stärkere d übergeben {§ 60), also zwar oder 

'P7Y14: rmz,:, aber vncYi: oder i'?fiCYi:, und sie behaupten 
dann dieses o auch in den beiden Formen der zweiten Person Plur., 
wo der Ton auf dem Personzeichen ist, also nie oder "X*) 

■ncfi?:, sondern immer VflCYl***’! oder von iTH'llI 

kommt ^fiYi: 

b) Die Perfekta der Stämme I, l. III, 1. 2 von initlelhauchlau- 

tigen Wurzeln in der halbpassiven Aussprache 'T9ÖH! 

können diese Aussprache mit i durch die ganze Beugung hindurcbföli- 
ren, also z. B. f^fhCYl. 'MÖllYl. (s. Tafel III), und in 

der That müssen so tbun die Perfekta derjenigen einfachen Stämme, 
welche in der Grundform nur diese intr. Bildung zulassen, wie z. B. 

Aber viele derselben lassen schon im ersten Stamm die Aus- 
sprache mit a ebensowohl als die mit e zu (s. § 76 a. E.), und vol- 
lends im St. 111, 1. 2 sind bei allen beide Aussprachen möglich', und 
man kann daher ebensogut T'?0*HY\. ’PfiAAYli u. s. f. sa- 

gen. Die verschiedenen Ilandschriften schwanken bei solchen Wörtern 
sehr stark zwischen diesen zweierlei Aussprachen." Zu sprechen aber 
sind solche Formen zunächst tneherka, ta-ge- eska oder kürzer tag-'ezka, 
la-fe-elka, aber es wird kaum zu bezweifeln sein, dass die späteren 
Abyssiiiier, welche sämmtliche Hauchlaute weich aussprachen, wie ttuh- 
ra, tage' za, taee'la, so auch mehrka, tage’zka, tase'lka sprachen (s. § 46 
a. £.). — Die hintenbauchlautigen Wurzeln sodann lassen in allen 
Perfektstämmen vor allen consonantisch anlautenden Endungen wieder a 
nach dem vorlezlen W.Laut hören, müssen es aber nach § 46 zu d 

dehnen «»aa: «»aayi:, jifhYi:, HA/h: OAfliYi:, a^^-ha; 

AYHAYII, AftYlrtii AAnftiYli, ?<J?rA! ^tC'J'AYl! u. s. w., wogegen 
sie vor allen vokalisch anfangenden Endungen das ü des vorlezlen W.- 
Lauts bewahren: ’?<CY'/V. 7<fTA. u. s. w. 

c) Die hintendoppellautigen dreilautigen Wurzeln haben zwar 


' Nur 'l'H'fll'T’ • scheint immer die Aussprache mit l zu bewaliren. 
* s. z. B. Gen. 16, 13 annot. 
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in der halbpassiven Aussprache des Perfekts von St. I, t und III, 1 vor 
allen vokalisch anfangenden Endungen die zusammengezogene Aussprache 
u. 8. f. für ttadidA ttmabeM u. s. w. , dagegen vor 
allen consonantiscli anlautenden Endungen, wo fOr i vielmehr a eintre- 
ten muss (s. oben), wird der Doppellaut durch das a stets auseinander 
gellallen, also ’Pffl’flYP! ii. s. w. Etwas eigenthümliches 

hat nur die W. die einzige, welche einen Hauchlaut zum zwei- 

ten und dritten W.Laut hat, im Perfekt bis jezt nur in St. II, t und 

III, 1 belegt. Sie wird im Perfekt von St II, I nach den gewöhnlichen 

Gesezen gebeugt ii. s. w., aber in St III, t kann 

sie nach § 97 die volle Form und die zusammengezogene 't' 

haben. Jene beugt sich u. s. f., diese aber 

wie ein Pcrf. im St. I, 2 einer bintcnhauchlauügen W., also ’t' 

'iw:> u. s. r. 

d) Die mittel vokaligen Wurzeln, mögen sie hintenhaucblautig 

sein oder nicht, bewahren in allen Perfektstäminen, welche in der Grund- 
form die miscblautige Aussprache haben, diese durch alle andern Per- 
sonen hindurch, wie fhCVl.', HAI PAYi:, AFTYi:, AaTI 

Aa’i ’n:, ’o#; konna teir $ind geworden (Hen. 103, 11); wo sie aber 
in der Grundform ihren W.Vokal zum Halbvokal verhörtet haben, wie 

AÖ®/I oder die diphlhongiscJie Aussprache haben, 

wie ’I'fhID’ll. tahduM tasaima, führen sie die verhärtete Aus- 
sprache durch die ganze Bildung hindurch, also AÖIDC’ftl 

ivi\®fiYi: pujPi»’n: Die Verba, welche in St II, l und 

IV, I die verkürzte Form APIfltl Afl'I'fl/tll haben, wenlen wie 

Perfekta vom einfachen Stamm gebeugt: A‘P^^Y\I, AniltYl!, Afl'pllfh’fll 

e) Die hinteuvokaligen drei- und mebrlaiitigen Wurzeln müs- 

sen (s. oben) in allen Perfektslämmen vor den vokalisch anfangenden 
Endungen ihren Iczten W.Laut zu einem Halbvokal verhärten, vor allen 
consonantisch anlautenden Endungen aber ihn als Vokal hören lassen. 
Da zugleich der zweite W.Laut in diesem Falle meist a hat, so gehl 
das u und i als dritter W.Laut mit diesem a zunächst zu einem Diph- 
thong zusammen: ’I'A®’’!!! fliVP'HI von flAPI, Ul'P.Ptlj 

FJ4P’n: Afnfi4P’n: rfß'iw ^®®-Yi: 'PH,pf®-’n’: A?An®’’n’:, 

und in der Hegel wird der Diphthong bewahrt. Doch können wenig- 
stens die Wurzeln mit schliessendem il den Diphthong noch weiter zu 
einem Misclilaul zusammenschmelzen 1’A'ni ’PA.K'TPi, fhP’’fPI, und 
namentlich das Verbum UA®I sein Ihut uiess sehr gewöhnlich, und 
macht nicht blos UA'fl. UA‘Jl‘*^’. DA#, ii. s. ,w., sondern sogar UA^'. 

' S« stellt Lodolf iii der Gramnialik diese Können anf. Es kommt aber aueli 
vor, z. B. Ex. 32, 12. 
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für UAQ)^'i, sofern man § 91 für UAQ). selbst UA! sagen kann. Sel- 
tener schmelzen ilie mit i schliessenden Wurzeln den Uiphtliongen zu 
einem Misclilaut zusammen, wie Jos. 24, 22. Jud. 10, 14, 

’l’A^Yt’. Jud. 1 6, 1 7 ; Ex. 29, 1 7. Melirlautige WW. haben die miscblautige 
Aussprache häutiger als die drcilautigen, weil die daraus gebildeten Stämme 
länger sind und sich darum so viel als möglich zu kürzen suchen. — 
Etwas eigenthümliches tritt aber bei hintenvokaligen dreilautigen Wurzeln 
ein, die zugleich mittelhauchlautig sind, wenn sie die intr. Aussprache 
haben, wie CAP. sehen, CÖP. weiden, ®'ÖP. brennen {?t)P! ^PÖPi 
AVh®.). Wenn an diese consonantisch anlaulende Endlingen 
treten, so entstünden nach dem (oben unter 1)) gesagten zunächst Formen 
wie re-e-i-ka, aber nach § 51 wird regelmässig das e. von dem W.Vokal 
verdrängt, also re-^i'-ka CA.YK u. s. f. (s. Tafel Illj. Oh die auf u 
schliessenden A*?!!®.) ebenfalls dieser Bcugnng folgen , alsp 

bilden, ist noch nicht mit Sicherheit zu sagen, da sie in den 
betrelTenden Personen noch nicht belegt sind; es ist möglich, dass sie 
in diesen Personen in die Aussprache mit a ühergehen (/^®®'Yl.). 
Auch CAPI lallt in St. 111, 1 , obwohl man '1’CAP! TCAPI n. s. w. 
sagt, doch vor den consonantisch anlautenden Endungen in die Ausspra- 
che mit a zurük: 't'J^A.P’fl. u. s. f. — Die doppelt schwachen Wur- 
zeln wie ®J[f®. /®P. V P. bieten nach dem schon § 69 gesagten 
uichts eigenthümliches dar: ®P®‘’fl. .^®,PTl. T'P^PYl. ii. s. f. 

2. Die Anfügung der Personzeichen an den Subj. und 103 
das Imperfect. Was zunächst die Personalvorsäze .P. H'. A. i. 
betriin, so ist über die Art, wie ^ dem Stamme vortrilt, schon § 92 
— 99 gesprochen; alles von ß gesagte gilt aber auch von den drei an- 
dern. Ueberall, wo der folgende W.Laut einen eigenen Sylbcnvokal hat 
(also in den Imperfecteii aller Grundstämme, im Subj. von St. 1, 2. 3 
des dreilautigen und von St. 1 des mehrlaiitigen Verbums, so wie im 
Subj. von St. 1, 1 der mittelvokaligen und der vornvokaligen Wurzeln 
schwacher Bildung) werden diese Vorsäze mit -einem flüchtigen gespro- 
chen, und nur wenn der folgende W.Laut ein Hauchlaut ist, nach § 44 
mit a, daher nicht blos PöC’?I Pö^lIC!, sondern auch P'flH. POA. 
von ©"(hH! ®'ÖAi Wo sie aber mit dem ersten W.Laut eine (ge- 
schlossene) Sylbe bilden, wie im Subj.l, 1 der meisten dreilautigen Verben, 
werden sie mit dem vollen Vokal e gesprochen, ln allen durch ’T" ge- 
bildeten Beflexivstäminen sodann geht der Personalvorsaz mit diesem T , 

<las sein a aufgibt, zu zusammen', wobei die § 54.55 erklärten 

• also anders als im Arabisclien, das sich auch hier als vokalreicher hewälirt. — 
Diese Verkürzung von ^ zu ^ kann aher um so weniger auffallcn, als nach § 80 
dieses ^ seihst in früherer Zeit il oder et gelautet haheii muss. 
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Geseze zu beachten sind. Endlich mit dem A der Causativstämme II 
und IV, sowie des Rellexivstammes V verschmelzen die Vorsäze nach 
§ 47 zu f, "J", Die Personalnachsäze (welche am Subj., 

Imperat. und Imperf. gleich sind) bestehen aus blossen Vokalen i, »), ä. 
Sie ziehen durchaus den Ton des Wortes auf sich, also: 

jegabru, temgii', jtfe$emd[ . Als vokalische Nachsäze 

ziehen sie den Schlusslaut des Stammes zu ihrer Sylbe, und wenn die- 
ser ein Vokal ist, wie in den hintenvokaligen Wurzelstämmen, so muss 
der Vokal zugleich sich in seinen Halbvokal verhärten. Obgleich aber 
so der Schlusslaut der lezten Stammsylbe zur Endungssylbe fortrükt, 
und leztere auch den Ton an sich zieht, so wird doch der Bildungs- 
oder Wurzelvokal »der lezten Stammsylbe (nun in einer offenen Sylbe) 
unverändert bewahrt, wie ,£Anfi: 

i'A^:, mc. m/J., 

9C! u. s. f. , und wo der Bildungsvokal von einem Vokal als 

drittem W.Laiit in der Grundform verschlungen war, wie .EflYl.. ^PTA". 

muss er, nach Verhärtung des W.Vokals in einen Halbvokal, wie- 
der eintreten: ,rrA(D.: Diess alles ist so einfach 

als möglich, und die Beugung der drei hier in Rede stehenden Verbal- 
formen kann ohne alle Schwierigkeiten vollzogen werden. Doch ist in 
Beziehung auf die Aenderiing der Sylbenverbältnisse noch folgendes zu 
beachten. Wenn die lezte Stammsylbe den Bildungsvokal Ä hat, wie in 
oder wenigstens hatte oder haben sollte, wie in ,£1'A’!, und 
dieser lezten Stammsylbe eine offene Sylbe mit kurzem Vokal, also ent- 
weder mit ä oder mit ? vorhergeht, so zieht 

dieses d oder g den ersten Laut der lezten Stammsylbe, wenn er mit 
seinem g vereinzelt wird, an sich, so dass er sein g aufgibt und sich 
als stummer Schlusslaut der vorhergehenden Sylbe anfügt: 'Vf 

‘lh\ jendger tenagrl', f’l/J. tieger negrä', ,Pfl'rZ"fI'n! .Pfl'T'/ 

■Jirhi jdstardkeb jdstarakbil' ; und wenn man Formen wie ßf 

jjjißj, g y 5 Q wenigstens missbräuchlich jemdl-e je- 
ndum jemdil ausspricht, so lautet dagegen ^'‘^AA,! ßfQV^’. ,£‘^,£111*! 
nothwendig lemal-i jenaumu jemaüA. 

Die hinten haucblautigen Verben verlängern in ihrer Grund- 
form in allen den Fällen, wo die lezte Stammsylbe den Bildungsvokal a 
haben sollte, diesen zu d: ,£^I^AA! ß 

u. s. f. wenn nun eine Per- 
sonalendung antritt und der Hauch zur . folgenden Sylbe gezogen wird, 
so fillll nicht blos der Grund zur Dehnung des a weg, sondern nach 
§ 45 muss dieses Bildungs-ä in g übergehen , worauf der dieses g ein- 
führende vorlezte W.Laut in geeigneten Fällen (wie sie so eben genauer 
bestimmt wurden) dieses g ganz verliert, und sich einer vorhergehenden 
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oflenen Sylbe mit kurzem Vokal als stummer Sylbenschliesser anfügt, 
also mes-i)' für me-se-tV, jetmal- ii' für 

jetma-k-il', tetfassehi' u. s. f. Nur die wenigen 

Subjunctive und Imperative von vorn- oder mittelvokaligen Wurzeln schwa- 
cher Bildung, welche § 93 weiter beschrieben sind, nämlich und 

von ®ÖA!, und 0/^), von HA! bewahren das 

lange d, sofern dieses zugleich zum Ersaze eines ausgestossenen Wur- 
zellautes dient, durch die ganze Beugung hindurch, wie auf Tafel III 
zu sehen ist. Der Musterform ,PVa. und folgt 
und 

Die hintendoppell autigcn Verben, wenn in ihrer Grundform 
die beiden gleichen Laute nur durch den schwachen Vokal t auseinan- 
dergehalten sind, und dem ersten derselben eine offene Sylbe mit kur- 
zem Vokal vorhergeht', wie ßHVf\'. V’fl'fK 

(nicht aber rwi: wy. 

weil hier das erste f doppelt zu sprechen ist), lassen in den durch 
Personalendungen vermehrten Formen (gemäss dem oben gesagten) ihre 
beiden gleichen Laute ohne trennenden Vokal aufeinanderstossen , und 
man schreibt sie in diesem Falle lieber nur einmal ?n-: 

/n-r^uK y kann sie aber auch zweimal schreiben, 

wie (s. § 55). Die Imperfecta und Subjunctive von 

und und (§ 96.97), obgleich sie noch* 

nicht durchaus zu belegen sind , bieten in der Beugung nichts eigen- 
thümliclies, was nicht aus den allgemeinen Gesezen zu verstehen wäre, 
z. B. Num. 16, 30. Deut. 31, 20. 29. Den. 69, I, oder 

Joh. 7, 23; ebenso der Imperativ (§ 97) macht 

"ve^: TW oder tpöö-: 

Die Beugung der hintenvokaligen Verben hat keine Schwierig- 
keit, sofern sowohl /, ü als die Diphthonge und Mischlaute ai, au, e, 6 sich 
leicht in ihre entsprechenden Halbvokale autlüsen lassen, und nach § 52 
alle hier vorkommenden Lautgruppen nämlich jl, jA, jd, vl, vA, vd in der 
äth. Sprache wohl ertragen werden. Das als Aorist gebrauchte erete 
Imperfect von (§ 92), nämlich bat die Beugung 'rfl>. 

Ta: TaA.: Aa: ifäiv. ,eaA: im: toa: ?a:; das zweite Im- 
perfect ,PHA:, sowie der Subjuneüv ,£flA., und der Imperativ RA., 
sammt dem Imperfect von "JI^JA: ,C^A: (§ 92) beugen sich nach den 
gewöhnlichen Gesezen ,CaV. ,dlA’. .ITJltV. flA". u. s. f. 

* Fälle wie für Cod. Pocok. in Ps. 77, 9 beruhen auf Ir- 

rungen der Abschreiber. 
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ZWEITE ABTHEILUNG. 

Die Bildung der Nennwörter. 

104 Dem Thatworl siebt gegenüber das Nennwort (Nomen), sowohl das 
von Begriirswurzeln abgeleitete Nennwort iin engeren Sinn als das von 
Deutewurzcin abgeleitete Fürwort (Fronoineu). Wie die Bildung der 
TbatwOrter, durdiläuft auch die der Nennwörter drei Stufen: aus der 
Wurzel bildet sieb der Namenstamm, der Stamm gebt in die Unter- 
scheidung der Geschlechter und Zahlen ein, die so ausgebildeten Wörter 
nehmen je nach den besondern Verhältnissen, in die sie im Saze ein- 
treten, besondere Formen (Casus) an. Diese Bildung ist aber bei den 
Fürwörtern zum Theil eine andere, als bei den eigentlichen Nennwör- 
tern; und unter diesen selbst haben wiederum die Zahlwörter viel eigen- 
tbümlicbes und nehmen zugleich in einigen Stuken an den Besonder- 
heiten der Fürwörter Theil. Daher unterscheiden wir für die Darstel- 
lung diese 'drei Arten von Nomina. 


A. DIE BILDUNG DER GEMEINEN NENNWÖRTER. 

I. DIE STAMMBILDUNG DER NENNWÖRTER. 

Ihrer Bedeutung nach theilen sich die Nennwörter zunächst in 
Begriffswörter (Abstracta), welche einen BegrilT, eine Handlung oder 
eine Eigenschaft rein für sich in Form eines Nomen aufsteilen (wie: 
Glaube, Tödtung, Schnelligkeit) und Aussage Wörter (Concreta), wel- 
che den BegrilT als in einem Wesen oder einer Sache verkörpert, daran 
haftend aussagen. Die Aussagewörter selbst zerfallen wieder in selbst- 
ständige (Substantiva), welche irgend eine Person oder Sache nach einem 
BegrilT, den der Geist als in ihr zur Erscheinung gekommen wahmimmt, 
benennen d. i. Personennamen und Sachwörter, und unselbst- 
ständige (Adjectiva), welche einen Begriff als einer Person oder Sache 
zukumntend aussagen und daher immer eine Beziehung auf eine Person 
oder Sache , der sie beigclegt werden wollen , in sich enthalten d. i. 
Beschreibe Wörter oder Eigenschaftswörter. Diese beiderlei 
Sinnunterscheidungen der Nennwörter sind zwar in sich selbst Qiessend: 
ein Begriffswort kann durch leichte Umbiegung des Sinnes zu einem 
Sachwort oder Personennamen werden (wie z. B. Kleidung zunächst das 
Kleiden, dann aber auch das Kleid, Erstgeburt auch den Erstgebornen 
bedeuten kann) oder die Stelle eines Beschreibeworts einnehmen (wie: 
Gott ist Wahrheit), und ein Bcschreibcwort kann leicht ein Personen- 
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oder Sachwert werden; gleichwohl muss in der Büdutigslehre jene 
Grundnnterscheidung festgehalten werden, da es für das Verständniss 
der Stammbildung immer darauf ankommt, was ein Wort ursprünglich, 
nicht was es abgeleiteterweise bedeute. Besondere Arten der Nenn- 
wörter sind sodann die Infinitive und Participien; sie unterschei- 
den sich dadurch von anderen Nennwörtern, dass sie nicht uninKtel- 
bar aus der Wurzel , sondern aus den Stämmen des Verbums hervo*^ 
gehen. Sie stehen darum dem Verbum näher, als irgend ein anderes 
Nennwert (sind Nomina verbalia); sie stellen den Thatwortbegriff in sei^ 
ner Stammbestimmtheit* dar entweder als reines Begritfswort (lnfinitiv| 
oder als Beschreibewort (Particip), und von jeder dieser -beiden Arteo 
gibt es in den semitischen Sprachen, die noch ihren ganzen Bildungs- 
reichüium erhalten haben, so viele Bildungen, als das Verbum Stämme 
bat. Aber das Aeth. bat wenigstens im Gebiete des Particips eine starke 
Einbusse erlitten: es hat nicht mehr die -Fähigkeit von jedem Thatwort 
in jedem Stamm ein Particip zu bilden, sondern nur von einzelnen 
Tbatwörtem hat es aus einzelnen Stämmen Participien gleichsam als 
zerstreute Reste einer früheren Bildungszeit erhalten, sonst aber das 
Particip auf andere Weise ersezt. Nur die Infinitive werden regelmässi- 
ger gebildet; da diese aber eine besondere Art des Nennworts aus- 
machen, werden wir darüber erst am Schlüsse der Uebersiebt über die 
Stammbildung der Nennwörter handeln. Dagegen werden wir die Be- 
schreibung der noch zerstreut vorkommenden Participbildungen mit in 
die Darstellung der übrigen Namenstämme hereinziehen, und haben um 
so mehr Grund dazu, als dieselben zum Theil geradezu die Bedeutung 
gewöhnlicher Adjective oder Substantive angenommen haben. 

Die Mittel für die Stammbildung der Nennwörter sind die schon 
§ 74 erklärten, nämlich innerer Vokalwechsel, innere Vermehrung durch 
Verdopplung einzelner W.Laute, und äusserliche Vermehrung durch an- 
tretende Bildungslaute oder -Sylben. Namentlich dient auch die weib- 
liche Nominalendung schon zur Ausbildung des Namenstammes selbst 
und zur Feststellung seiner Bedeutung, sofern die Begriffswörter und 
stärkeren Abstracta leicht als weiblich aufgefasst werden. Der innere 
Vokalwechsel ist unbeschränkt, aber in Bezug auf Mannigfaltigkeit der 
durch inneren Vokalwechsel hervorgebrachten Bildungen steht das Aeth. 
schon darum gegen das Hebr. und Arab. sehr zurük, weil es nur noch 
zwei kurze Vokale hat. Ja sogar die bei seinem geringeren Vokalbe- 
stand ihm möglichen Bildungen, die in andern Sprachen noch lebendig 


' Aber weiter als bis zur Unlerscbeidung der Vcrbalstäramc begleitet bekanntlich 
im Semitiseben das Part, und der Infin. das Verbum nicht; die Unterscheidung der 
Zeiten liegt nicht in ihnen. 
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sind, hat es nicht mehr alle erhalten; es hat sich auch hier mit dem 
nothwendigsten und wesentlichsten begnügt und das übrige, was einst 
da war, verloren gehen lassen. So sind oft ältere oder allgemein se- 
mitische Bildungen nur noch durch wenige Trümmer aus der allen Zeit, 
oder durch neu aus der Fremde eingeführte Wörter vertreten. 

Die Ableitung der Nennwörter im engeren Sinn (ohne Partie, und 
Inlin.) geschieht entweder von der Wurzel, auch dem einfachen Verhal- 
stamme (Nomina primitiva) , oder von andern Nennwörtern aus (No- 
mina denominaliva); von den lezteren hat das Aeth. eine gross» Zahl; 
namentlich Begriffs Wörter, Eigenscharisbegriffe und bezügliche Beschreibe- 
wörter werden auf die leztere Weise vielfach abgeleitet. Einzelne Nenu- 
würter, ausser den eigentlichen Inlinitiven und Participien, hilden sich 
auch aus ahgeleilelen Verhalslämmen, zumal wenn der Verbalstamm einen 
einfachen Begriff ausdrükt, und somit einen fehlenden einfachen Stamm ersezt. 

In der Uebersichl über die Stammhildung der Nennwörter geben 
wir von den einfachen und ursprünglichen Bildungen aus, und allmählig 
zu den zusammengesezten (in welchen mehrere BUdungsmittel Zusam- 
menwirken) und abgeleiteten fort. Die Bildung durch inneren Vokal- 
wechsel ist wie die einfachste so die allgemeinste, denn jede Nominal- 
form hat bestimmte Bildungsvokale, welche Träger ihrer Bedeutung sind. 
Kommt dazu die innere Vermehrung der Wurzellaute, so ist diess die 
zweite Stufe; werden äusserliche Bildungsraittel zu Hülfe genommen, so 
ist diess die 'dritte Stufe. Auf allen drei Stufen ist aber die Vokalisa- 
tion von wesentlicher Bedeutung. Die Art derselben kann im allgemei- 
nen nicht zum voraus beschrieben werden; doch ergibt sich gegenüber 
von der Vokalisation des Thatworts die Eigenthümlicbkeit des Nennworts, 
dass es längere, schwerere und breitere Vokale liebt. 

Wie die Zeitbildungen im Thatwort lauteten einst im Aeth. auch 
die Namenstämme vokalisch aus, und dieser vokalische Auslaut diente 
zugleich dazu, durch den an ihm vorgehenden Wechsel der Vokale 
die verschiedenen Verhältnisse des Nennworts im Saze oder die Casus 
zu bezeichnen (s. § 142 ff.). Dieser vokalische Auslaut wurde aber nach 
§ 38 wenigstens in der Grundform des Namenstammes frühe wieder 
aufgegeben. Für das Verständniss der Form der Namenstämme ist es 
von Wichtigkeit, diess zu wissen, denn manche dieser Formen erklären 
sich überhaupt nur daraus, dass einst der lezte W.Laut noch einen Vo- 
kal nach sich hatte. 

1. EINFACHE NAMCNSTÄMME. 

1, Die einfachste Nominalbildung besteht darin, dass sich 
ein kurzer aber betonter Vokal nach dem ersten W.-Laut 
fcstsezt; der zweite W.Laut ist vokallos, und der dritte batte einst 
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(len allgemeinen vokalischen Auslaut aller NamensUfnime, wurde aber 
später vokallos gesprochen ($. 38)'. Diese Bildung macht den geraden 
Gegensaz zu der Ausprägung der Wurzel als Thatwort (mit dem Vokal 
nach dem zweiten W.Laut); sie trägt zunächst immer den Sinn eines 
reinen Begriffs Worts, wie HT^I Riss, fllT'AI Verderben, 
Wenigkeit, Breite. Vermöge weiterer Umbildung des Sinnes 

(§ 104) wurden aber diese Begriflswörter vielfach zur Benennung von 
Gegenständen und Wesen, in denen der Begriff zur Erscheinung Itommt, 
angewandt, so dass diese Bildung weiterhin Sachwörter, Personen-, Thier-, 
Pflanzennamen u. dergl. ausdrükt, z. B. A’nfK (Kleidung) Kleid, 
(Athem) Seelei '00^'. (Schneiden) Erz, (Geburt) Sohn, ©Crf! 

Mond, Bauch, VllVd. Hund u. s. w. Namentlich viele uralte 

Wörter, deren WW. gar nicht mehr gebräuchlich sind, wie z. B. Ußf. 
Äuge, haben diese Bildung. Reine Adjective werden aber nicht damit 
ausgedrükt^. Der Vokal, der sich vorne festsezt, ist im Aeth. entweder 
d oder g. In diesem g ist das t2 (o) und f(e), das andere Sprachen 
unterscheiden, zusammengefallen , und nur in einigen mit Keblhauch- 
laiiten anfangenden Wurzeln hat sich nach § 26 ein ursprüngliches u 
noch dadurch zu retten gesucht, dass es sich zum Kehl- oder Hauch- 
laut flüchtete, wie Tenne (yiä), Stamm 'fbfhA! 

5 i 1 *' ‘•.1 

Augeruchminke ©"fl'iP. Costus ( K m> ^ ) , Kälte (“1p), 

ll'A! Gesammtheit (^3)^. Ein wesentlicher Unterschied in der Bedeu- 
tung zwischen den Wörtern mit a und e lässt sich im allgemeinen nicht 
mehr erkennen. Wo fiine Wurzel diese Bildung in beiden Aussprachen 
erzeugt hat, haften oll auch verschiedene Bedeutungen an denselben, 
hie und da so, dass das Wort mit a mehr activen oder persönlichen, das 
mit e mehr passiven oder sachlichen Sinn ti'ägt, wie T'flC. Sklave, ‘2“n 
CI Geschäft, Fremdling, Reise, aber auch in anderer 

Weise '#/\flI Jugend, ^'Afll Kleinheit, fti'llAI Seil, ftvflA. List, 

Gericht, il.^'ft)I Lösung, oll aber werden beide Aussprachen gleichbe- 
deutend gebraucht, wie CilvH. und Ziftffl. Wert«, und 

Lanze, ÖC^. und öC^. Versöhnung, und ‘P/fC. Burg, 

— — — ■- 0 Cx 5 5 

‘ Es entsprechen hehr. 1EO ®Tp, arab. JX3 JX5 

) ai*ani. 

— «.jiOfsO- 

* denn « be<leuten nie dejcter, poi/mor, laevzu, wie 

Ludolf meinte sondern die rechte, hintere, linke Seite, und '4CI gut ist 

5 ». ^ 

doch wohl erst aus verkürzt, gehört also ursprünglich einer andern Bildung an. 

> ferner ©'Ja-I ‘P'/PAI ©-AfM ’ft'CO: ■n'l'iail ^‘P'Ij 

auch Schenkel. 
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und Eifersucht, und Kiste, ‘P'Ä’A! und Blatt; 

dpim da einestheils nach $ 1 8 a sidi zu e erweichen kann, andererseiu 
Hauchlaute und hauchlautähnliche Laute (wie in den angerohrten Bei* 
spielen ‘t’) eine Vorliebe für den a-Laut haben, so erklärt sich dieser 
Wechsel zwischen a und e in gewissen Wörtern schon hieraus, und 
inan braucht nicht zweierlei ursprüngliche Bildungen aiizunehmen. End- 
licli ist niclit zu übersehen', dass manche dieser Wörter mit d aus ur* 
sprünglicbeii Pariicipien der Fonn erst verstümmelt sind, so viel- 
leicht T’flCi Sklave, ursprünglich ein Thätiger, Freund u. a. — 

Was endlicli die Aussprache dieser Wörter betrifll, so ist schon $ 38 
das nöthige darüber bemerkt. 

Ein mittlerer Hauchlaut äussert auf die Bildung mit e keinen 
Einfluss : HA'fK Wolf, Mal, Hundert, in der Bildung 

mit d aber debnt er dieses zu d (§ 46): Streit, Spott. 

Die doppellautigeii Wurzeln lassen in beiden Bildungen ihren 

‘ii.y 


Doppellaut iinaufgelust^: A'fl. Herz, Gesez, Schönheit 
fl?I Zahn, Schlauch Bär Grube 


Stük und Gabe (Jud. 19, 5. Jac. I, 17), Ehemann (PI. 

th/r: Pfeil (yn), UJ^: P», Blan Papier, n*Ji: Leerheit, 
Flamme, 't'?! Dunst Kleister, 0C! Feind, ffiA! Thatt, 

C|Q (in den abyss. Chroniken häußg gebrandit). 

Von vornvokaligen Wurzeln ist diese Bildung immer stark: 
rechte Seite, Pflhl Festland, Inneres, Wenigkeit, 

©A.^! Sohn, ©Tt2! SeAne ln der Bildung von mittelvoka- 

ligen Wurzeln wird nach § 50 der Vokal e durch den W. Vokal verdrängt, 
also: rtV.fl! Tadel, Lisi, fl/f! Genosse, Radisucht, Yl.?! Kunst, 


fTLfl! Rauch (jl«»!?), riih! M'ossersucAf (•-**>• W.), W! 

^ 5 J /• 

Länge, 9'V! Sdidnittidikeit, fTÖ! Zunder dagegen der Vokal d 

geht mit dem W.Vokal zu eiuein Diphthong zusammen, der oft, nament- 
lich hl Wörtern von vom- oder hiirtenhanchlautigen WW. erhalten bleibt, 
oft aber auch zu einem Mischlaut zusammenschmilzt: Raub, 

Schwerdt, "ißA". Gewalt, rtk^^I Ufer, AjW. Fluth, (Dß'f’. Wein, 


' s. Ewald, hebr. Spr. § 146, Anm. 

’ Demnach ist anch in Lddolf’s Wörterbuch S. 562 für zu lesen; 

t?: Länge könnte aus Yi: erst gedehnt sein, es kann aber auch von einer W. 
'fe# = yn herkommen. 

* f)©^A. Cant. 7, 3 kann nicht Subst. sein, wie Ludolf annimmt, aondem ist 
Part, fern., /?©^> Einladung ist vom Steigemngsstamm des Verb, abgeleitet. 
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vßV. Auge uj^?s:), Umkreist 

Paar, ACIMK Tafel, A(D’A! Dampf, fidKAI Peitsche (^©^ 1 ! Yl 

5 0/» 

®C!) , oder Ul'A. Preis, Hans, i^C. Kloster (pV)> Süss- 
wein', ‘Pn'. Tod, Wa!r»«e, Witchs, P’f^i heute, Pi(\ Vogel, 

P^‘. Baum, Morgenröthe ('PYl! ACi 5A! 5Ci /^Cl fVP[ 

cn:). Aber neben diesen acht äth. Bildungen findet sich aucli noch 
eine Aussprache mit langem d, namentlich in einigen uralten Wörtern; 
dieses d ergibt sich in den meisten Fällen als auf äthiopisch -arabische 

W'eise nach § 18 aus ö vereinfacht*: IForf, Geschlecht (nicht 

^ ' 

;ec;), 3*n; Beinkleid (vergl. )> öfters durch den Einfluss eines 
Hauchlautes y<r.: Schweiss, Aftil Trauer (woher UZ.©! und A©©! erst 

*> X 5 c« X 

abgeleitet scheinen), OÖ! Spanne (gVj ^f^! Jahr, Aö! Stunde 

(neben lYlY" . eigentlich : Augenhlik, n71Ö)> dagegen scheint ^A! 

gutes Vorzeichen aus ^AA. (J^) und ^i©". Krümmung aus einer 

X ^ ee 

Form wie und verkürzt, endlich -?n! Hütte ursprünglich ein 

arab. Part. (vergl. oder aus t?fl gedehnt zu sein. 

✓ 

Hintenvokalige Wurzeln werfen weder, wenn wir nämlich 
von einigen uralten Wörtern unklarer Abkunft zunächst^absehen, ihren 
lezten W.Laut ab, noch lassen sie die vokalische Aussprache eintreten, 
sondern sie verhärten ihn vielmehr immer zu einem Halbvokal, und 
haben somit durchaus starke Bildung. Diese Bildung erklärt sich aber 
überhaupt nur dann , wenn wir nach § 38 annehmen , dass einst alle 
Nomina, und so auch diese, auf einen kurzen Vokal auslauteten; und 
gerade bei Wörtern dieser Bildung muss man nothwendig, um sie aus- 
zusprechen, diesen Vokal hören lassen. Solche Bildungen sind ^^©"! 
serv" Wurzel, 9/?©’! Darstellung, A'i©’. oder A'?'. Bruder, Z^?'! Gasse 

(— /f?©"! ?h‘P'! wohlriechendes Holz (vgl. ; A?h©’! Aus- 

5 & X 

dehnung, Wüste J^©". Weltkampf, Gesicht, A?h 

X’. Schönheit, Erholung. Diess sind wohl alle, welche man bis jezt 

kennt; man sieht, diese Bildung ist sehr selten geworden, und nament- 
lich ein Wort mit Vokal e von einer mit i schliessenden W'. ist nicht 
darunter*. Die Seltenheit solcher Wörter könnte auflallen; aber sie er- 
klärt sich zur Genüge daraus, dass, nachdem in der späteren Aussprache 


' wohl auch A»©". Sah, W. '"S 
* 8. Ewald, gr. ar. § 73. 387. 

’ denn ist Infln. und ganz andern Ursprungs. 
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der die Nomina niislaiitende Vokal eiii^ebnsst war, man lieber diese ganze 
Bildung veralten liess, und soweit reine BegrifTswürtcr damit gebildet 
werden sollten, sic diirrb eine andere § 106 ersezte. — Ausserdem 
kommen nun aber einige uralte Wörter vor, welche nur zwei Wurzel- 
laute haben, aber tbeils vor Fron. sulT. und im Flur., thcils in Ablei- 
tungen, in dreilaulige Wurzeln mit hinterem u übergehen: sie sind 
darum, wenn auch in einzelnen Fällen die drcilautigc W. erst von ihnen 
abgeleitet ist, nicht sic von ihr, dennoch hieher zu stellen: Mann, 

Name, Hand, ÖÖ. Baum, 'iF'lK weibliche Brust, Blut', 

Gesicht, A4!- Mund, A'fl. Vater, Schwäher. Was ihre Bil- 

iluug heti'illl, so ist zwar nicht von allen gewiss, dass sie gerade nach 
dieser von uns angenommenen ersten Form gebildet sind; sie gleichen 
aber in der Form um meisten den Wörtern dieser ersten Bildung, und 
da ihre wahre Bildungsweise, weil uralt, mit Sicherheit sich nicht mehr 
feststellen lässt, und jedenfalls unter keine der in der Sprache noch le- 
bendigen Bildungsweisen untergeordnet werden kann, so wollen wir sie 
am liebsten unter die Nennwörter einfachster Form stellen. 

Ein Naturlautc nacliahmendes Wort dieser Bildung ist Rabe; 
Fremdwörter, die nach dieser Bildung umgestaltct sind; Itidien, 

/VCAl Griechenland, 4!^^- Passah, XivTiov, oder i'.e: 

Schwefel (B-eiov) q. a. 

Einige dieser Gebilde, namentlich von solchen, die die Bedeutung 
von Sachwörtern angenommen haben, giengen in die weibliche Form 

über, wie Zelt Fledermaus, Reiseta- 

sehe 7fT! Garten, . Galbanum, Galle (lür 

und Gasse (zu R'F'. s. oben), Thilre 

? Z%, Kalk und manche andere auf d endende (§ 127). 

lOG 2. Die zweite Bildungsweise besteht darin, dass ein betonter 
kurzer oder durch den Ton gedehnter langer Vokal sich 
nach dem zweiten W.Laut feslsezt. Die Wörter dieser Bildung 
sind Nomina verbalia. Sie bezeugen ihre Verwandtschaft schon durch 
den Siz ihres Bil^ungsvokals nach dem zweiten W.Laut, sofern das Ver- 
bum gerade an dieser Stelle seinen wesentlichen Vokal hat; und ihrer 
Bedeutung nach sind sie entweder inGnitivartige Begriflswürter, vom alten 
Imperfect abgeleitet, oder Beschreibewörter, vom Ferfekt abgeleitet Sie 
zerfallen daher sogleich wieder in zwei Arten, je nachdem sie vom Im- 
perfekt oder Ferfekt als ihrem Grunde ausgehen. 


‘ woher ms erst abgeleitet scheint. 

• s. hierüber Ewald, hebr. Spr. § 148, a. 


Digitized by Google 



Einfarlir Nammslimine zweiter Rähe. 


177 


1} Bcgriffswürter, vom Iiiiperfect abgeleitet, den Infini- 
tiven und infinitivartigcn Substantiven anderer semitischen Spra^n ent 
sprechend. Das (alte) Imperfect d. i. der Subj. (§91) hat im Aeth. die, 
Vokale e und d, jenen für das trans., diesen für das intrans. Verbum. 
Diese zweierlei Vokale milssen auch in den davon abgeleiteten BegrilTs- 
wörlern wiederkehren. Aber 

a) Begriffs Wörter II) il betontem^ nach dem z weiten W.La iit 
finden sich in derTliat nicht mehr; sie sind, weil das e für zu schwach 
galt, den Ton zu halten’, sämmtlich in die weibliche Bildung 
übergegangen (§ 104) z. B. statt flTlC. seber vielmehr Bruch, 

und nur durch diese weibliche Endung, welche sie annahmen, wurde 
verhindert, dass sic mit der ersten einfachen Bildung durch e zusam- 
meiiGelcn. Diese weibliche Bildung durch die Endung al, seltener d 
(§ 127, b) ist ausserordentlich häufig*. Der Bedeutung nach entstehen 
dadurch fast immer Nomina actionis, wie Lauf, Auffin- 

dung, C9UT'. Durchbohrung, oder eigenschaftliche Bcgrilfswörter wie 
fl'Jl/T'! Trunkenheit, Feuchtigkeit; selten Sachwörter wie 

(Lager) Stall, (Erscheinung) Gespenst, (Höh- 
lung) Loch, (L'nheschnitten sein) Vorhaut, (Kreis) 

Ring. Wo sie von einer W. neben den Nennwörtern erster Bildung 
ausgebildet sind, bedeuten sie immer die reine Handlung Berau 

bung Raub), A'firi’Tl das Ankleiden (A^flfl! Kleid), f^AA'r. 

Anfüllung, Vollsein (f^AAi Fülle) u. s. w. Sie werden auch von mittel- 
und hintenhauchlautigen Wurzeln gebildet, obgleich diese im Subj. den 
Vokal a haben, wie hftVl”T^ Irrthum, Sdumng, Sto- 

ssen, Schlagen, Schlag u.s. w. , und ebenso von vielen intrs. 

Wurzeln. Von doppellautigen Wurzeln lautet diese Bildung im- 
mer flim'! selfat Riss, Fieber, 9m’. Berührung, Flucht, 

Flug, Schwärze, Zorn (§44). Wurzeln mit 

anlautendem ii haben oft die starke Bildung, auch wenn der Subj. 
die schwache bat, wie Fliessen, Werfen, Wurf, QW 

OT'I Stossen, (D’.^T'! Anklage (s. unten), aber sonst meist die schwache, 
A.CT’! Geburt, Ilerabkunft, das Speien, ÖA^’. (Dauer) Tag, 

Fall, 0AT'I (§ 44) Ausgang und diesem ähnlich RAT . Eingang 
von pa: § 68; wo aher beide Formen ausgehildet sind, haben sie ver- 
schiedene Bedeutung: ÖP^! Brandmal Brennen, 9H^. Bann- 

fluch (D’9H^I Bannung. Einige andere lauten mit engangeschlossener 


' wie es auch im Subj. den Ton verlor § 92. 

’ im Hehr, entsprechen Bildungen wie STlTJ, rP35n> u. s. w. Ew., 

5 

hehr. Spr. § 160, im Arab. u, $, w. , • 

✓ 

12 
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weiblicher Emlung (§ 128): Anfang das Anfängen), 

plözlicher Zufall, Gabe, wo a von PU'fK 

sich des Hauchlauts wegen behauptet hat. 

Die Bildungen von niittelvokaiigen Wurzeln zeigen nach 50 
immer’ die vokalische Aussprache ihres mittleren W. Lauts: 

Sterben, th //T: Gehen, Sieben, 0'/^. Blindheit, Schdtul- 

lichkeit , Wendung,^ "ifn'!'. Betrug, (Einsezung) Ami, 

Auswanderung, ‘t’.ih’l'l Röthe; und nur die zugleich hintenvok»- 
ligen Wurzeln hilden mit diphthongischer .Aussprache Leben, 

^^(D’P^. Verdrehung, lieber RAT', s. oben. 

Von hintenvokaligen Wurzeln ist diese Bildung um so häu- 
tiger, als die erste einfache Bildung von denselben stark im Ahnehmen 
begriffen ist (§ 105). Die Form lautet nach § 40 entweder 'iCP'Tl 
Erwählung, CAPT'. Gesicht, Anblik, fl^P^. Bewässerung, ÖCP'I'. Glei- 
chung, Geiz, Folge, ÖA®'1'. Abtrünnigkeit, 

Ausgiessung, "H®C'l'. Zerstreuung, oder Abend, Armutk, 

Vergeltung, (Einsamkeit) Kloster, (Schikiiug) Weg, 

und manche Wörter wechseln beliebig beide Formen wie 4’‘fP4'. und 
Dienst, Cf^P^F. und C'^4'! Wurf, C^P’F. und CITF. Zauber, 
4!4'®4'. und Lust. Mit vorgcschlagenem A (§ 34) A’llZiH'! 

Abwechslung. Einige wenige mit anfangendem Hauchlaut (§ 44) oder ’F 
(§ 48) zeigen statt g in der ersten Sylhe a: und fh®4i'FI Ver- 

läumdung, U’n>4'! Ueberdntss, Freude, und ^?A'"FI 

Eifer (Num. 25, 11 annot.l, und ‘FX.4’. Dichtigkeit, Härte, 4*1^! 

Wette. Und von der Wurzel <hll®! kommt nach mehr arab. Bildung” 
Lüge für fllfl®4'. Eigenthümlich ist auch ff.4,^- Gen. 11,9. 

107 b) Die Bildung mit intransitivem a ist noch in mannigfacher 
Gestaltung erhalten. 

a) Der zweite W.Laut wird mit n”, der erste mit flüch- 
tigem e gesprochen. Diese Bildung wird nur von intransitiven oder 
balbpassiven Verben gemacht, und ist darum nicht gerade so sehr häufig. 
Es gehören hieher Wörter wie Kürze, Tiefe, Dünne, 

. Hässlichkeit; von mittelhauchiautigen WW. (§ 44) Ge- 
lächter, /fh'H. Weite, YlttlrlF . Verläugnnng, Hunger, von hinten- 

hauchlautigen '1^11. Wachsamkeit, fizSih. Müdigkeit, '^^^A. Mangel, von 
doppellautigca immer aufgelöst 'Ad’n! M'eisAeiV, ‘JUl’ni Rundung, 

Dünne, von hintenvokaligen A’fXP- Schlechtigkeit, ÖfFPI Grösse, 

‘ I.uiioLF, lex. aclli. S. 561 (ülirl '/‘©'‘^F, .iber ohne Beleg, an. 

“ Ew., gr. arab. § 1 1 0. 5 

’ es ist wenigstens ursprünglieli betont. Arabisch entsprechen u- dergl. 

* (Ew., gr. ar. § 210), hebräisch intransitive Infinitive ersten Stammes. 
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Oller indem der Diphthong zu einem Misehlaut zusainmengeht, d 
"Tß’. und flirl Trinken, Blüthe, Frucht (Ö^ ^Z>‘. 

vielleicht tlP. starker Thau (von übrigens unklarer Abkunfl). 
Wurzeln mit anlautendeni « machen diese Bildung gewöhnlich nicht, 
sondern ersezen sie durch die weibliche Bildung (s. § 106). Doch ge- 
hört hieher Speichel (wogegen C‘M'1 Speimt), ähnlich 

Grundlage (W. wahrscheinlich T1^) Von einer VV. mit anlautendem i 
kommt, weil dieses im Suhj. nie abgeworlen wird, .Fflfl! Trokenheit. 
Von mittelvokaligen ist sie äusserst selten, 6Q)C! Blindheit; sie ist theils 
ebenralls durch die weibliche Bildung, theils durch die erste einTache Bil- 
dung ersezt. Die Wörter dieser Bildung wechseln hie und da mit der 
ersten einrachen Bildung in gleicher Bedeutung: und Dich- 
tigkeit, und Thorheit. 

ß) Das a kann sich zu d dehnen. Dadurch werden die so 
gebildeten 'Wörter von ihrer Verwandtschaft mit dem Verbum mehr los- 
getrennt und werden von Infinitiven zu eigentlichen Substantiven erho- 
ben; sie drüken nicht sowohl die Handlung selbst, als vielmehr das 
Residtal der Handlung aus und sind meist Sachwörter. Beispiele : 
Rest, fl'OCl Trunkenheit, Gewohnheit, iV^'i'. Kind, 

Regen, Buck; mittelhaucblautig Spott; hintenhauch- 

lautig Moroni, CHth. Gewinn, Äusgespienes ; doppellautig 

Schmerz, Fieber, Hize, Räuhe; inittelvo- 

kalig Halle (Gang), Schlaf, ihTfl. Sinn, ÖTAI Füllen, 

fl/’th! kostbares Gefäss, <C.PA! Schale, das Ausgesp iene; hinten- 

Tokalig ■nne: Weinen, Tmtik, Qual, Gefäss, 

■flH®’! Schlummer, Ton, und mit Ahwerfung des ©■ (nach § ;»3) 

9A: Einhüüung, Weg, Fleisch (VV. fjß: Geldschuld. 

Ein VV'ort mit vorgeseztem 7\ (§ 34) ist ?iA'l''i. Kleid (W. nrb)- 
Spuren von ursprünglichem ü in der ersten Sylbe zeigen sich in 
tß'". Ring, Th4,C! Busen, *P^Ai Laus. Hie und da kommt diese Bil- 
dung neben der ersten cinrachen vor: “flAtM und ‘JlAitV. Geschrei, 7\ 
und r'tT'AI Junges (von Thieren und Menschen). Einige weibliche 
Formen von a und ß s. % 128. 

Es können aber diese Bildungen sich noch mehr verbreitern, indem 
aucli die erste Sylbe mit dem bestimmteren V'okal a gesprochen wird. 
Es ist diess die gewöhnlichste Art, Sachwörter (doch auch Begriftswör- 
ter) zu bilden. 

y) Die Form mit ä in beiden Sylbe n’ ist theils als eine Wei- 
terbildung von a anzusehen, wie denn einzelne Wörter noch beide For 

* Dass es ein Wort A,c:=®A.<?-: gibt, ist aus (ien. 17, 12 nicht zu belegen. 

^ ^ ^ 5 ^ X 

^ Arab. Iiebr. enlspricht zHgleirh unserer Form /9 u. y 

! 2 * 
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men wechseln, z. B. und Genie, theils als Fortenlwiklung 

der ersten einfachen Bildung denn nocli viel häufiger wechselt sie mit 
dieser, z. B. UJ/^. und UJC^! Aufgang, und 11*^0 Ergiebig- 
keit, n«fA: und Maulesel, ’VIC und TCC und ^/nC Rest 

(J7.e: und «/r:, öfr. und üir., o,?a: und o^a:, und 

01»'^:, TH'A: und 70'?': Sir. 34. 20), wie denn auch jn andern Spra- 
chen oft Wörter der ersten Bildung entsprechen 040. 

317. Es kann daher auch nicht immer mehr entschieden werden, 
welche Sylbe eigentlich den Ton trägt: nach Ludolf wäre er immer 
auf der ersten Sylbe. Im ganzen ist diese Bildung sehr häuflg, nament- 
lich von den starken Wurzeln: 04^. Hagel, Pferd, 7'^A. Ka- 

meel OAfl! Feige, HJ'O! Schwanz, U7C! Stadt. Wörter mit anlautendem 

0 werden oft missbräuchlich ^ geschrieben: *iAf1. Spelz 

und O'f’O! Steige Hintenhaucblautige Aufrich- 

tigkeit, TAö: die kleine Brust, doch auch 70^: VolUidU; vornyokalig 
(DO?: Grenze; mittelvokalig *fPA. Hirsch, .?®A. Gebiet, fi®?. Burg 
(APC: Luft ein Fremdwort); hintenvokalig ‘^00^. Frühling, AJJlJt'. 

Viper^, aber auch mischlautig 70. Seite, (3ä O'O. Hüfte, aber 

von WW. mit scbliessendem i immer mischlautig A4. Seite, OAi- Naht, 
Krankheit, "JA,: Gesang. Ein u-lialtiger Kehllaut als erster W.Laut 
kommt hier und in d nicht vor. — Weibliche Formen von dieser Bil- 
dung sind seltener § 127. 

d) Die Form mit langem d in der zweiten und kurzem a 
in der ersten Sylbe ist nicht häufig“: 0*^A. Fest, fItO’O. Rechnung, 
ri'V»: Friede, Donner, ÄS^‘- Wille, 7.Pf»: Fdd\ Doppel- 

läufig YtOfl: Kreis, mittelvokalig fOT,P: Abendröthe, hintenvokalig 
Abgrund; aber die auf u schliessenden werfen ihr (D" ab (§ 53) 
Gnade, 0.?: Wtlsfe. 

108 2) Beschreibe Wörter, vom Perfekt abgeleitet (Adjectiva 

verbaiia und Participia). Diese im Ilebr. und Arab. noch so stark ver- 
tretene Wortgattung ist, mit Ausnahme der für das Part. pass, gebrauch- 
ten Bildung, ira Aeth. (wie im Aram.) ira Aussterben begriffen. Wie für 
das Part. act. , so wurde auch für das einfache Adjecliv die Umschrei- 
bung durch das Imperf. des Thatworts oder auf andere Weise, immer 
mehr herrschend, und die alten Adjeclivformen wurden aufgegeben; an- 


' vorgl. Ewald, gr. ar. § 240. 

= AZ,®": H^ohlgerüche und Wohlgeruch scheint ein Plur. zu sein. 

5 ^ 

* Arab. hebr. 

^ Hintenhaucblautige lassen sich von der vorigen Bildung nicht unterscheiden. 
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dere hinwiederum haben sich nur erhalten, weil sie Substantive gewor- 
den sind. — Die ursprünglichen Vokale des Perfekt dehnen sich, um 
solche Wörter als Nomina vom Verbum zu unterscheiden, immer zu 
langen, und so kommt es, dass sich hier ausser a auch t und u ge- 
schieden erhalten haken, da die Sprache zwar kurz i und u immer in 
e Zusammenfällen liess, nicht aber lang i und i). 

a) Die Bildung mit d in der zweiten Sylbe ist nur noch 
schwach vertreten. Die erste Sylbe bat im eigentlichen Adjectiv das 
kurze Diese Wörter haben zum Theil die Bedeutung von Participien. 
Es kommen vor fllj’fl)'. lebendig, wenig (wenn nicht ursprüng- 
lich Wetiigkeit § I07j, (='lltV4!.) fortdauernd, nakl, 

Ziß'. (■'"Itj) roh, erwachend, verlaseend, besizend oder 

Besizer (Hen. 14,6}'. Aber auch diese wenigen Adjective, die noch 
erhalten sind, haben schon eine starke Neigung zu substantivischem Ge- 
braiicli', sie werden meist nicht als reine Adjective einem Substantiv 
heigeordnet , sondern in mehr selbstständiger Stellung, wie ein Subst. 
in Apposition gestellt, und ordnen sich zum Theil Nomina im st. c. 
unter oder ergänzen sich durch Pron. suff. — Als Reste aus älterer 
Zeit haben sich auch einige, reine Substantive gewordene, Wörter dieser 
Art erhalten, wie (hoch) Himmel, O'll.C! (glänzend} Sonne. Auch 

einige der § 105 a. E. genannten kurzen W'örter gehören im Grunde zu 
dieser Bildung. 

b} Die Bildung mit ( in der zweiten Sylbe ist die verhält- 
nissmässig häufigste für einfache Adjective; manche derselben sind Sub- 
stantive geworden. Sie kommt meist von Wurzeln intransitiver Bedeu- 
tung'; seltener tragen diese Wörter rein passiven Sinn und fällt dann 
diese Bildung durch f mit der durch ü zusammen'. Der erste W.Laut 
wird, um sie als eigentliche Nomina von Participien zu unterscheiden, 
mit a gesprochen; in mittelbauchlautigen mit e (§45). Von starken WW. : 
neu, Zltöl gottlos, dünn, kurz, JYl,Ci fretnd, 

rotk, schwarz, dicht, schnell, flA.'i. echeerf, 

von mittelbauchlautigen CltV.’fl. weit, alt, von doppellautigen ^ZC. 

bitter, leicht, OH,"H. stark, inn.'fll tcetse «p»zc: aa-n: 

«pofTLfP), von mittelvokaligcn angenehm, lang (und 

des Hauchlauts wegen auch §44), stehetid, ‘l'K.jh.“ und 

(§ 52) von WW. mit schliessendem i On„ß. gross, aber von 


' Hebräisch und arab. 

5 ^ ' 

. fiff»: heisst nicht gibbonu, wie Ludolf meint, sondern Höker §107. 

' und entspricht dann hebräischen Adjectiven wie und 
* wie TpB. ‘ 8. §. 136, 1. ' z. B. Gen. 30, 35. 
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\\\\. mit scliliesseiidem il kommt diese Bildung nicht vor. Substantive: 
trifi: Aelletter, Eisen (scharf), der erste Monatslag (obe- 
rer), (dünn) Kuchen und kleine Münze, (TIA.! (§ 52) Ziege 

AW.^! und gewöhnlich zusammengezogen (§ 47) t\^: Aeliester, Greis, 
'nfh.A. Essig; ferner ursprünglich mit der Bedeutung eines Part. act. 
(wie oben oder den Thäter ausdrükend' Prophet (Spre- 

cher), fttfU (§52) Bürge, Verwalter, ’iR.f. Eisen (schneidend); oder mit 
passivem Sinn A'iAi Teig (§ 45), Christus. Eine Bildung mit 

vorgeschlagenem A (§ 34) ist Herr (und A'fliVAi Kranz, Krotie 

5 c 

Fremdwörter, nach dieser Form umgebildel: 

ax^^ogf XVfllVOV (wo "fl = 7tv). 

c) Die Bildung mit tl in der zweiten Sylbe ist weitaus die 
häutigste und noch so lebendig in der Sprache, dass sie von den mei- 
sten Wurzeln abgeleitet werden kann. Sie trägt zunächst streng pas- 
siven Sinn, und dient, von Thatwürtern activen Sinns abgeleitet, als 
Part, pass., z. B. geschrieben. Der erste W.Laut, eigentlich vo- 

kallos, wird immer mit gesprochen (zum Theil nach § 60, zum Theil 
weil diese Bildung, zum Ausdruk des Partie, dem Verbum näher steht) 
Sie kann auch von Wurzeln, die nur als Nennwörter ausgebildet sind, 
abgeleitet werden, z. B. grasig, AfD'fl. besonnen, und wird da- 

eine andere Form znr Bildung von Part, passiva abgeleiteter Stämme 
nicht vorhanden ist, auch von abgeleiteten Stämmen, mit Aufgelmng 
ihrer Stammeseigenthümlichkeiten wie aus Verben des einfachen Grund- 
stammes gebildet, z. B. vollkommen (von fa.ssdma), ge- 
plagt (UJ4’F!), geliebt , pass. geprie- 

sen (von AAVKI'.), erfreut (von St. III, 2), doch 

vcrgl. §111. Sic wird von den starken, hauchlautigcn, doppellautigcn, 
vornvokaligen Wurzehi und denen mit mittlerem und schliessendem i 
gleichmässig , nämlich stark und voll, gemacht: gelehrt, AlIC! 

gebtuiden, i^ftl'A. zerstört, voll, 'iY'f-f. gerichtet, verarmt. 


' Ewald, Iiel)r. Spr. § 1 49, e. 

’ Die ItiMiing cntspriclit vollkommen dem hebräischen Paöl. Wenn I-odolf gr. 
aeth. I, 3 iiehaiiplcl, dass der zweite W.Lant verdoppelt sei, so hat er sich wohl ge- 
irrt, wie er auch sonst in seinen Angaben über die Verdopplung nicht zuverlässig ist 
(er spricht z. U. «/: ßiic 7iaf(gdray jenagger, sagt dagegen nicht, dass in 
Bildungen wie tlO der zweite W.Laut verdoppelt .sei). Den Intensivbil- 
dungen u. s. f. (Ewald, hebr. Spr. § 15,5, d., gr. ar. §248, 

HoFFMASS, syr. Cnimni. S. 241) entspricht vielmehr im Aeth. 7nc: Die Art der 

Hildnng des Part. pass, von .änsserlich vermehrten Verbalstämmen und mehrlautigeii 
WW. (§ 111) spricht entschieden gegen eine Verdopplung des zweiten W.Lants, ebenso 
die eigenthümlictic Gcslaltuug dieses Gebildes von niittelvokaligeii Wurzeln. 
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abgewandt. Dagegen von Wurzeln mit scliliessendem rt entstellt 
nach § 52 immer die Form lebew’ htndig, ÖA®"! abtrünnig 

u. 8. f.; vo.nW'iirzeln mit mittlerem »1 ist zwar die Form mevüt 

(todt) möglich und kommt noch oll vor, geht aber, namentlich in späte- 
rer Zeit, gewöhnlich in f^®'1\ mevvet über nach § 52; so 
warm, f^®’A. besiegt u. s. w. Wie schon aus einem Tbeil der ange- 
führten Beispiele hervorgeht, wird dieses Gebilde nicht blos von Verben 
activen Sinnes, sondern auch von intransitiven gemacht und ist auch 
von diesen überaus häufig, entweder im Sinne eines Participium's oder 
geradezu als Adjectiv: flYHlI liegend, fliegend (im Flug be- 

grilTen), C®"^. laufend, ilA®". seiend, C.fMl. schwebend, krank, 

traurig; und kann sogar, ähnlich wie die Refl.-Passiv-Stämme, 
scheinbar activen Sinn gewinnen', z. B. (von «carte») nicht 

erspartet, sondern im Warten begriffen, wartend, ®‘YPA! vertrauend, 
dem Lästern ergebener, Lästerer, tpohlbehalten, aber auch; 

heilsam (Vit. Ad.), nicht blos gefangen gehalten, sondern auch 

angeklammert an d. i. etwas haltend mit Accus. (Ileii. 56, I). — Bei dem 
grossen Mangel an eitifacheii Adjectiven muss diese Bildung die Adjective 
ersezen, wie voll, viel, müssig, stark, 

fhö. standhaft, schreklich, dürr u. s. f. Nur sehr wenige 

dieser Bildungen sind Substantive geworden: wachsam und Wäch- 

2 , > ' 

ter, König, Öi^f"®’. Gegnrr 9PC. Proselyte, Silber 

(weiss), "nftr?)! Sauerteig, /ffhCi kothig und Koth (s. einige andere un- 
ter den weiblichen Bildungen $ 128). 

3. Wenn in der jezt erklärten zweiten einfachen Bildung die we- 109 
sentlichen Vokale (d 2 «<) aus ursprünglich kurzen nur gedehnt sind^ 
so entsteht dagegen eine dritte Reihe einfacher Bildungen da- 
durch, dass noch stärkere oder von Hause aus lange Vo- 
kale sich im Stamme festsezen. Zum Theil können sie als aus 
Wörtern der zweiten Reihe abgeleitete neue und stärkere Bildungen an- 
gesehen werden. 

a) Indem vorn nach dem ersten W.Laut ein langes d sich 
festsezt, hinter welchem in der zweiten Sylbe der kürzeste Vokal 
erscheint (§ 60), entsteht eine Wortform stark activen Sinnes, welche 
den Handelnden ausdrükt, und daher in den übrigen semit. Spra- 
chen als Part. act. vom ersten Verbalstamm verwendet wird. Im Aeth. 
kann diese Form nicht mehr von jedem Verbum abgeleitet werden, ist 

' vergl. Ewald, licbr. Spr. § 149, d. Hoitmasn, syr. Gramm. S. 1"7. Ewald, 
gr. arab. § 244. 

’ wie T’iriN Caiil. 3, 8. 

' wie in den verwandten Sprachen noch deullicli bewiesen werden kann. 
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üliorhaiipl fast ganz ausgestorben und nur noch in wenigen Wörtern 
vertreten, welche adjectivisch und substantivisch, nicht als Pnrticipia, 
gebraucht werden. Als Adjective kommen noch vor: gerecht, 

gerade, aufrichtig, wohlbehalten, nüzlich, . 

anderer, verschieden, schön; als Substantive Sünder, ’nti?. 

Priester, Ul(D^i (Opferer) Gözenpriester, Gehülfe, TCh. Erbe, 

Binsteher, Schüser, HÖA! Herr und reich, Ochse (W. DhIj 

1 »^), Glas, *^,^1 Wasser (flüssiges, W. ''IS), und nach § 105 

wohl auch manche solche, deren langes ä sich zu einem kurzen abge- 
schUflen hat, wie thöricht, Thor'. Ganz gewöhnlich ist diese 

Form zur Bildung der Zahladjective verwandt § 159. 

b) Im Gegensaz gegen diese Bildung activen Sinnes durch langes 
d entstehen neue und stärkere Bildungen von BegrilTs Wörtern durch ein 
von den passiven Vokalen u, i abgeleitetes langes «1 und I, welches sich 
in der zweiten Sylbe festsezt, aber auch in erster Sylbe nicht das gleich- 
gültige g, sondern den bestimmteren Vokal o vor sich hat. Auch diese 
Bildung ‘ ist im Aeth. sehr selten, mit »1; Hize (verschie- 
den von und fti/VC! Wall, Befestigungswerk, 

Norden (Gegend des mit i das laufende Jahr (eigentlich 

Herbst, Zeit, da gepflükL wird) , vielleicht Nez (womit man zu- 

sammenrafTt) und mit langem d, ffinferroun» (des Tempels, 

und mit einem aus i verfärbten e Gespenst, böser Geist, nebst eini- 

gen weiblichen Stämmen § 127. Das wichtigste aber ist, dass diese 
Form im Aeth. die gewöhnlichste ist, um Handlungsabstracta oder In- 
finitive von den einzelnen Verbalstämmen abzuleiten § 124, welche 
nur äussei’sl selten als Nomina substantiva gebraucht werden, wie 
Glaube, (D-fKii: Fluss (einige andere mit weiblicher Endung s. § 127). 
Als neue Ableitungen von Adjectiva verbalia der Form (§ 107) 

erscheinen einige Zahlwortgebilde: sie bilden sich durch ein vorn ein- 
dringendes a; s. weiter § 159. 

Es gibt noch eine Zahl von Wörtern einfach scheinender Bildung, 
welche aus keiner der im Aeth. sonst noch gewöhnlichen Wortformen 
sich erklären, und entweder auf veralteten Bildungen oder auf verderb- 
ter Aussprache älterer oder aus der Fremde aufgenommener Wörter 

5 y ✓ 

beruhen. Fremdwörter sind z. B. Welt, Ewigkeit 

0 ^ J 5^ 3 5 ^ C- y 

Granatapfel I^YlCi Zucker Süden 

Ä ' 0^ 5 y 

XQ'rt, riAA Ofen IW!?, -Goo, 

^ 

* Audi /©■(ti: ea?ifl (s. Lud. lex.), wenn die Lesart richtig ist. 

® im Hbr. häufiger, Ewald hbr. Spr. § 153. 
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denarius, 
racig 

und andere. Wörter noch unklarer Alikunll und Bildung sind z. B. 

kostbares Kleid, eine Geierart, UJO’ifi Lade, Schrein, 

4>nC! Fittstemiss, Schvh, >trPA! Buchstabe Erde, "fldvCl 

Land} und andere. 

5. .NAME-NST.iiMME DURCH V'ERDOPPELU.VG VON WUBZEUL.AÜTEN. ODER VON ABGELEITETEN 
VERBALSTXMMEN und MEHRLAUTIüEN WTRZELN GEBILDET. 

1. Bildungen aus einfachen dreilautigen Wurzeln und 
yerbalstämmen. 

a) Aus einfachen dreilautigen Verbalstämmen werden 
durch Verdoppelung des zweiten W.Lautes, welche hier eine 
Steigerung des Begriffs ausdrückt, im übrigen aber nach der § 108 be- 
schriebenen Adjcktivbildung , Aussagewerte r gemacht. Die erste 
(geschlossene) Sylbe hat immer den Vokal a, die zweite den betonten 
Hauptvokal d (wie § 108, a). Die andern Vokale, die für die Adjektiv- 
bildung überhaupt möglich sind (§ 108), und die in den andern semit. 
Sprachen vertreten sind', fehlen im Aeth. (es müssten denn unter den 
§ 108, b. c angeführten Wörtern einzelne mit verdoppeltem mittlerem 
W.Laut enthalten sein). Es werden damit zunächst Adjektive ge- 
bildet, welche mehr innerlich und fester anhaftende Beschaffenheiten 
oder Eigenschaften gesteigerten Maasses ausdrüken, von starken Wur- 
zeln: furchtsam (der immer und leicht fürchtet), ängst- 
lich (Vit. Ad.), sehnsüchtig, TOÖ. männlich, mannhaft, 

stumm, kahl, angenehm, offenbar; von Nennwör- 
tern abgeleitet haarig, (die Vorhaut an sich tragend) «n- 

beschnitten, ‘P'AAI belaubt (Deut. 12,2); von mittelvokaligen Wurzeln: 
’fyA'. gewaltig, PTiJ! sanftmnthig, n/’’!!. grauköpfig, AjP<Ci stammelnd, 
abscheulich, hässlich; von hintenvokaligen : ATd)". bösartig, YlT 
®'I starkh'äftig, verdreht, faul, arm, AdxCI (ne- 
ben Alh..Pi § 109) schön, schön, gut. Oder aber dient diese 

Bildung dazu, um den Th ater (der etwas oft oder immer thut, es als sein 
Geschäft betreibt u.s. w.) auszudrüken 7nc; Arbeiter, UA'fl. Tagelöhner, 
4Afi: Anwohwr, Beisasse, Tritdcer, (§ 53) Hurer und Hure, 

von ?\QC: Ftiss ADCI Fussgänger. Indessen die meisten Wörter, welche 
so den Tbäter bezeichnen , hängen sich noch eine äussere Endung i 
(§ 117) an; manche haben noch beide Formen: und 4^(1.. 


Asc\ äwÄ.i.3 

OATI und OA^! Mimnor 


* Kw ald hbr. S[»r. § 155, gr. ar. §248; Hoffmani» gr. syr* S. 24lf. 
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Zimmermann, und ihJiA,', SleuermauH, von Feld d^JAI 

und ^^3’A,. Landbewohner. 

b) Sonst werden mit noch stärkerer Wiederholung der 
zwei lezten W.Laute, wie Verl)alstäniine §77, so auch Adjektive 
abgeleitet von Wurzeln, welche Karben und Ges<;hmakssachen bezeich- 
nen, um damit das Ae h ne In aiiszudrüken’; die lezte und Haupt- 
Sylbe hat I (vielleicht auch rf), die beiden andern a wie § 108, b: 
tcemlicA, ‘^OC^.C- (verkürzt auch honigdhnlich 

d. i. süss, '^^A'^A! grün; mir iin Fern, bis jezt bekommt 
(h’l'I röihlich (wohl von 'f/’/tlP-th. §36), flZiftCÜt't'. schimmernd (\on 
(IZilhZih. oder — Ziih.j. 

Ml 2. Von abgeleiteten Verbalstäminen können einige der 
§ 105 — 109 beschriebenen Nainenhildimgen , unter Beibehaltung der 
Stammeseigentbninlichkeiten, gemacht werden. Zwar die erste einfache 
Bildungsweise § 105 fehlt natürlich bei der Ableitung von Nennwör- 
tern aus ihnen ganz, weil der eine Vokal nach dem ersten W.Laut nicht 
genügte, diese längeren Stämme zu umspannen. Dagegen können sich 
die Bildungen § 106 -108 mehr oder weniger hei ihnen wiederholen. 

a) Begri ffs wör t er von abgeleiteten Stämmen zeigen je 
nach den Stämmen verschiedene Formen, aj Vom zweiten (irnnd- 
stamm (I, 2) bilden sich durch a nach dem zweiten W.Laut und die 
starke betonte weibliche Endung d, welche zugleich (meist) die Dehnung 
des vorhergehenden Bildungs-a verhindert, inlinitivartige Begrilfswörter. 
Die erste (geschlossene) Sjlbe wird ebenfalls mit a gesprochen*. Sie 
ist indessen nicht mehr sehr häniig: Yersuchniig, ‘l’flA. Be- 

gegnung, HA4,» ZurechlweisHug, AflAl Vergehung, 0*^^. Unrecht, UAH! 
Noth (Schwermachung), Geruch, und von einigen, als Verha nicht 

in St. 1, 2 gebräuchlichen, Wurzeln ebenso (flM'I*. gerichtliche Unter- 
suchung, (hUJUl! Erforschung, i'fi/i’. Verumndernng, Wutider; vielleicht 
auch einige Sachwörter wie ‘l’AAi Krone, Kranz, ’a(DA: lind 'hta: 
Liaehtrab, hinterer Theil, 7rl?AI Aas (llinstreckiing), Wolke (Ver- 

hüllung). Einige andere Steigerungsstämme haben diese schwerlallige 
Bildung schon aufgegeben und zu der § 106 beschriebenen Bildung von 
Nomina actionis ziirükgelenkt, aber doch, wie zur Unterscheidung von den 
Bildungen aus einfachem Stamm, die schwere weibliche Endung ä ange- 
nommen : Reue, Freude, Unwille, (hA,F! Denk- 
vermögen, Geist, (D’(D^. Geheul, V'Z'A. Eifer, Hast, Bestürzung ; 

statt Geschmak haben Deut. 32, 28 die meisteu Handschriften 


' ganz wie im Hclir. Ewald libr. Spr. § 157, c. 

^ * Zienilidi entsprechen die arain. Intiiiilive dos PacI und der andern Släiiiine 
11. s. w.), und hebräische Wörter wie Ew. § 156, d. 
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schon Ganz vereinzelt aber steht /TO’Ö! $evve Einladung und 

P(D'U^. jdvvehat SanfltmUk '. Auch von Causativstämmen war wohl die 
Abstraktbildung mit a nach dem vorlezten W.Laut und weiblicher En- 
dung ä einst mehr im Gebrauch, doch ist sie im gewöhnlichen Aeth. 
nur noch in AC/^.P. (sehen lassen) Beispiel, Gestalt (und vielleicht in 
Afl^T^I Schenkung) erhalten. 

ß) Von reflexiv-passiven Stämmen, durch vorgesetztes 
gebildet, konnte einst das Nomen actionis mit Beibehaltung der Vokale 
des Suhj. aus dem Suhjunctiv gebildet werden ^ aber diese Bildung ist 
ausgestorben. Man kennt nur noch ’T^UC! tamähhar Studium, ähnlich 
von mehrlautigen Wurzeln (Unterhandlung) Unterhändler, 'Vi 

(Ueberdekung) Brüke. Dagegen ist sehr gewöhnlich gewor- 
den die Bildung durch ein langes d nach dem zweiten W.Laut, 
vor welchem T sein a behält und den ersten W.Laut in seine Sylbe 
zieht. Die Bildung wird nur gemacht von St. III, 1 aus, und III, 2 
muss in III, 1 zurükgehen. Es werden so passive BegrilTswörter , die 
auch Sachwörter werden können, atisgedrükt: Tirac: Geddehtniss, 
T70CI Gemdchle (Werk, Thalen), Vollendung, drittes 

Stoheerk, Verfünffachnng , Fünfzahl; doppeUautig 

Ausklüglung, 'l'r^rn’fK (Umkränzung) Zinne; vornvokalig: 'r(D’*ll'fl. Zu- 
saz, ’T'CD'A^P! Tausch, Lobpreisung; mittelvokalig: 

Aendenmg, Betrug, (Aufstellung) Gestelle; von Wur- 
zeln mit schliessendem « zwar auch das Klaffen, in der Regel 

aber mit hinten abgeworfenem Verschwägerung, Ver- 

brüderung, Verwandtschaft, Hoffnung, Tr^A! Würdigkeit; von 

WW. mit schliessendem i ist bis jezt nur das weibliche Gebilde 't'®' 
iT. Spiel (für , oder T(D^jP^.) bekannt. Bisweilen senkt 

sich schon > das a der ersten Sylbe zu e, namentlich in Sachwörtem : 
Befehl, ^CAfl. was zu Häupten liegt, ^TC!3Ö. was in der Fuss- 
gegend liegt (vielleicht Erdfrüchte, Feuerbrand) auch 

Vermittlung (von 't'ifnAI). — Von andern Verbalstämmen sind 
Nomina actionis, auf diese Weise durch ein langes d in der lezten 
Sylbe gebildet, sehr selten: von St. III, I kommt Athemzug; 

von St. 1, 3 (nach § 00) rn-tc: Theilnahme, oder iCVL'n. (Ex. 36,31) 
Zusammenheftung* (mit einem aus d verfärbten e); meist aber haben 

■ aa'T: Gebet dagegen ist aus ällcrer Zeit überkonmieu, und ist das arab. 
6 1 ' 

im Actti. spricht man AAP. beten, nicht 
5 d, 

’ wie ’) wie Ew. gr. ar. § 280. 

* Ganz eigcnthümlich ist yyi: 

Glanz ( von TYlPi) und A*ft. Streit 
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solche Bildungen von St. I, 3, wie auch von I, 2 (und III, I ) noch eine 
äussere Endung (s. weiter § 120). 

Wie man namentlich aus dem Hehr, und Syr. ‘ sieht , waren aber 
in Gebilden von passiven Stämmen auch die passiven Vokale il und I 
möglich; wo das im Äeth. noch vorkommt, wird mehr der Gegenstand 
der passiven Handlung, als die Handlung selbst, dadurch ausgcdrükt, 
so dass diese Bildung fast mehr zu den Beschreibewörtem gehört: 
'T'flflA! und Gekochtes, Gericht (Gen. 25, 29 — 34), und 'T'A 

Schüler^. Aber gewöhnlich bängte sich daran die engangeschlos- 
sene weibliche Endung vor welcher nach § 36 sich i, il zu e kür- 
zen musste, und es wird dadurch eine neue Art von Abstracta und 
Sachwörtern von den Passivstämmen abgeleitet. Die erste Sylbe be- 
hauptete zwar einst noch ihr o (so z. B. Gen. 31, 27 F, 

Gen. Comm. p. 5), Hess es aber später immer vor dem e 
der zweiten Sylbe sich zu e trüben. Diese Bildung ist ziemlicb häuGg, 
z. B. Erzeugtiiss (Vit. Ad., wie von ’T^fbC) Erzeugtes) legbert,, 

Enthaltsamkeit, Lehre, Regierungsbe- 
zirk, Erfreunng, ^fl'fl/n'. Menschwerdung, 

tezmed (§ 54) Geschleckt, Stamm; namentlich von Zahlwörtern, wie 
Afl^I das Dreifache (Verdreifachung) u. a. § 159; vornvokalig 
AT'! und ’F^AT'. Vertrauen, ^'QI’A.^! (§54) und 'FA»^! (Gen. 
15, 2 F) Geschlecht (sprich tevled oder tiiled}'; mittclvokalig 
Beschimpfung, Eig^ob, Rdtike,^^'t}ß'f^, Lager, 

hintenvokalig (nach §51) Prophetin, Sthmuk, ^FÖ 

Stolz, Fleischwerdung. 

b) Beschreibewörter von den abgeleiteten Stämmen sind im 
ganzen selten : die meisten Participien und was die Stelle solcher ver- 
tritt, werden durch äussere Vor- und ISachsäze abgeleitet (§ 114 u.ll7). 
Doch ist die Bildung des Part. pass, durch »I nach dem zweiten W.Laut 
(§ 108, c) wenigstens von einigen activen Stämmen ausser dem ersten 
möglich und sogar vom St. I, 3 sehr gewöhnlich. Vom St. IV, 1 Gndet 
sich ftflTXlYF'n! vertieft in eine Sache, von IV, 3 ?\flT^fF?'i! versam- 
melt, wo also die vorhergehenden a des Perfektstammes sich zu ü, und 
d nach § 18 u. 78 zu il sich senken. Nach lezterem Gesez kommt von 
St. I, 3 gesegnet, gegründet, theilhaftig, 

rasirt, t-ifa: versammelt, (tvIFC. gefärbt, ungläubig, zweifelnd 

(obgleich nach § 108, c auch 


' s. Ewald, licbr. Spr. § 16l,a. Hoffmans S. 243. 
’ wahrscheinlich ein Fremdwort. 

* etwa wie in ^ 

* obgleich Ludolf I, 5 lelirt, man spreche lewetd. 
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3. Die mehrlauligen Wurzeln sind meist nur als Substantiva 1 12 
ausgebildet; wenige Bescbreibewürter finden sich darunter. Auch die 
Substantiva sind meist Sachwörter, wenige Begriffs Wörter. Die weib- 
liche Endung (ausser der Endung d § 127) wird diesen ohnedem länge- 
ren Gebilden selten angehängt. Ein grosser Theil der mehrlautigeii 
Nomina ist aus der Fremde eingelnhrt, oder noch dunkeln Ursprungs. 

a) Einfache Begriffs- und Sachwörter vierlautiger Wurzeln 
bilden sich meist so, dass je zwei W'urzellaute in eine Sylhe Zusammengehen, 
von fünflautigen ebenso, indem der erste W.Laut wie ein Vorschlag vor 
die erste volle Sylbe tritt. Sie betonen, wo ein langer Bildungsvokal 
eindringt, diesen ; wo nur kurze Bildungsvokale sind, nach spaterer Aus- 
sprache, die erste geschlossene Sylbe. a) Beide Sy Iben haben ein 
kurzes K' (so dass etwa § 105 entspricht): Pest, 

Staubregen, Hausrath, Fuchs, ‘P'?4ni. Igel, 

Jungfrau-, (Deut. 14, 15), Linsen, 

Kothhaufen. Ein Be^iffswort dieser Bildung ist (D'A©’AI 
Schwankung. Fünllautig Beil, Erschiltlerung, 

Beben. Ausländisch Dirhem. ß) Beide Sylben haben ein 

kurzes o: Kürbis, 0<C0i' Pflaster, Teppiche, 

^A^AI Bergabsturz, Sumpf, Sumpf (wahrschein- 

lich nur missbräuchlich mit langem d geschrieben § 48), l1(D'ri(D'! Leiter, 
Nezwerk, ncfic: Beute, fi?riA: 

Kette; Augenkreis; Schwein (Hen. 89, 10), YlJRAI 

Haarkamm, Brauenhaare, Loke, Yl?A.C. Lippe, OJflCl 

Seeungeheuer, 't'JYlCl Topaz; Wimper, Krokodil, YlC 

Mö: Mandelnuss, iKD'rA: Wurfspiess, Kübel , (Rß 

niA: SoQxag, ^ß^lAl Schmeer; YlYl'fll Stern. Ein 

Begriffswort dieser Form ist das Tasten. Auch gehören nach 

§71 hieher Geilheit, Frost, ^^fl! Scheide, y) Die lezte 

Sylbe hat d, die ersten entweder Ä, oder i: Or/iHI Scorpion, 

kostbares Kleid (\ßWff\ Satan, Schuhriemen, 

Weissmehl; (hifOA! Kameelsattel, Beere, Un- 
kraut (Matth. 13, 25), YhCfö! Ellenbogen, Tragebalken, tß'f 

Band, Ziegelstein, Brandopfer; öT'fl'Jt!! Absynth, 

(§ 47) Haupthaar, — 1>'n‘P'fi:, -JlCJ'fi: Charta. 

Wörter unklarer Bildung und Abstammuim sind z. B. 

Schreibrohr, Maus; Ällfi Hahn, Raute, (lA.f^I 


. YVYbih; stein, Fete hat wohl nur darum ein a in erster Sylbe, weil cs 
einen Hauch ersezt {■fbrliYhil)). 
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SchUier, Funke; Fremilworter z. B. ftvat^ginv, 

5 > c ^ 

candela, navdoyislov, aaü()a ^ ysvKc, u. a. 

6) Besclireibewörler und von solchen abgeleitete 
Substantive. Der vierlautige Verbalstaram wird in seiner nächsten 
zweisilbigen Aussprache mit zwei kurzen o als Beschreihewort gebraucht, 
oder wenn es genauer als Adjecliv unterschieden werden soll, sezt sich 
auch nach dem zweiten W.Laut ein a fest, und das Wort wird drei- 

sylbig: fest, massiv und mager (Gen. 


41,4 fr.), bunt' (Gen. 30, 32— 39. 31,10—12). Oder aber 

hat die lezte Sylbe ein gedehntes d, und wird dann die erste entweder 
mit e gesprochen (wie § 108, a) vericaisl (=r 

oder häutiger mit« (wie § 110, l.a) lahm, triefäugig^ 

AAA/M (st. c. AAAA:) stammelnd, und mit abgeworfenem schliessen- 
dem u (§ 53) oder flO-?; weiss. Schon immer Substantiv ge- 
worden ist (mit abgeworfenem ®‘ § 53) vierfüssiges Thier (ge- 

hend). Die häutigste aber unter solchen Bildungen ist die des Par.t. 
pass, mit »I in der Iczten Sylbe (§ 108 u. 111, b), vor welchem die 
vorhergehenden Sylben den möglichst kürzesten Vokal haben : 
zart, unglilkselig, beflekl, '/fl 

n-fi: ’F-w. tCAiYtj::), (d-aouv: unbeständig von Wur- 
zeln mit langem Vokal als zweitem W.Laut (§ 20); verderbt 

1‘^ri#:), gefangen (<=P^(h), l-'H-ih: gemischt (l’fKh:), W- 

verschuldet geizig, getremit; von Wurzeln mit m 

als leztem W'.Laul (§ 52): (D’C'Hd)’. jung, versucht, fl? 

;\®-: übereinstimmend (®’fcMxD-: p?"T®': A'?c®-:), /rö.'r-®’; 
gebleicht, weiss. Aber auch vom Rellexivslamm V kann dieses Particip 
abgeleitet werden, tlieils in der Form ?^?<CCO'/^. tanzend, 
andächtig, theils mit Abwertung des anlautenden A (§87): 
durchsichtig, (Vit. Ad.) fieberwahnsinnig, und durch noch stär- 

kere Verkürzung ?*fPA. schwindelig (von A?*f'A(V!). — Hie und da 
haben solche Bildungen Substantivbedeutung angenommen: 

Knime, l1?fl’JM Lunge, oder weiblich Thnrangel. — Die 

Bildung mit t (s. § 110, b) ist nur in einigen substantivisch geworde- 
denen Aussagewörtern ei'halten: A/l’lV/fi Zünglein der Wage, 
Staubregen, Grenze, n?lXA- Narde^. 

c) Stärkere Begriffs Wörter (Nomina actionis) entstehen von 
mehrlautigen Wurzeln durch ein langes d in der lezten Sylbe (vergl. 


' wofür jüngere Handscliriflen die Form YPlYbfi: haben. 
> i^fiYi?: arm ist rin Fremdwort. 
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§111,«,/?), dem in den vorhergehenden Sylben a vorlautet: 

Sünde, nnn-n: Ehe (W. — U5% von der wiederholten Beiwohnnng), UJ'n 
UJH! Geflechte, Gitterwerk, Beredt samkeü 

Sprösslinge ONSSNS), Yl-flVVn: Hochzeitfest, Veber- 

maass, A-fOfi: leises Flüstern, und Getröpfel, 

Grün, Bauchgrimmen (Jubil.); von einigen Causativ- 

.släniincn (§ 85l mit abgeworfenem A ri4>^c: Schauder, Statr- 

krampf, H'l'iWD”! Geheid, und häutig vom Reflexivstarain V mit abgewor- 
feneni A Donner, mCftC: Wirbel, Murren (JA 

A®-: jwa: joaha: jY'aa: J7ac: jhoaa:); sel- 

tener in der Aussprache J'flfinA. zitternde Bewegung, ?Hi)AAi Possen- 
machen, so auch vom einfachen Stamm Nahrung. 


3. XAMF..NSTÄM.ME ÄUSSERER UII.DUNG. 


ö) Durch Vorsäze gebildete. 

Die an das Imperfect sich anschliessende Bildung von Aussagewör- ||.3 
lern durch vorgeseztes je, ja, welche einst namentlich im Ilimjarisclien, 
aber auch in den andern semitischen Sprachen' verbleitet war, ist im 
Aelh. ganz ausgestorben, und nur noch in dem einen, von Alters her 
überkommenen Wort oder (jd durch den Ton gedehnt, 

für ja) Biese (W. .^11®!) vertreten. Ebenso ist die, namentlich 

im Arab. so sehr gebräuchlich gewordene*, Bildung von Adjectiven (im 
Sinne von Intensiven und Elativen) durch vortretendes A im Aeth., wie 
es scheint, zwar einst dagewesen, aber bis auf wenige Trümmer ganz 
verschwunden. Es kommen noch vor Af-fiö: Thrdne (fliessende), A? 

f. 

V'Ö! Mark (eigentlich: das beste, reinste, vgl. AUPTI. und 


AUTK (§ 40) iSflifen AH^^CI Purpur Afl^Cl 

(Deut. 28, 22, eine Krankheit, wahrscheinlich der Leber, womit 

d j ^ c £ 

zu vergleichen steht H<C^. gelbe Farbe als Fern, von fKja\ , und 

vielleicht ebenso H'n.C! Fell (W. cAa*«) , weil es im Flur. UOr^®’! 

macht. Ausserdem gehört vielleicht noch dieser Bildung an 


Thüre (klaffend, von wenn es nicht eher von 0^5 VII = Riss, 

Loch ahzulciten ist). Die Wörter AflMA. Traube und 

5 X c fc * 5 

AA'OöY'i Finger (SSSS uralt*. Ausländisch ist ACPYl. 


' Ewald, liebr. Spr. § 1C2, a; gr. ar. §281. DiETmcn Abli. zur hebr. Gramm. 
S. 140 ff. 

’ Ewald gr. ar. § 251 f. 

‘ vgl. über sie Ewald hebr. Spr. § 147, b. 
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als Name eines Planeten; Lau» wechselt nur mundartig mit 

; ACO^. Joch ist 

Die Bildungen durch vorgeseztes T sind nach § 1 1 1 immer von 
Reflexir-Passiv-Stämmen aus gemacht. 

Dagegen ist der in allen semitischen Sprachen vielgebrauchte Vor- 
saz ma im Sinne von der, welcher oder das, was (der Fragewurzel § 63 
ent.stauimend), auch im Aetli. überaus stark verbreitet um Aussagewür- 
ter, näher Participia mit participähnlichen Adjectiven, und Sachwörter 
abzuleiten. 

1. Vor allem wird dieses ma verwendet, um Partiapia zu bilden, 
welche dann weiterhin (wie die § 109, a beschriebenen) zum Theil auch 
als Adjective oder häuGger als Personenwörter gebraucht werden. Doch 
nicht vom einfachen Grundstamme (bei welchem vielmelir nach § tOSf.* 
die innere Bildung genügt), sondern nur von den abgeleiteten Stämmen 
werden durch dieses tna Participia abgeleitet, und unter diesen hinwie- 
derum nur von den activen Stämmen, nicht aber von den reflexiven 
und passiven: diese leztern nehmen, wenn sie Participialia bilden wol- 
len, die § 117 beschriebene Form zu Hülfe. Von den activen Stämmen 
selbst wird nur ein Part, activ. noch sehr häuflg abgeleitet, Participia 
pass, aber selten. Endlich ist diese Bildung überhaupt keineswegs noch 
so lebendig, dass man sie von.'jedem activen Verhalstainm beliebig ma- 
chen könnte, sondern es sind nur bestimmte Verba, von deren ein- 
zelnen Stämmen sich auf diese Weise gebildete Aussagewürter in der 
Sprache noch erhalten haben (ähnlich wie diess mit den Participien des 
einfachen Grundstamms der Fall ist). Was die Bildungsweise betrifft, 
so wird der Bildungsvorsaz immer mit a, also als ma gesprochen, und 

dieses a herrscht so ausnahmslos, dass selbst in Fremdwörtern, die aus 

s 

dem Arabischen stammen, das arab. ^ durch ^ ersezt wird, wie 
. Muhammad, Muslim. Es tritt dem Stamm immer 

so vor, wie das A causativum; das A causativum selbst wird, wenn ‘^ver- 
treten soll, spurlos abgeworfen, und tritt an seine Stelle. Die lezte Sylbe 
hat wie im Subj.-Imperf. dieser Stämme den Vokal e für das Part. act. ; 
dagegen a für das Part. pass. Solche Participhildungen können sich 
übrigens ausserdem noch hinten die Adjectivendung i anhängen, und 
wird desshalb unten § 118 noch weiter davon die Rede sein. 

114 a) Von Stamm I, 2 kommen z. B. (mdämmes) der Un- 
recht thut, Erklärer, der vier Personen in der Gottheit 

macht, Züchtiger; mittelhauchlautig Lehrer (§45); 

doppellautig Richter, Salbenmenger ; mittelvokalig 


‘ vgl. Ewald gr. ar. §243. 
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‘^ridKl! {nuisämer) Beschüser, Arzt; liintpiivokiilig 

lind ^U)^. Zauberer, der srJienkt, der atmimmt (§51 ). 

Solche Formen kommen hie und da auch von Wurzeln vor, die als 
Thalwürter in St. I, 2 nicht gebräuchlich sind, wie Ilüiderer. 

Ein Sachwert aul' diese Art gebildet, ist Leivi (kleben ma- 
chend), und wii-d gewöhnlich neutrisch gebraucht das Beste 

(einer Sache). 

b) Von St. 1, 3 kommen z. B. streitsüchtig, zornig (vgl. 

III), kezerisch, Reiter (Beul. 20, 1i, 

heweinend (Matth. 9, 23). Das kurze e ist zu I gedehnt in Walker. 

e) Von St. II, 1 ist diese Form ziemlich h.’iulig: Tiiufer, 

Erlöser, ‘»fio:?: Fürst, Oberhaupt, entsezlich (zittern 

machend), Gras treibend u. a. ; vornhauchlautig kun- 
dig; doppellautig erstamdich (erstaunen machend), 

der Feindschaft stiftet; hinteuvokalig ‘^r^^'Ad)’. Heuchler (auch 
St. I, 2), .Arzt, fruchtbar, ‘»'H-a: (und 

gleichnamig. Merkwürdig verkürzt ist (§ 47) heidnischer Seher aus 

‘»Ca.: 

d) Von St. II, 2 sind diese Bildungen selten; sie fallen ohnedem 
der äusseren Form nach mit denen von St. I, 2 zusammen; z. B. 

■flitt! Steuereintreiber, ‘»A'fKD’. Untenceiser, Verschönerer. 

e) Die Beflexivstämme bilden dieses Parlicip nicht : sie können ihre 

Participien auf andere Weise bilden § 1 1 7 oder aber durch Uebergang 
in das Causativ-Bellcxiv sich durch das Part, von diesem ergänzen. Von 
St. IV, 1. 2. 3 ist dagegen diese Form sehr gebräuchlich. Von St. IV, 1 
von der Pcrfekiforin AnXCttv'!’. der um Gnade für Je- 

mand fleht, (‘»fl'l'fl'P'Ö. flehentlich bittend,) ‘»fl'l'fiC.C. der u m Ver- 
zeihung bittet; von der Perfektform AflX’/ttt*!’. der das 

Sich-wenden ausübt sich wenden), Erfinder. Von 

St. IV, 2 geduldvoll, ‘»fl’rfW’A! Rächer, IJeber- 

vortheiler, ‘»fl'l'fn.CC: Vogelflugbeobachter (TfllP/) ; miltelhauchlautig 
‘»fl'TA-Ai?; Reiter (Ta’Afl). Von St. IV, 3 ‘»flTUJMA: der Gnade übt, 
‘»flTAA^»: Friedenstifter, sorgsam, sich bekümmernd um 

etwas; ‘»flX'’lA^! Spötter ('1'nA‘f:), rachsüchtig, ‘»fl’P 

Ankläger, oder ‘»fl’'1'T^.! Schauspieler. 

f) Auch von den activen Stämmen mchrlautiger Wurzeln bil- 

det sich dieses Part. Von St. I, der seinem Sylhenhau nach einem 
St. I, 2 von dreilautigen Wurzeln entspricht, kommt ‘»fl.TKD’. der los- 
kauft, ‘»TCV'if»: Dollmetscher ') ; von St. II der Schreken ein- 


' Stark verkürzt, wenn nicht überhanpt unrirhlig, wäre t'i’X- fcevlerisch 
für oder 

13 
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flösst, Tyrann (von A'^ÖAP! , von von OAP!), 

oder der erstarren macht, ' der ein Klaglied singt. 

Anch von dein schwach-reflexiven Sl. V kommt ‘^^T^V'C. Murmler. 

Neben diesen ziemlich häuligen activen Participicn kommen zer 
streut anch noch einige Falle von passiven Part., aus activen Stäm- 
men durch Vokalwechsel gebildet, vor. Es gehören hieher’ 

Zeuge (einer der ausgefragt wird), Erbe (zum Erben eingesezt), 

dem Glauben gebührt, wahrhaftig, zuverlässig (in gleichem Sinn 
acl. der Glauben encekt) Deut. 7, 9. Matth. 24, 45. Luc. 19, 17, 

wofür in andern Stellen (aus ursprünglichem nach 

(§ 45) steht. Alle diese gehören zu St. II, 1. Das Wort Mör- 

der (im Pi'. CI) ist eine hebräische Bildung und Fremdwort. 

115 2. Weiterhin wird der Vorsaz ma im unpersönlichen Sinn ange- 

wendet, um Sachwürter zu bilden oder um das auszudrüken, woran 
der Wurzelbegriff zur Erscheinung kommt; nur selten, und 
diess blos durch Uebertragung, können diese Sach Wörter persönlichen 
Sinn annehinen. Näher wird durch diese Bildung bezeichnet das, worin 
die Handlung vollzogen wird, oder der Ort, das womit sie vollzogen 
wird, oder das Werkzeug, das was durch die Handlung gemacht wird, 
oder Erzeugnisse, Gegenstände aller Art, und die Handlung 
selbst. Die Bildung wird fast immer vom einfachen Stamme aus ge- 
macht, selten von abgeleiteten Stämmen und Nennwörtern. Der Vorsaz 
wird mit dem ersten W.Laut zu einer Sylbe verbunden. Im übrigen 
haben sich für die verschiedenen Arten der dadurch gebildeten Wörter 
verschiedene Aussprachen festgesezt. 

a) Um den Ort auszudrüken, wo etwas geschieht, wird nachdem 
vorlezten W.Laut ein ursprünglich kurzes a gedehnt, und das a des 
Bildungsvorsazes senkt sich vor diesem d zu e^. Diese Bildung ist sehr 
häufig, z. B. Osten, Westen, Tempel, ^ 

(^TÖ. Altar, Hörweite, Schamtheile, Ofen, 


' Ludolf hat 

’ Dagegen sind ^AA'JI. Bote, Freund, SchiizUng ursprQnglich 

Sachwörtcr §116; ebenso ^ ^■ha: gemattet heisst ursprünglich die Matt (Jud. 

r y r 

6,28 F. ann.) und ^flfh r. (Jos. 8, 33) ursprünglich Unvertehrtes (W. 

Dagegen können Unterjocher und ^'^A'fl. Fitcher |s. Ludolf, lex.) und 

(Ex. 22, 9) nur entweder auf falschen Lesarten oder auf Entartung der 
ursprünglichen Form **^A'fl. beruhen. 

' Also dieselbe Bildung, die im Arab. vielmehr zur Bezeichnung von Werk- 
zeugen dient. 
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Gretisorl; Gerichtsort; Markt, 

Nachtq>iartier, f^?hTCi Bahn; Weide, Tränke, 

'^(D’. Ort des Ausgiessens, Zufluchtsort ; von vornvokaligen Wur- 
zeln nach § 49 meist Ausgang, *^'041! Behälter, 

Steinwurfweite , seltener 

Gefängniss (und Act. 4, 3), Ort der Lobpreisung. Auch 

einige Wurzeln mit mittlerem u, indem sie nach § 68 in vornvokalige 
Wurzeln übergehen, bilden Eingang z. B. Hen. 73, 3, neben 

•nT?i: (z. B. Jud. 1,24. Jos. 13,5) und Bahn (z. B. 

4 Esr. 13, 46 ed. Laur.) neben Dagegen ist von mittelvo- 

kaligen Wurzeln die Bildung Ort einzig in ihrer Art, und mehr 

arahisch ’. 

Von St. IV aus kann, indem ausser der Vorsazsylbe auch die an- 
dern ihr o zu e senken, gebildet werden Ort der Fürbitte, 

Versammlung (*?■ § 18), oder auch merkwürdig mit dem 
passiven Vokal il in der lezten Sylbe’ Hen. 46, 8. 53, 6 

(Versammlung = die Gesammtheit der Versammelten). In Ableitungen 
von mehrlautigen Wurzeln wird, da der erste und zweite W.Lant 6ine Sylbe 
für sich ausmachen, ^ oder vielmehr vereinzelt vorgesezt : 

Zufluchtsort (von Ort des Kehrichts, Ort 

wo man sich niederlegt, f^®'A'J'(D'. sicherer Ort. Immer, wenn der Be- 
griff des Ortes ausgedrükt werden soll, wird diese Bildung gebraucht’, 
und ist nicht Wohnort, sondern Anstalt zum Wohnen (Haus, 

Zelt u. 8. f.) oder Wohnung. Im übrigen s. unten § 116. 

b) Um Werkzeuge und Gefässe, Erzeugnisse und Sachen II6 
aller Art, auch die reine Handlung oder Art und Weise der 
Handlung auszudrüken, genügt in der Regel nach dem zweiten W.- 
Laut der passive Vokal a, oder der active e, ohne Dehnung, und der 
Bildungsvorsaz behält dann seine nächste Aussprache mit a. Die 
Aussprache mit o in der zweiten Sylbe ist etwas häufiger als die mite; 
'viele Wörter haben beide zumal ; ein Unterschied im Sinne entsteht 
dadurch nicht, wohl aber lässt sich bemerken, dass fast alle Wörter, 
welche nur die Aussprache mit e haben, als neutrische Participien activen 
Sinnes (§ 114) erklärt werden können. Viele dieser Wörter, beider 
Aussprachen, haben sodann die engangeschlossene weibliche Endung 4' 
angenommen; andere kommen in der nächsten und in der weiblichen 
Form zugleich vor. 

' Ewald gr. ar. § 387. 

‘‘ als wäre es eine Participialbildung. 

‘j fc ^ 

3 ist ein Fremdwort ynd lautet rein iUh. 

✓ 

13* 
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Xanioiislfimnip änssorpr liilcliin'^. 

a) II il (hing mit a in der zweiten Sylbc. Von starken und 
do|i|iellantigeii Wurzeln: und {mälhax und mdlhaxi) 

Kleidiniii, Thron, Ihflfte, Geist, Biith, 

‘«vnc: Werkzeug, Zeugungsglied (Jnliil.)', Dreiling 

fein Maass); ^'*AA‘J1. (Sendung) Bote, Engel, Thurm, *^1*1 

"fltl. Beken; oder zwiselien a und« wechselnde: und 

(Ansgehc'ililtes), und Wiei/eZ, ‘^'^'nilA. und ‘^'fl 

ha; Korhtoyf, lind Bliz, nmi 

Wuhrsogekuust, und (Verlassenheit) Wittwer und lIVHiee; 

mit mid ohne weihliche tindnng : und - Maass, 

und Deke; oder nur mit weihlicher Endung: 

A-r: Theil, pkge, ‘^cnn'T: Ae=, ‘^-'AA'Ji^r: und ‘^aa 

'JI'I'I Geschäft (ausserdem ‘^AA'Jl'l’. Brief); in dreierlei Form: 

Tiefe, An- 

stoss, ^iAnc: ‘^Adc: ‘^Anci-: Bami, ‘HaH;?: ‘Häw 

i’V. Eke. — Die hintenhauchlautigen (lehnen ihr a vor dem stummen 
Hauchlaut in der Hegel nicht (nach § 46), sondern trühen es zu e, weil 
ein langes d sie in die Bildung § 115 hinüherfiihren würde: ^A'ilö. 
Bild, ‘^idll'lA. Junges de/' Heerde, Einweihung, ‘^Cr^^'A. Hilfs- 
mittel, Nadel; nur wenige dehnen ihr ä, und können dann a 

der ersten Sylhe zu e senken: und Sprengung und 

Sprenggefdss, Gehörtes (und Hörweite); im Sinne 

von Opfer wird entweder weiblich und diess ist das ge- 
wöhnliche, oder wodurch es mit Altar zusaminen- 

rällt\ VVenn sie a behalten sollen, nehmen sie meist die weibliche 
Endung an: Messer, Gehorsam u. s. w. — In 

Bildungen aus Wurzeln mit anlaiitendein ii tritt nach $ 49 immer die 
mischlaiitigc Aiiss|)rachc ein: Gnade, Anmuth, Meissei, 

Fluth, Säge, Schleuder, von hintenhauchlautigen: 

'PUJA. WecEse.lgesang, “P/iA. Schürze, ‘P'A“ und {§ 47) Reise- 

gabe, ‘P'.I'lh’l'. Schleier. Für ‘PÖA’I’! Tag spricht man gewölmlicli 
‘^ÖA'^r . § 44. — In Bildungen von mittelvokaligen Wurzeln ist die con- 
sonantischc Aussprache herrschend : und Tragestange, 

Schöpfeitner, gebahnter Weg. Zu bemerken sind 


' wogegen La/fer. 

’ wcsswegeii von den Al)si]iiei))ern und ‘»wwi*: vielfach ver- 

woflisell werden, s. z. B. Gen. 12,7 ann. 

^ Vielleidit ebenso J - Dopprfffeburl ^ Zwillirif^e für für 

A. (von = DSri)j woher erst abgelcUei ist; und mit hin- 
ten abgeworfenem ®* wahrscheinlich Hochzeit (W. nicht ^ 

*j sondern ^0®» vergl. 
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aller Sänfte (für § 40), um diese Bedeutung von der 

Bedeutung Tragestange zu unterscheiden; ferner Gabe (uiclit >ou 

PA. , sondern von St. II, I A'flA. abgeleitet; und VoUmacht 

(von A’flth. aus Pth. ). Ebenso wie ist gebildet Kapsel 

5 J t 

(vgl. — Wörter von bintenvokaligen Wurzeln lassen meist ai. 


au zu e, 6 Zusammengehen: Pfriemen, Axt, 

und Arzneimittel, ‘^C'^ i Schlüssel, Schluss (der Thüre), 

Reihe; hie und da, z. B. in folgenden Bildungen von niillel- 
hauchlautigen und doppelt schwachen AVurzeln, hält sich der Diphthong; 
'^Ciöß. Heerde (Matth. 8, 30 f.), ‘P.P.C. Zusammenseznng , 
Folterwerkzeug. Dagegen zeigen die weiblichen Bildungen immer den 
Mischlaut: Heerde, ^RV’V. Spiegel, Gesang, ‘^fl 

w. Fenster, ‘^r^A’l’. Gewicht, Leuchte u. s. f. 


Von inehrlautigen Wurzeln ist diese Bildung selten, 

VA9. Versammlung (von St. V A^7A7I), ‘’^'^P'AA'ri Vorhang (von 
A'^PAo:), ‘»'i’CAfi; was zu Häupten ist (von ’I'CAri,’, woher auch 
'f’CAfi! § 111). p^niliO/lrT! Wassersturz (auch Vit. Ad., von 

Ai?ni1vn(h.), Kugel (Sir. 30, 5 von A?’(l’ri®!). — Ein 

Fremdwort dieser Form ist Maschine. 


(i) Bildung mit e in der zweiten Sylbe. Es ist schon oben 
bemerkt, dass diese Wörter zum grossen Theil als l’articipia in unper- 
sönlicher Auffassung angesehen werden können: Wunder (was 

wundern macht), ‘^A(lt‘t‘. Anker (was macht, dass das Schilf sich an 
etwas hält), Band, Blasebalg, und 

Bedürfniss (was vermissen lässt und was vermisst wird), 

Wunder (was staunen macht), Engpa.ss u. a. Die weiblichen 

Bildungen davon sind häufig Abstracto: ‘^'^AÖAT. Höhe, ‘^fHJA^! 
Widerrede, Reich, dritter Rang. 

Von mittelvokaligen Wurzeln scheint diese Bildung nicht gebräuch- 
lich zu sein. Von hintenvokaligcn lautet sie ‘^4-’!'®’- was Lust macht, 
erwünscht, passend ist, Spaten, Crocus, aber häultger 

mit weiblicher Endung: Versuchung, Talent, 

Spaten, Topf. Von inehrlautigen: ‘^AA,4'! Gelenk, Glied 

(AAFI). 

y) Neben diesen beiden Hauptformen von Sachwörtern (im Gegcn- 
saz gegen die Ortsbenennungen) kommen nur wenige anders gebildete 
Wörter vor, welche vci-scbieden zu erklären sind, ln einigen mit a in 
der lezten Sylbe gebildeten Sachwörtern hat sich dieses a gedehnt und 
vor ihm das a der ersten Sylbe zu e gesenkt, so dass sie der Form 
nach mit Ortsnamen zusannnenfallcn; Handlungsweise, Werke, 
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Erwerbswtite, Nahrungistund, Anblik (Deut. 28, 34), 

^y.^\ Gefdss, nicht hios Vaterland, sondern auch Abstam- 

mung'; und ^/i^\ ,4us^<ipieeNes (für mermq) mit ausgeworfenem m, 
von G*? = ©/‘l’I (§ 68). Einige andere haben trozdera, dass sie in 
der lezten Sylhe ä oder X hewaliren , in der ersten S mit d wechseln 
lassen: Stab, (s. ohem, f^nrtvn: (ein 

inlinitivartiges negriffswurt) das Herausziehen; ähnlich einige weibliche 
Zahlsuhstantiva § 159. Ferner sind einige ursprüngliche Participia Sach- 
wörter geworden: so ist Schemel Part. pass, von St. I, 2 (das 

worauf getreten wird), Angel (Matth. 17,27) ein Part.’ von St. 

I, 3 oder II, 3 (A3*lhjl), Rad ein Part, vom St. V der 

mebriautigen (rollendes), mit tongedehntem d. Auch sind die Stammes- 
eigenthümlichkeitcn heihehalten in einigen von St. I, 3 abgeleiteten Sach- 
wörtern : ^A*ii Scheermesser (von AÖP!) und ’ Ochsenstdeen 

(von nniPI, vgl. Eine Ahstraktbildnng von der vierte ist 

Vierek und Vierekigkeit. Ein arabisches Part. pass, ist 

C y 

®^'C. Psalm; ebenso ist Kopßiiule ein Fremdwort. 

Einige eigenthüinliche weibliche Bildungen werden unten besprochen 
werden § 127. 


b) Durch Nachsäze gebildete.. 

I n Die meisten der durch Nachsäze gebildeten Wörter sind von andern 
einfacheren Nennwörtern, mögen diese in der Sprache noch erhalten 
sein oder nicht, erst abgeleitet (nomina denominativa), und ihrer Be- 
deutung nach sind sie entweder bezügliche Beschreibewörter oder Ab- 
stracto, nur sehr wenige Sachwörter. Die Nachsäze selbst, die dazu 
verwendet werden, sind zwar sehr vielgestaltig und mannigfaltig, gehen 
aber im wesentlichen auf nur zweierlei Endungen , beide pronominalen 
Ursprungs, zurük. Den Grund der meisten derselben bildet eine allge- 
mein semitisebe Adjectivendiing, und wir gehen darum auch in der Dai^ 
Stellung von der 

1. Adjectivhildung aus. Die Endung für Adjcclive ist her- 
genommen von einer uralten Deutwurzcl I (er) und bezüglich ia {wel- 
cher)* § 65, und lautet ursprünglich ija oder dja (™ der, welcher). Sie 

' Dagegen ist ein Fremdwort ? und ist locus 

leclionis, Lescabschnili. 

’ wenn es nicht ein innerer Plur. ist. 

’ wenn es nicht für steht. 

• Die Richtigkeit der Zusammenstellung dieser Endung mit dem Pron. relat. 
ergiehl sich d.araus, dass im Arth, auch ein anderes Pron. relat. einem Subst. vor- 
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wurde in andern Sprachen verkürzt theils zu i )j theils zu 

ai, i (•-• — , Aelh. fand sie die dreifache Aiishildung als I, di 

und mit trennendem Zwischenlaut (§ 4t) dvi. Die beiden lezteren sind 
ziemlich gleichbedeutend und wechseln hie und da mit einander im sel- 
ben Wort; dagegen wechseln < und di, dvi nicht viel mit einander, son- 
dern jede hat ihre eigene Anwendung. 

a) Die Endung I wird meist gebraucht, um Nomina des Thü- 
ters von einfacheren persönlichen Nennwörtern aus zu bilden, und 
dient verhältnissmässig selten zur Ableitung einfacher Beschreibewörter. 

<x) Sie wird vor allem an die den Thäter ausdn'ikenden Nennwörter 
der Form VHCi gabbdr g 110, a angehängt, und dient so meist dazu, 
ein Substantiv des Thäters von einem blossen Steigeningsadjectiv 
zu unterscheiden; z. B. Akersmann, König, Er- 
zeuger, ZffR.. Läufer, Jäger, Lügner, Seher, 

Af. Schwerdtträger. Doch haben manche Wörter dieser Form auch blosse 
Adjectivbedeutung : barmherzig, nüzlich, JOd.! loytxog, 

]ir4nklich, mürrisch, sanftmüthig, U/’A.. irre (Vit. Ad.), 

u. a. Die Endung selbst ist in diesen Bildungen tonlos geworden: 
harrdfsi. 

Aber während die einfache Bildung ohne Endung nur vom Ver- 
dopplungsstamme aus gemacht wird, kann die mit der Adjectivendung 
ziisammengeseztc auch von allen abgeleiteten Stämmen aus gemacht wer- 
den, und ersezt dann l'articipia oder wechselt mit solchen ohne viel 
Unterschied in der Bedeutung. Wie in der Adjectivbildung § 108, a 
und § 1 1 0, a hat der vorleztc W.Laul immer d (betont), und im übrigen 
erhält sich die Aussprache des Perfektsstammes mit a. Von St. I, 3: 
fHH,: Tröster, ungläubig, Gründer ^ Von Stamm II, 1 

Fischer, Verrälher, frohe Botschaft bringend, 

A^na: Leser, a/tetmaaftivog {Lcv.22,24, AOA.. 

der einführt (von A'flA., von PA:) u. a. Aber von hintcnhauchlautigen 
Wurzeln merkwürdig Erweker, A'fl'U'i. Vermehrer {abzehi'), 

indem hier ä sich nicht blos nicht gedehnt, sondern nach § 45 zu e 
getrübt hat. Von St. II, 2 AHAA.. der vertreibt. 

Von den Reflexivslämmen III ist diese Bildung um so häu_ 
figer, als sie keine Participia durch vorgeseztes machen. Z. B. von 
III, 1 ’T’thTa. was sich bewegt, TUJ^P*^. aufgestellt, von 111, 2 

gesezt (im Sinne eines Gcniliv-Zcidiens) Adj. rclaüva macht: der von 

Geist «= geistig. 

' Ewai.d, hehr. Spr. § 164, c. 

. -f fA: ist eigeiilliümlicli, wenn richtig. 
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ijfsnulel, (jeduldiy^ Voydßngheobachter, 'T’AHH,. 

yeliorsani , Rduber; von III, 3 Spfilter, 

Srbiniipieler, ’l'T/ilX. Mitrrbe. Von Stannn IV, 1, 3 Afl'l'OfC^.. Für- 
biller, An-rc/^i: Dollmelscher, Afii-D-n/i: (weil Iiintcnliauchlaiitig) 
Versntnmler. 

Von nielii'lantigen Wurzeln St. I: vergänglich, Mischer, 

n.MT.. Erlöser, ^ Ilirle, flCHZ. Räuber, Zerslörer, HC 

"Op.! Verläumder' ; St. II; Verderber, der ein Brand- 

opfer bringt. 

118 ß) Elienso wird dieses t gerne den durch gebildeten Par- 
ti cipien angefügt, um sie zu Substantiven des Thäters zu erheben. 
Es ist betont. Am häutigsten ist diese Rildung von Participien des 
St. II, 1 aus. In diesen gebt zugleieb das e der lezten Sylbe des ur- 
sprünglichen Particips in a über, welches sich nur selten, bei mittel- 
baurblautigen nach § 48, zu ä dehnt. Erleichterer, 

Verwundender, Gottesverehrer, Verderber, 

Liebhaber, Lebengeber, Erlöser (— u. viele 

andere; ‘^H'-IA.. Bereicherer, Verführer (neben — 

Dagegen in Wörtern, die einen Hauch zum dritten W.Laul haben, geht 
e nicht in a über: Erleuchter, ‘^?^A,. Erweker, 

Reiniger, Oeffner u. a. In den meisten Fällen, wo diese 

äussere Bildung geraaebt wird, ist die einfache Form des Part, nicht 
mehr im Gebrauch. 

Von den andern Stämmen ist die äussere Bildung etwas seltener; 
die ursprüngliche Aussjirache des Part, bleibt unverändert. St. I, 2: 
‘^Vi.©-a: (= ‘»/.©■n:) Arzt-, st. l, 3: Beschwörer (Hen. 8, 3), 

‘^OAth.l Erretter, ‘»ruH.: Tröster; St. IV, 1 ; und 2: 

Erfreuer, 3; Sammler (- Aivr3-nA.:). 

Von mehrlautig)‘n Wurzeln St. II : ‘^^HA'AA,. einer der Speise bereitet, 
ctJfHtjq»; verkürzt Gözendiener. 

y) Seltener wird i gebraucht, um Adjective oder Nomina 
des Thäters von Substantiven ahzuleiten: Zerstörer 

(von ‘^linC.), der feste (4'4-^i^-) > AZ^^. (aramäisch) 

heidnisch, u/n.: arabisch, Araber, niM: und otiiCir: Perle (meerent- 
sprossen). Oefters ist es einzelnen Person- und Sach Wörtern männ- 
lichen Geschlechts scheinbar überllüssig angehängt: 'fl AH.! Mann (kühn. 


' wogegen Gefangener- (im pass. Sinn) von *iT. und dvi zu § 1I9 

gehört )Ex. J2, 29). 

“ ^iffl I..J *^"1IA^.. beruhen wohl nur auf Schreibfehlern; 
könnte so gesproclien worden sein zur Verälinlichung mit der Adj. -Endung dvi. 
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streitbar), Nilfluss (oW0> Schlange (listig, 'T' 

YlH.! Fluss {\\. (D'titll!), üi(\A'. Semmgethüm = ö?flC!, lie- 
st«« (E.\. 26, 20. 35. Jos. 5, 10), Cymhel (klingende). Auch 

thC2: Widder (Hon. 89, 43) lautete wohl ursprünglich und ist 

eigentlich die Form des st. c. oder Accus., auch ist 

Junge, Diener, Kmbe vielleicht ebenso zu bcurthcilen. Weibliche Stämme 
0 i 

haben dafür e (aus ijah, S-J — § 40): Habicht, woncben noch 

' 5 ä _ 

Kehle (s. aucb § 127,c), oder et fivyälr} 

*3^ ^ *> Ct c i y 

(vergl. Teppich {^■S^jj')} seltener U wie A'flAA.T'. 

Brennnessel. 

b) Die stärkere Endung d'vi dient dazu, um von Substantiven iio 
(auch Adjectiven) neue Adjectiva und Personenwürter abzuleiten. Zwar 
können im Aelb. fast noch leichter Adjective durch das Genitivverhält- 
niss der Substantive umschrieben werden, und Ist in gewöhidicber Prosa 
wenigstens diese Umschreibung viel gebräuchlicher als die äussere Ad- 
jectivbildung. Gleichwohl ist die Fähigkeit, neue Adjective durch jene 
Endung abzuleiten, in der Sprache sehr lebendig geblieben; die Mög- 
lichkeit liegt vor, von jedem Wort ein solches Adjectiv zu bilden, und 
in der Dichter- und Gelebrtensprache wird auch häutig davon Gebrauch 
gemacht. Die inneren Vokale des Grundwortes werden dabei nicht 
verändert, die Endung tritt ganz äiisserlich (an vokaliscb scbliessende 
Grundwörter nach den § 39 IT. beschriebenen Gesezen) an; und selbst 
von Pluralformen, Fremdwörtern, Eigennamen können durch sic bezüg- 
liche ßesebreibewörter gebildet werden. Z. B. irdisch 

C.), zur See gehörig, weltlich, ittlin'P. Laie, 

Ritter, sogar von A'fl! !'«(«• eine weibliche Ableitung Ahnin 

(Vit. .4d.); von fleischlich, von löwen- 
artig, thieiisch Hochzeiter d. i. Bräutigam 

(v’on von äusserlicb vermehrten A'amenstäinmen: cwfi'i’A^: 

auf das Kreuz bezüglich (‘^fl’l’A.), geistig, mm.: sonn- 

täglich, wissenschaftlich (vom Inf. 

jungfräulich (von Jungfrauschaft); von Pluralformen; A'fl^F 

häuslich, riesigt christlich; von Fremd- 
wörtern und Eigennamen: oajYlAi;: mönchisch, jüdisch, ö-n 

A,% hebräisch, ®(?2A4J. Evangelist, sogar auf Gott be- 

züglich. Auch an .\djective kann diese Endung sich hängen: 
auf das Heilige bezüglich, zu den Seligen gehörig, an das Frage- 

wort (§ 63) A,P*li! und (\y^: (welcherlei gestaltet) ähnlich, gleich; 
auch an Wörter, die nur als Adverbien und Präpositionen in Gcbi'auch 
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sind: dusstrlich (A4IA.)) oberer, ' unterer. 

Ein Fremdwort, so gebildet, ist Schiffer vavrrjg. 

Die kürzere Endung di wechselt wenigstens in den Zahladjecti- 
vcn ($ 159) beliebig mit dvi; sonst bat sie der Spracligebrauch nur in 
wenigen Wörtern noch erhalten: und AÖ'VC! und 

A6A^:, und männlich, Ayß: und Af%, £-f 

A^^'. und der lezte, und Räuber; auch flC 

Getraide (§ 47 von riöCf*i Behaarung), Allerheiligstes (Ex. 

26, 83), eigentlich: der auf den Gottesdienst bezügliche (Ort, vergl. 

Etwas abweichende Bildungen haben folgende Wörter: blumig 

(zu betrügerisch (zu richterlich 

(zu 'rt'fil), (An>zü^! und) (von AfhCl) alt. 

120 2. Indem sich an diese Adjectivendungen das Zeichen des weil>- 

lichcn Geschlechts anhängt, entsteht eine Anzahl von Endungen für 
Ähstracta. 

fl) Sehr selten ist in dieser Bedeutung die Endung jd”, gebraucht 
zur Bildung von Sammehvörlern , worüber weiter § 140. Etwas häu- 
figer ist die Endung t't, meist von Aussagewörtern auf I, um Ähstracta 
oder Samniclwörter daraus zu bilden. Vor allein Entkommenes 

(von ^‘\A/Y'. Reisende, vorüberziehende Lmte, ebenso 

(z. B. Jud. 19, 17), Heer, Stadtbewohnerschaft (Col. 

3, II); ferner Ende, Anfang (Matth. 12, 45), ©-nfll 

Inneres, nihW Einsamkeit , Erlösung (von 

Erlöser), Abnahme, Verringerung (Hen. 78, 15), 

Lichtnatur (von 'nCy^*^. Vit. Ad.). Ebenso werden auch, ohne Ver- 
mittlung eines .Adjectivs auf t, durch Anhängung von tt Ähstracta von 
einfacheren Namenstäminen abgeleitet: Wenigkeit, 

und Heimlichkeit, Rük-wärlsgekehrtheit, ‘B'A'P'A.T'I Ab- 
schüssigkeit, AflYl.T'. Hoden (TjOiN, W. Und von häufigem Ge- 

brauche ist diese Endung, um aus Zahlwörtern Substantiva und Adverbia, 
die das mehrfache ausdrüken, ahzuleiten § 159. — Wie in den an- 
dern semit. Sprachen, kann aber mit diesem U wechseln A't\ in glei- 
cher Bedeutung: doch ist auch diese Endung nur noch in wenigen Wör- 


' DafiQr sa^c man einst aiuh AöAj?: (Jud. I, 36 ann.) und Jos. 

o 

II, 16 (vgl. 16,3. 18, 13), mit der einfacheren Endung i — • 

’ wie zu 

’ W. ist nicht n’ne:, da dieses nicht „anzeigen“ (Gesen.) bedeutet. 

* 8. darüber Ewald, hehr. Spr. § t05, b. 
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lern vertreten : Güte (von '4Ci), Trug, Kunst- 
griff, IlitUerlist (D’C^^'t'. Jugend (W. 

b) Häuflger sind diese Endungen mit dem a-Laut verlärbt. Zu- 
nächst wie man statt 1 vielmehr dt, dvi als gewöhnliche Adjectiven- 
dung gehraucht, so auch statt U als Ähstracteiidung e " t oder mit hlos 
vokalischem Auslaut der weihlichen Endung e'. 

a) Durch die Endung e' t, aus tat — = ail, werden noch einige we- 
nige Ahstracta von einfacheren Wörtern abgeleitet: Hülfe, 0 

(V«sen (von n^YFi), Ende (von ; 

Ö*nZ.^. Frucht, Folge (Gen. 12, 13) von einem verlornen Wort wie 
und 611^1': Dürre von ÖfbC. unfruchtbar. Die Stelle eines In- 
fin., unmittelbar von AaV^T! abgeleitet, versieht AYb't^i Danksagung 
(für 

ß) Aber gewöhnlicher ist diu kürzere, vokalischauslautende , Aus- 
sprache e. Mit Hülfe dieser Endung werden von den einzelnen Verbal- 
stämmen infinitivartige BegriiTswörter abgeleitet: die Bildung ist aber 
zugleich eine innere und äussere. Innerlich drängt sich das gedehnte d, 
welches nach § 107, ß und § 111, or, zur Bildung von Ahstracta dient, 
ein ; es trägt den Ton, und das a der vorhergehenden Sylbe muss sich 
zu i, d (in St. I, 3) zu A senken. Daran hängt sich äusserlich die En- 
dung i, tonlos. Am häufigsten ist diese Bildung von St. I, 2. 3 des 
dreilautigen und St. I des mehrlautigen Thatworts. .Von St. I, 1 sehr 
selten : das Sein, Siegsgesang. Von St. I, 2 kommen z. B. 

Erneuerung [hedddse), Vollendung, Vergleichung, 

Dreieinigkeit, 7\^/a. Beweisführung, Lobpreisung, .EOfl,. 

Jubel, Uebergabe, ftl4^. Lüge, so auch Bedrätigniss (in- 
dem St. I, 2 den St. hier ersezt), AYil’t. Danksagung (AA 

Antwort (TUI^P©!). Eigenthüinliche Bildungen sind 
(kuennane) Gericht^, wo das lange d nicht durchgedrungen ist, und 
Täuschung (von wo das lange f die Verdopplung des 

zvVeiteii W.-Laulcs ersezt. Von St. I, 3: Versammlung, 

Eintheilung, Aufstellung, fhziYD. Segen, ftf/’Ä,. Beobachtung {iuhil.Y. 

Manche Wurzeln, die als Thatwörter im St. I, 3 nicht mehr gebraucht 
sind, machen diese Bildung, zum Tlieil von St. III, 3 und IV, 3 aus, wie 
zu zu Ein Sachwort, von "ITIÖ. 

der siebente abgeleitet ist lYO'il IVocA« (Siebene). Von Rcflexivstämmen 

. '4/©: mm: 2<^A©:, ©cii©: sind erst daher abgeleilel § 73. 

» vgl. in I.CD. lex. 

3 (m: lYzu: fHii: /„ 

Ma: -fnz: iv^a: ftv3’4: uh/^tv: u-jn.: u-az«: 
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ist sie äiisserst selten, da für diese die §111 aiigegelietieii Itildiiiigeii 
genügen; meHsrhlkhe y^atur, Meiuichweidung = 'l’ri’nA'l'., '1'? 

UJiVi Anfersiehiing. Von ineln-laiiligen Wurzeln ist sie sehr gehräueli- 
lich ; St. I : Frische, r^r^IJA . Jiingfrdulichkeil, ’n'J sO'i. Modern, 

<|!AÄAi Philosophie, Versuchung, ©'CMT. Jugend, Ge- 

fiingenschaft (*A(D(P), Gefangennehmung u. a.; St. V: 

Verhängung. — Ein Fremdwort, dieser Form nacligcbildet, 
ist fl'^^A. aefiiäahig. 

.Vber auch von einfacberen Stämmen aus können dureb die Endung 
e, wie durch die Endung et (s. oben), BegrilTswörter (und Saebwürter) 
abgeleitet werden; (D,tA. Geheul (von ®.CA. § 61), Jagd 

(oder vielleicht für ?), ihiJ'nG'fl/i. Krdze, ein Krank- 
heitsname, vielleicht Frist, Holzwärmer (Gesumme), 

vielleicht auch einige der § 127, c genannten. 


121 c) Wie aus It durch Keimisebung eines o-Lautes et wird, so aus 
äl, durch ßeimisebung eines a, öl und vokaliscli auslautcnd ö. 


a) Die Endung öt bat weite Verbreitung gefunden in der Dil- 
*lung des Infinitiv (s. weiter § 125); sonst aber ist sie nur in weiii- 
geu, zum Theil ausländischen, Wörtern erhalten. Einheimische Bil- 
dungen sind; Gottheit (von A^^A'Jl.), /fAA'I'. Schatten (vgl. 

/?A(\,.), 'P'fliP'r. avvTtt^tg (tägliche Aufgahe, von (AfW). , Ecc. 5), 
A/k'I'. Kolh (Vit. Ad., von A.A.), Niederung, Wiesenthal (vergl. 


Fremde Wörter sind ; ’l’! Glaube, flA,"? 

Cassia AA'l'. Heilung 'rfl'!’. Kasten 


ji) Die Endung ö ist ebenfalls viel gebraucht zur Bildung des 
Infinitiv (s. §125). Ausserdem hat sie ihre bäuligste Anwendung, 
um (von Nennwörtern der Form Namen für Erzeugnisse der 

Kunstfertigkeit abzuleiten ; Gussarbeil, ^<Ga: mit Metall 

überzogenes, 'flflA. Gekochtes, Gewebe, Steinhauerarbeit, II 

'fli**. Blecharbeit, Schnizwerk, Braten, 'iAID’P'. Drechslerar- 
beit, dass., <(!TA . Fadenarbeit, ÖtfG! Flechtwerk, Fran- 

zen, VlIG. Beschneidung''. Sonst kommt sic nur noch selten in zei'- 
streuten Wörtern vor; AAP! Kreuz, ‘l’t^f'fb. Schöpfeimer, 'flflG. Pauke 


5 ^ t. ^ 

' Unbekannter Ableitung sind kleine ffetisckreke (vgl. 

und ein stechendes Insekt, (tuMTrri-: Pavian, 

* Vielleicbt Aifm:, Ei als Krzeiigniss des üaggerus, wenn (vgl. 

A A ^ ^ 

) (doggern bedeutet. 
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5 X y> 

(^^)j Yl/n. Kurb (Flerlitaiiieil, Rnss, und 

.eCVl^^ . [{/laciiilhfarhe, Musiktcnkzeug iPhir. Apoc. 

14, 2), und Zustand der monatlichen Reini(f)tng i von mu- 

: _ c 

Her menstniata, wie icli glaube, für VV. VIII und ^5^«; 

zur ItegrifTserklärnng vgl. (len. 31, 3rj}'. 

dl Tbeils durch LautwccliscI aus dt, Iheils durch Dehnung aus der 
einfachen weihlichen Endung at entstanden, ist die Endung dt, welche 
an Nomina einlacherer liildung angehängt, Zustandshcgrifre daraus 
bildet. So koinint Alter (= MW:) von MX, JAni': 

JngettdaUer (Gon. -Gl, 33) von oder Ileiligtfmm 

von Zustand des Geschiedenseins von P..K; nrj”r: 

ist der Zustand dessen, der flCM'. Snndenvergehung hat, ist 

Sklaverei oder ^4. als Zustand, Ueppigkeit, Wohl- 

thäligkeit , worin sich erweist, üefters wechselt dieses dt mit 

at, z. B. für fl'fl'frl'. Ileirlichkeit liest man meist (tCflA^'I 

(Jnd. 8, 26. Ex. 35, 22 annot.) und rfvUA^'. Geflechte, und at seihst 
kann zur Ableitung von Abstracten aus cinrachcren Nanienstämmen ge- 
nügen: rmAi'! Menschheit von n-fiA:, i»fiYifi': Arinuth von 

und in . frohe Rotschaft (rrnÜDS) scheint d nur tonge- 

dehnt zu sein*. Aehnlich können auch einfache Feminina von Part, 
pass, die Bedeutung von .Abstrakten annebmen § 128. 

e) Ausser diesen Endungen, welche schliesslich alle mit der Ad- 122 
jectivendung I Zusammenhängen, hat aber das Aeth. noch eine .\h- 
slractendung d'n und ntf. Wie man aus den übrigen semit. Spra- 
chen sieht, erzeugte einst diese Endung an Adjective, und erst in ihrer 
Dehnung zu dn, 6n wurde sie auch zur Bildung von Abstracten, die 
aus sulchen Adjectiven entstammen, verwendet. Sie ist sicher fnrwört- 
lichen Ursprungs § 62^ Im Aeth. ist der Gebrauch dieser Endung zur 
Adjectivhildung nur noch in wenigen Spuren erhalten, dagegen ihre Ver- 
wendung zur Bildung von Abstrakta ziemlich häufig. Wie schon § G2 
gezeigt ist, konnte ursprünglich das Deutewort als an und als na aus- 


‘ Unklarer Alikunfl sind: ein Blumennamc, n7f: Strauss (vergl. 

2, X c 

) und uofa: Stunnwind , .ucv: Huhn; dagegen in . Koth 

scheint nach Vergleichung von « v^urzelhaft zu sein. 

> • der Zehnde kann ebenso gebildet sein, aber auch fi'ir 

stehen, wie . Ktaggeschrei fiir UID'.P©'^ •. (Ueber P ■ und . 

s. § 128.) 

’ s. F.H .U.D, hebr. Spr. § 163, b. 
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gesprochen werden : das Aeth., hier wieder reicher als die andern semit. 
Sprachen, hat auch ;in der Namenhildiing l>cide Ausspraclien entwikelt 
und heihehalten ; die Aussprache nä (die auch im Indoeuropäischen zu 
gleichem Zwecke dient) ist sogar die häutigere. Doch tragen beide im 
Sprachgebrauch einen etwas verschiedenen Sinn. 

a) Die Endung d'n wird in der Regel an ISamenstämme der 
ersten einfachen Bildung angehäiigt; und es werden durch diese dop- 
pelte, innere und äussere, Bildung stärkere Begriffswörter abge- 
leitet: (resä'n) Aller von Altersnorzug (Vit. 

Ad.), flCy?! Klarheit, Licht, Ileirechaft, ‘P'CO?! Opfergabe, 

Bestechungsgeschenk, Abhandlung, Bilndniss'. Zur 

Bildung von Personenwörtern gebraucht erscheint *es nur noch in dem 
Fremdwort Dollmetscher. SUitt dn lindet sich einigemal 6n, 

0 y c ^ 

in Oelbaumpflansung und Zehne (Decas)’. 

Im Amharischen ist dn gewöhnlich in dm übergegangeii’ und vielfach 
gebraucht zur Bildung von .Adjectiven (z. B. der grosse Zähne 

hat): auch im Aeth. tinden sich Spuren von diesem dm: Bogen 

5 e{ c 

und Krummstab (von vgl. (jUaM»S), und vielleicht der 

morgende Tag (Ex. 32, 5. Jos. 3, 5. Mattli. 6, 30) von 20. (fcAc). 

ß) Die Endung nd, ehenlälls betont, ist viel häuliger gebraucht, 
um von Namenstämmen aller Art neue und Iczte Begrilfswörter abzu- 
leiten. Sie drüken theils Zustände und Eigenschaften, theils namentlich 
Würden, Aemter, Alter, Stand u. s. w. aus, und entsprechen meist den 
deutschen Begriffswörtern auf -thum und -schaff. Ableitungen von 
NamensUfmmen erster einfacher Bildung sind z. B. Fürstenwürde 

(CAfl.), [bekuemd] Erst geburtsrang (flYW^.), Alter 

(AC9!), Herrscherwurde Vorrang 

Das il der Part. pass, muss sich vor nd zu e kürzen : AÖA5*! Höhe 

(leelnd, AU'AA Feuchtigkeit (Cfri'fK), fl’O/h^i Hetrlichkeit 

(fin’iM), Heiligkeit, Genauigkeit 

Bescheidenheit Igejemd') Fremdlingschaft (9FC’), 

fl5*l (müsennd') Verderben (von , und lieber fluss 

(von 4^Afl4!^*» Philosophie (von 4^An’<^!); und von Wur- 

' Weiler öC3>!?: <ccs'f: %h?:, auch 

0 -.c 

Theer ((Jl 5 dagegen ist Ali?: Zunge ein uralles Worl anderer Bil- 

duog ; und Satan (( 1 )^-“.*^=' 1t?®) ein Fremdwort. 

’ 3*A. Decalogm (Hymnolog.). 

‘ IsE.sBERG, Gramm. S. 33, vgl. im Hehr. Ewald, hebr. Spr. § 133, f. 
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zeln mit sdiliessendem Vokal lautet dann die Form immer: IIA^! W’e- 
sen Verstand, Detückraft, Gleichheit (Ö 

Äj:), w: Gesundheit, Einsamkeit. Auch sonst erleiden hie 

und da die zu Grunde liegenden Namenstämme vor dieser Endung stär- 
kere Verkürzungen: und (fiesantid') Kindheit (ittT?!), 

4’nflf! und sogar AeltestenwUrde von l’lXfl!, (mesfenntf) 

Führerschaft von Fürstenwürde von ‘^AA'Jli ^ 

if’flAfl Fürsprache von T^HA!, MOtuhsleben von 

und *iC(D^. Güte (von ’i/Jl'.). Dagegen werden in andern 
Wörtern die sämmtlichen Vokale des Grundwortes unverändert beibe- 
halten: A.^^". Aeltestenwürde (A,^.), Messiaswürde, rnfl.'fli*! 

Weisheitskraft, Herrenthum, Einzigkeit, 

Schmuk (fiC)®’.), (D'C'H©^. Jünglingsalter ((D’CII®’), 
Jungfrauschafl (f^?9A.), 'fe/DA9^*. Theologie. Sogar von Inrmitiven 

werden solche Wörter abgeleitet: TYlAO^^'! hündisches Wesen, 

. Zustand des Ausgeraubtseins (TU^i^ .), und von Pluralformen : A 
Gottheit, Judenthum. Durch ihre Form merkwür- 

dig ist die Bildung ‘P'AÖ®'^^! Knabetialter von ®'A^!, sofern hier die 
Endung i sich in eo auflöst'. — Für nd erscheint ndt (mit dem weib- 
lichen in Sklaverei (von 7*nC!) und Gottlosig- 

keit (von CHt!;.) Heil. 99, 1 (104, 9 annot.): andere Beispiele sind bis 
jezl nicht bekannt. 

Hiemit sind 'die im Aeth. gebräuchlichen Namenbildungen erklärt. 
Für Verkleinerungswörter ist keine besondere Form vorhanden; 
dipser Begriff muss umschrieben werden, z. B. ein Schäf- 

chen Hen. 89, 48. 

Wortzusammensezungen kommen im Gebiet der Begriffswör- 
ter nicht vor. Zwar werden in einigen vielgebrauchten Wortgruppen 
oder in Eigennamen die beiden Bestandtheile, woraus sie bestehen, ohne 
Trennung durch Punkte wie 6in Wort zusammengeschrieben, wie A9H. 
A'fldvCi der höchste Gott (eigentlich: Herr der Erde), Mutter 

■ . »f;» 

des Lebendigen, AnT'^Oftl. Cosuar (Deut. 1 4, 1 8 aber da das 

erste Wort seine regelmässige Beugung (st. c.) hat, so können diese nicht 
als Wortzusammensezungen gelten. Sonst mögen allerdings in einzelnen 
mehrlautigen Namenstämmen Wort- oder Wurzelzusaminensezungen statt 
haben, wie z. B. t^^'flÖTbA. Fangseil, Seide (dessen lezter 

5 >> X 


Theil = O' /•"')> merkwürdig ist auch fiv^: Lauch (dessen lezter 

t.. 

Theil — ist). 


■ So Pöfmf : von pö^n^*: von 

* Das Wort HaUketU ist mir bis jezt nicht erklärbar. 
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HEBER DIE PARTICIPIEN UND INFINITIVE IM BESONDERN. 

123 Aus der bisherigen Darstellung ergibt sieh, dass noch für jeden 
einzelnen Verbalstainm besondere Formen vorhanden sind, nach denen 
er sein Parlicipiuin bilden konnte, für St. I, 1 die § 109, a und 
§ 108, c beschriebenen Fornien des activen und passiven Particips; für 
St. I, 2. 3. II, 1 — 3. IV, 1 — 3. der dreilautigen und St. I. II. IV. V. der 
inehrlautigen Wurzel die durch vorgeseztes ^ gebildeten Formen, S 114 
u. 118; für die Reflexivstämme 111 der drei- und inehrlautigen Verben, 
sowie für einige andere Stämme die § 117 beschriebenen. Gleichwohl 
kann man alle diese Formen kaum eigentliche Participien nennen, denn 
sie lassen sich keineswegs von jedem Verbum ableilen, sondern es 
kommt immer nur auf den Sprachgebrauch an, ob eine participähnliche 
Bildung und welche in ihm sich festgesetzt und erhalten hat; auch 
haben sie meist die Bedeutung eines reinen Particips ganz verloren, 
und sind entweder Adjectiva, oder Substantiva des Thäters geworden. 
Hieraus erklärt sich dann auch, dass so viele die äussere Endung I 
angenommen haben § 117 f. Für das Part. pass, ohnedem sind mit dem 
Schwinden der innern Passivbildung überhaupt in allen abgeleiteten 
Stämmen activen Sinnes besondere Bildungsformen fast ganz verloren 
gegangen (doch s. § 111, b. 114 a. E.), und so gingen solche Stämme, 
um Participien passiven Sinnes zu bilden , nothgedrungen in die ein- 
fachen Stämme zurük (vergl. §108. 111, b. 112, b); aber auch das 
häutigste aller Participien, das Part. pass, vom einfachen Stamm, wird 
doch keineswegs mehr von den Verben jeder Wurzel gebildet. Zu die- 
ser Einbusse einer regelmässigen Participbildung trug im Aeth. bei ein- 
mal der eigenthümliche Gebrauch des Infinitivs (§ 181), durch welchen 
es das Part, in vielen Fällen ersezen kann, z. B. 
vnd gehend (im Gehen) solleti sie blasen Jos. 6, 8, oder 
er kam, nachdem er herausgegangen war Jos. 10, 9; sodann das Aufkom- 
men der äusseren Umschreibung eines participialen Begriffs durch das 
Tempus linitum. In der That hat das semitische Particip darin einen 
Mangel, dass es keine Zeit an sich unterscheidet; im Aeth. lag ein Stre- 
ben nach grösserer Deutlichkeit mit zu Grunde, wenn es allmählig das 
Part, durch die eigentlichen Zeitbildungen umschreiben lernte. 

Ganz anders verhält es sich im Aeth. mit dem Infinitiv: dieser 
wird noch immer von allen einzelnen Stämmen, und zwar nicht blos 
in einer, sondern in mehreren Formen regelmässig durchgcbildet. Der 
Infinitiv sezt den reinen Begriff der Handlung, ohne wie das Verbum 
finitiim zugleich die Unterscheidung der Zeiten oder Personen auszu- 
drüken, und stellt sich insofern den abstracten Namenstämmen oder 
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BegrifTswörtern an die Seite; andererseits steht er aber dem Thatwort 
wieder näher, sofern er theils dem Thatwort durch alle seine Stämme 
folgt und so viele Formen erzeugt, als das Thatwort Stämme hat, theils 
die Fähigkeit hat, sich andere Wörter nach der Weise des Thatworts, 
d. h. im Accus., untcrzuurdncn. Um dieser Doppelseitigkeit des ßegrifls 
des Infinitiv willen ist auch sein Gebrauch in verschiedenen Sprachen 
verschieden, je nachdem er mehr als Nennwort oder mehr als Thatwort 
aufgefasst wird : im Ai'ahischen z. B. stellt sich der InOn. mehr zum 
Nomen, im Hehr, mehr zum Verbum. Das Aeth. ist hierin seinen 
eigenen Weg gegangen, indem es für den Inruiitiv in verschiedenen 
Functionen verschiedene Formen festgesezt hat Es hat Infinitiv- 
formen, welche ganz die Kraft und Selbstständigkeit eines Nennworts 
haben: sie können alle die Verbindungen eingehen, die ein Nomen im 
Saze überhaupt eingeht, Suhject oder Object im Saze werden, andere 
Nomina im Genitivvcrhältniss sich unlerordncn ', sich seihst Präpositionen 
oder andere Wörter im st. c. vortreten lassen, ein Beschreihewort zu 
sich nehmen fz. B. Hen. 8. 2), um sich dadurch näher 

zu bestimmen, auch wie ein hebräischer Inflnitivus ahsolulus oder ein 
arabischer Infinitiv im Accusativ sich ihrem eigenen Verbum zu näherer 
Bestimmung unterordnen. Aber von diesem mehr nennwörtlichen 
Infinitiv, wie wir ihn fortan nennen wollen, unterscheidet das Aeth. 
durch eine besondere Form den dem Thatwort näher stehenden, that- 
würtlichcn Infinitiv, dem Gerundium des Sanskrit und Lateinischen 
am meisten entsprechend*, der zwar als Infin. die Form eines Nenn- 
worts hat, und wie ein Nennwort in den Acc. tritt, aber nicht die Stelle 
eines Nennworts, sondern die eines Thatworts versieht, und eigentlich 
nichts ist als das der Zeithildiing beraubte Thatwort. Er kommt immer 
nur als nähere Bestimmung zu einem Verbum finilum , welches die 
Haupthandlung des Sazes enthält, diesem im Acc. untergeordnet vor, 
um ihm die Nebenhandlung heizufügen: da die Zeit der Nebenhandlung 
durch das Tempus des Hauptverbums bestimmt ist, so wird die Nehen- 
handhing ohne Zeitbildung d. h. im Infinitiv beigesezt, aber darin 
steht er einem gewöhnlichen Thatwort vollkommen gleich, dass er immer 
das handelnde Suhject in sich schlicssen muss, indem er sich nach Art 
anderer Nennwörter durch ein pron. suff. , welches in diesem Fall im- 
mer als Subjectsgenitiv aufzulässen ist, ergänzt, z. B. 

(und bei seinem Hören erschrak der König, d. h.) als der 
König das hörte, erschrak er, oder (sie sollen blasen 

' Dass sic sich, wie ihre Verba, Ohjcdsacrusative utilerordnen, ist seltener, z. B. 
Gen. 6, 7. Deut. 5, 22 u. s. ' 

* auch (1cm Infin. ahsol. im Hebräischen in einigen der bei Ewald, hebr. Spr. 
§ 280, a. b angegebenen Fällen enlspreehend. 

. U 
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in ihrem Gehen, d. i.) sie sollen blasen, indem sie gehen. Man könnte 
diesen Infinitiv auch den Infinitivus ahsolutns nennen, wie man von 
einem Parlicipium ahsoliitinn in andern Sprachen spricht. Diirrli die 
Aiishildiing dieses Inliniliv liat die ätii. Rede eine eigenthümliche Kürze 
und Zierde gewonnen; dass cs aber damit nur eine, auch in andern 
semitischen Sprachen liegende Fähigkeit des Gebrauchs des InHnitiv 
entwikelt liat, zeigt die ähnliche Anwendung des Inlin. ahsol. im Ile- 
liräischen, und des Infin. constr. mit ^ in Fällen, wie 
124 Da der Infmiliv (§ 123) nichts ist, als ein vom Thatwort abgelei- 
tetes BegrifTswort oder Ahstractuni, so können leicht auch einzelne der 
oben heschrichenen Ahstracthildungen unter den Namenslämmen für den 
Infinitiv, wenigstens für den ncnnwörllichen, gebraucht werden, wie 
denn auch manche jener Formen in den andern semitischen Sprachen 
gewöhnliche InfinitivTormen sind. Namentlich die § 111, a, a. ß be- 
schriebenen Formen können geradezu die Stelle eines Infinitiv versehen; 
ferner die weiblichen Bildungen § 106, z. B. sterben (Gen. 

35, 18), nA'!'! entgehen (Matth. 19,24), und manche andere, z. B. 
■flTA. kommen (Jos. 13,5). Doch hat die Sprache für den eigentlichen 
Infinitiv besondere Ahstracthildungen ausschliesslich verwendet, welche 
iininer nur den Sinn des Infin. haben, und höchst selten zum eigentli- 
chen Nennwort werden. Für die beiden Arten des äth. Infin. hat sich 
dabei der Llnterschicd festgesezt, dass der thatwörtliche Infin. immer 
nur innerliche Bildung hat, der nennwörtliche aber äussere Ahstract- 
endungen, wie sie in Namenstäminen gebräuchlich sind, annimmt. 

I. Die Bildung des thatwörtlichen Infinitiv schliesst sich 
an die § 109, b (vgl. mit § 106) heschrichene Form an. Sie wird ge- 
macht durch ein nach dem vorlezten W.Laut cindringendes langes und 
betontes i (das zulczt mit dem S des Suhj. der transitiven Thatwörter 
zusaiiimcnhängt). 

Im St. 1, 1 des dreilautigen Verbums hat zugleich der erste W.- 
Laut (nach § 109, b) immer den Vokal a, und die Form lautet 
Unatl'r) schneiden, flA.ö! essen, ‘fA.4" weitergehen, verlassen, 

tA: Indien. Zwischen \crhen mit trans. und intr. Aussprache ist kein 
Unterschied. In mittelhaiichlautigen Wurzeln trübt sich (nach § 45) das 
a des ersten W.-Lauts immer zu g: sich erbarmen, ßt' fif'. sich 

retten, ■fi4.A: mgen, •juia: kfinnen, riA.?: nicht k/innen, (\t\l\[ bitten, 
seufzen, A-J.H: nehmen. Von doppellaiitigen Wurzeln immer auf- 
gelöst; reden, nntersuchen. Von vornvokaligen immer mit 

starker Bildung: ®A,.4'. gebären, ®y,A. ansgehen, zugleich mittelhauch- 
lautig: ®'4.‘n. geben, ®'(h.Tl. fliessen, verschlingen. Wurzeln 


' Ewald, licbr. Spr. § 2SQ, tl. 
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mit mittlerem « haben immer die starke Bildung: schlafen, 

Stehen, illT.C' gehen, kommen; die mit mittlerem f können zwar 

ebenso bilden, z. B. wenden, frühe auf sein, und in älte- 

ren Ilandscbriften findet man noch oft diese Form, aber gewübnlich 
bilden sie nach § 52 (ursprünglich majjet, mit Veränderung des 

Tons mdjjet und schliesslich zusammengezogen mail), 
sezen, rauben, f\^v: üheniachten, leben. Von Wurzeln 

mit schlicssendeui ii stark: 'r<\(D’. folgen, U^Q'I übergehen; von sol- 
chen mit schlicssendera i zwar auch noch hie und da faulen 

(Act. 12, 23), namentlich wenn durch Anhängung eines Casusvokals oder 
^on. sufT. der lezte W.-Laut zur folgenden Sylhe gezogen wird, doch 
gewöhnlich nach § 52: isatejje) Iritrken, fllVtl veralten, 

knirschen, legen, vergelten; wenn zugleich mittelbauch- 

lautig: brennen, sehen (mit pron. su(T. auch C/kP"; Hen. 

107, 3); wenn zugleich doppelläufig : fliehen (Hen. 52, 7). 

ln St. II, 1 wird der erste W.-Laut, wie im Subj., immer mit 
dem vortretenden Slammeszeichen A zu öiner Sylhe mit Vokal a ver- 
bunden, der zweite W.-Laut hat t, und bei Wurzeln mit schliessendem ( 
wiederholt sich die eigenthümliche Bildung, die sie im St. I, 1 zeigen. 
Beispiele: icmen, AATT*’^! danken', Afiitt.^': verderben (Hen. 

19,2), Afit:i': ausser Acht lassen (Hehr. 2, 3), A'i’i®’! welken (Ps. 
89, 6); von A*!^.' von AJ*^! MjP- u. s. f. 

In St. III, 1 haben nach Abwerfung des Personzeichens des Subj. 
der Stammesvor.saz und der erste W.Laut den Vokal a, der zweite W.- 
Laut t; im übrigen wiederholen sich die Eigenthüinlichkeilen der Wur- 
zeln mit mittlerem und schliessendem i: sich erfüllen, 

^äet werden, ’V'iA.m sich schämen, sich wenden (Luc. 22, 32), 

(Nuni. 16, 15), ähnlich 2Petr. 3, 10; mittelhauchlautig 
sich entziehen und von zürnen. In St. IV, 1 

hat der erste W.Laut die Aussprache die er im Subj. hat; hienach Intin. 
Ani'4:iRitL sich freuen. Aber weder in St.II,l und III, I noch auch in St. 
IV, 1 sind bis jezt die Infinilivbildungen der versebiedenen Wurzeln genug- 
sam belegt, da sic im ganzen seltener vorkon)men,als dieliitinitivevonSt.1,1. 

Der Infinitiv des Sleigerungsstammcs ist in 1, 2 bis jezt 
nicht sehr häufig gefunden; er ist aber aus dem Subj., der immer a 
und in mittclhauchlautigen Wurzeln e nach dem ersten W.Laut hat, leicht 
zu bilden, und untersebeidet sich von dem Inlin. von St. I, 1 nur durch 
die Verdopplung des mittleren W.Lautes: JA.C. erbliken (2Cor. 5, 19), 
vollenden Joh. 17,4; f^4,C. lehren; selbst von Wurzeln mit 
mittlerem i wird äbniieh wie im St. 1, 1 gebildet flljP^. genau wissen (Ps. 


' Marc. 8, 6 liat Platt eine iinriclilige Form. 

14 * 
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21, 18; Jac. I, 24)). Der Inlin. von Sl II, 2 ist noch seltener, z. B. 

AHYLC! m Erinntnmg bringen. Häufiger ist er von St. III, 2 

sich verbinden (Ilen. 19, I), vert\icht werden, TUJ^(D’I Fleifch 

werden (Hyinnol. Musei Brit.l, von mitlelhauchlautigen Wurzeln 

sich erheben (Ps. 87, 16), unlerrichtet werden'. Von St. IV, 2 

z. B. Ari'i'?,L’n: vorziehen (Encoin.). 

Der Inlin. des Einwirkiingsstammes ist bisher in St. I, 3 
und II, 3 nicht belegt, doch ist kein Zweifel, dass er gebildet werden 
konnte ; von St. III, 3 z. B. sich versammeln, sieh be- 
wegen ; eitthattdeln (Gen. 43, 2); von St. IV, 3 

sieh abmühen (Luc. 15, 8), bereiten (Jos. 9, 2)’. • 

Von inelirlautigen Wurzeln St. I: zertrümmern (Luc. 

9, 39), anklopfen (Luc. 12, 36), TCV\f^I dollmetschen , 

zögern (Matth. 25, 6), ^^©’. gefangen nehmen Eph. 4, 8. Ps. 
67, 19; St. II: in Ifoih bringen, (mit pron. suff.) 

verzeihen (2 Cor. 5, 19); Sl. III: in Noth kommen, 't^C 

'Ali: sich Stilzen ; St. V : andächtig sein, AtflTl'flfn.'n! 

tröpfeln, A^7A,7: sidi versammeln (1 Cor. 5, 4). 

125 2. Der nennwürtliche Infinitiv hat in der Regel eine be- 

sondere Form. Zwar im einfachen Grundstanim dient die § 124 be- 
schriebene Form zugleich auch für die Fälle, wo der Infinitiv mehr als 
Nomen gebraucht wird, und wird in diesem Sinne weit häufiger ange- 
wendet, als die besondere nennwörtliche Infinitivform, welche auch die- 
ser St. bilden kann. Dagegen in den fibrigen Stämmen ist der substan- 
tivische Gebrauch jener ersten Form überaus selten. Vielmehr hat in 
allen diesen Stämmen der nennwörlliche Infinitiv eine besondere, durch 
eine äussere Abstraktendung gebildete Form, und auch St. 1, 1 kann eine 
I solche bilden. Die Endung ist df u nd abgekürzt ö § 121. Die Bildung selbst 
I aber ist in St. I, 1 verschieden von der Bildung in den übrigen Stämmen. 
In St. I, 1 bängt sich öt an die Form des thatwörtlichen Inlin. 
als eine Abstractendung einfach an, z. B. von bauen kommt 

Al'. So bewahren (Ps. 18, 12), glauben (Mattli. 1 3, 58), 

/^.^A'l’. helfen (Ps. 21, 20), suchen, reden, 

herabkommen (Hen.63, 10), stüzen, l'A«®!': folgen (Joh. 13,36); 

von "mitlelhauchlautigen: schonen, körnten, flA.'T^: 

nicht können, A'j.Mi': nehmen, C.AP'I'. sehen; mit wurzelhaflem I in 
der Mitte: frühe auf sein (Ps. 126, 3), ’fXt.ffl’! treten (Hen.4), 

doch auch in noch kürzerer Aussprache wenden (Org.); mit 


' Andere Beispiele 1'cujA.if: Eph. fi, 15; .\um.5, 0; 

2 Petr. 1, 21 ; ’l'llA®’: Hehr. 11,1; TYl'?.?: Hebr. 1 1, 35 ; 'T’Z.W.ih: Ps. 64, 1 1. 
’ Andere Beispiele Deut. 11, 14. Ex. 18, 16. ’ In Platt's Ausgabe falsch. 
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wurzelhalleni I am Ende wählen. Indessen ist diese neunwürt- 

liche Iniinitivform des ersten Stamms fast nur im Gebrauche, wenn Pro- 
nomina sufT. antreten sollen. Denn da nach § 123 die thatwörtliche 
Form mit pron. sulT. den Sinn eines Gerundiums trägt, z. B. 
indem sie bewahrten, so unterscheidet die Sprache die Fälle, wo der 
Infin. mit pron. sulT. diesen Sinn nicht haben soll, durch eine beson- 
dere Form, so dass z. B. bedeutet ihr bewahren, d. h. ent- 

weder: das, dass sie bewahren, oder das, dass man sie bewahrt. Die ab- 
gekürzte Form auf d kommt aber diesem St. I, 1 nicht zu '. 

Die übrigen Stämme der dreilautigen und alle Stämme der 
vicrlautigen Wurzel bilden ihren nennwörtlichen Infinitiv aus dem Subj. 
durch Abwerfung der Personzeicbeii des Subj. und durch Anhängung 
der Abstractendung dt oder d, ohne weitere Vokalrerändening, als dass 
in den Reflexivstämmen das a des zweiten W.Lauts abgeworfen und 
derselbe mit e gesprochen wird; ein i aber kann sich nach dem zwei- 
ten W.Laut nicht festsezen. Zwischen der Form mit dt und der mit d 
ist kein Unterschied in der Bedeutung, sondern zunächst nur ein Laut- 
unterschied: die abgekürzte Aussprache d ist überhaupt die nächste und 
überall da angewendete, wo nicht ein besonderer Grund die andere Aus- 
sprache fordert, und wird selbst* da beibehalten, wo der Inlin. in den 
st. c. treten muss, wie Gözetidienst; die ursprüngliche 

und längere Form auf dt muss aber überall wieder einlreteii, wo ein 
pron. sulT. sich an den Infln. hängt, wie er 

konnte dich nicht versuchen, und wird auch wohl sonst hie und da für 
die abgekürzte Form gebraucht, namentlich wenn es daiaiif ankommt, 
den st. c. oder den Accus., die in der abgekürzten Form nicht unterschie- 
den werden können § 143 f., deutlich zu bezeichnen. Im Sinne des thatwört- 
lichen Infin. kann aber keine dieser beiden Formen gebraucht werden. 

Stamm I, 2: J/fGI bliken, AUP. sich vergehen, (tiassehd') 

Reue empfinden, richten, vertauschen, PflP. jubeln, PO’ 

Ifl sanft sein, in,P4*! genau erkunden, thAP‘. überlegen, fiAP". beten, 
©P/D! lügen, UA/Di sein, aber von inittelhauchlautigen lehren 

(1 Cor. 9, 14). Die andere Form: JÄGY"! ©AP^Y"! u. s. w. 

Stamm 1, 3: ncYi; und new: seffnen, ncG: und 
gründen, A^/D! trauern und A^^^©Y'. 

Causativstämmc: St. II, 1: A4!^*G. und — GH', lieben, APth 
■f’! verführen, ruhig sein, wissen, wenig ma- 

chen, ÄY'CP' • in Besiz nehmen, AC'i/D. Offnen, AC©’P'. bewässern, aber 
und AW'I stellen, AJ^Pi, A'PA: st. II, 2: AA'fl 


' Doch s. Deut. 15, 10 ©■n.p: ‘ anders als im Arani. 

' übrigens 6. Dcul. 31,27 annol. 
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/DI und /D^I unterrichten, A^hAP’I erinnern, Allfl/V! entfernen'; mit- 
telhauchlaiitig: AAÖA! erheben, erniedrigen. St. II, 3: 

AI und A'l'I Beileid bezeugen. 

Reflexiv Stämme: St. III, I: ’t’A'llA. und A^I sich ankleiden, 
inittelhauchlantig '1'C'^/D. sich öffnen; von '^I'^M’A. und '1'if 

^A'n sich erheben; 'T'll.^I und und rlJ^DI vertrieben werden; 

. und t^'I vemachldssigen ; sich tcenden, ’1''^(D’AI be- 

siegt werden, P"! dienen, ’rCAP" . erscheinen, ’1'UL)'^*/D. antworten. 
St. III, 2: Ttk^f-Al und A^TI erneuert werden; 'T'AUHI gehorchen, 'T' 
U)'//D. Fleisch werden, 'PfTI^P^I, 't'Z.ID’A.^, mittelhauchlautig: 'l'AÖA ., 
'rl'itvlrl, Aber in beiden Stämmen, wenn die Wurzel zu- 

gleich vornbauchlautig ist: 'T'A'^/DI brüderliches Verhalten. St. III, 3: 
und C^I sich unterreden, ’1’'U1^A I ’^1'3*?AI ’r/^©'U'. u. s. w. 

Causativ-Reflexivstämme. In St. IV, 1 erscheinen die bei- 
den Aussprachen des Perf. (§ 98) wieder: AA’T'fl’P'f’I und Afl 

l'CAri und P^I, und AriTA-n.PI und/n^I St. IV, 2: AflW2VI 
und VI'I, AllT^,PAl und A'TI St. IV, 3: AflTIl'nAI und A^TI, 
Af1T^(D-HI, AflT^/^I, Anrj'A/DI 

Mchrlautige Wurzeln: St. I: au©i und aH/IPTl, U(D-,P.®I 
und ©•■pI, ‘P'A^ini und I>'’PI St. II: A‘»?,^ni und OI'I, A‘^'5 

■nei, A‘^flfl, ARö.tp©I, A^^-Jl^ri; AriPA^PA^PI AC‘»fl‘»Al 

St. III, 1 : T«#.<pni und ni'I, T^(D’©I, 'TA^flAl, I, T 

>?.4)ClfI 'pnC7©I; TA'mi^M; St. III, 3: TAfAAI und Al’I, 
TflfA©! 'l^AflPAI St. V: A'm^AI und Al'I, AifAfl©!, A? 
n©ini, Ai?ntnfifM 


II. BILDUNG DES GESCHLECHTES UND DER ZAHL IN N.VMENST.LM.MEN. 

1. DAS GESCHLECHT DER NAMENSTÄMME. 

126 Die semitischen Sprachen haben die Unterscheidung eines persön- 
lichen und unpersönlichen (oder neutrisebeu) an den Gegenständen der 
Wahnichmung und Vorstellung längst aufgegeben’; die Semiten haben 
vielmehr vermöge einer lebendigeren Einbildungskraft alles seiende als 
lebendig aufgelässt, und es unter den an allem lebendigen erscheinenden 
natürlichen Gegensaz des männlichen und weiblichen gestellt. Auch die 
unbelebten Gegenstände, Sachen und Begriffe werden je nach der An- 
schauung, die der Geist eines Volkes davon nimmt, entweder als männ- 
lich oder als weiblich oder als beides zugleich ged.aeht. Auch im Acth. 


' doch s. Afl4lj®'I'I Gal. 3, S. 18 mit Uebergan^ aus 11,2 in II, 1. 
* Eph. 1, Ifl hat Platt I-HYIG-TI 
^ 8. darüber weiter Ewald, liebr. Spr. § 172, a. 
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ist dicss ebenso: es kennt nur diese zwei Geschlechter. Für das, was 
andere Sprachen neuirisch aulTasscn, kann nun zwar in den somit. 
Sprachen das weihliclie Geschlecht eintreten, sofern dieses gegenüber 
vom männlichen das schwächer ])ersönliche ist, und in de;' That werden 
reine Begrifle (Ahstracta) gerne als zeugende und gebärende KräiXe auf- 
gefasst, also weiblich gebildet. Aber viele Sachen und Begrilfe erschei- 
nen doch dem Geiste auch wieder nicht so entschieden schwach und 
weiblich, dass er ihre Namen ausdrüklich als weibliche bezeichnen 
wollte ; darum bleiben sie ohne besondere weibUche Bezeichnung , und 
da, wie sogleich weiter erklärt werden wird, auch das niännliche Ge- 
schlecht keine besondere Bezeichnung hat, fallen sic mit den entschie- 
den männlich gedachten Wesen, Sachen und Begrillen der äussern Form 
nach zusammen. So kommt es, dass sowohl das inasc. als das fein, 
zum Ersaze des neulr. anderer Sprachen dient. Und wie sich dicss 
in der Slaminhildung der Substantive zeigt, so zeigt es sich auch, wenn 
das ueutr. von Beschreihcwürtcru oder Deutewürtern im Aeth. ausge- 
drükt werden soll: man gebraucht dafür bald das männliche, bald das 
weibliche Geschlecht, doch erstcres häufiger. Namentlich iin Gebiete 
der Dcutewürter und der mit Fürwörtern zusainmengesezten Wörter ist 
das männliche Geschlecht für das iieutr. stark vorherrschend z. B. lUD' 
das ist, sofcAes (Matth. 9, 33), .so/cAes (Jus. 1 1, 15), 

dieses (I’s. 41, 4. 61, 11), Tlif'l'. (Jos. 2), 30) mich 

diesem, ©i^flA. ausser diesem, selbige Dinge (Matth. 

15, 18), TInV^ alles (Jos. 23, 14); seltener ist das weibliche Geschlecht, 
z. B. H't. diess ist geschehen; oder beide neben einander: ©flll. 

uml nur hierin (Gen. 34, 22), H. dieses (Ex. 17, 14). Auch 
bei Bcschrcibewörtern genügt oft das nächste (männliche) Geschlecht: 
*4CI das Gute (Matth. 19, 17), HÖ.'M vieles andere (2 Cor. 

11,28), das Böse (Ps. 33, 14), Hehres (Ps. 105,22), 

Gutes (Ps. 24, 14), tlas erste (sehr häufig), aber oft steht 

auch genauer das weibliche Geschlecht: das Gute, Wohl (Jos. 

21, 43. Hcn. 20, 5), M't! dieses Schwere (Ex. 10, 7), ’rOÖ’l'. 

©A^fi'r: ein Männliches und ein Weibliches (Gen. 1, 27. Marc. 10, G), 
?iU'T: MP'i’v: Böses für Gutes (Gen. 44, 4. 6). Fasst das 

neutr. nur vieles einzelne zusammen, so steht dafür gerne der Pliir., 
im Pron. meist raasc. , im Beschreibewort meist fein.: OflJ*’!'. {grosse 
Dinge) Grosses (Ps. 105, 22), Neues (llcn. 106, 13), . 

Erstaunliches (Gen. 49, 3), Geheimes (Ps. 43, 23), I . 

JiAi’. allerheiligstes (Hehr. 9, 3) u. s. f. 

Was aber die Bezeichnung der beiden Geschlechter be- 
trifft, so hat das männliche überall keine weitere Bezeichnung oder 
Endung, und sein Erkennungszeichen besteht somit nur in der Ahwe- 
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senlieit der weihlicheii Endung. Das weibliche Geschlecht hat zu 
seinem Zeichen eine hinten am Stamme sicli anhängende Endung, welche 
ursprünglich at lautete’. Diese Endung at hat aber im Aeth., wie in 
den übrigen semit. Sprachen , schon manrhe Lautwechsel durchlaufen. 
Einerseits nämlich stumpft sich der f-Laut zu einem blossen Hauche 
ab, durch dessen Einfluss das a sich zu unveränderlicbem d dehnt (mit 
dem nur selten dt wechselt), worauf im Aeth. der Hauch selbst ver- 
loren geht (§ 47). Diese Endung d* ist zwar im Aeth. nicht die ge- 
wöhnliche, doch kommt sie, sowohl im Gebiet der Nennwörter von Be- 
grifTswurzeln als in dem der Fünvörter, noch öfters vor, und ist in 
einem Falle sogar schon in den Stamm seihst eingedrungen (§ 129). 
Selten trübt sie sich noch weiter zu e. Andererseits verkürzt sich 
die Endung al durch Abwertung des a zu blossem das sich dein 

Stamme eng anschliesst. Diese Endung, im .Arabischen selten, im Ilebr. 
häuliger, ist im .Aeth. die häufigste und gewöhnlichste Femiiiinendung, 
und kommt namentlich in der weiblichen Bildung des Beschreibewortes 
fast überall zur Anwendung. Eine lezte weibliche Endung t, im Gegcn- 
saz gegen männliches ü, ist dem Fürwort eigenthümlich und wird hei 
diesem weiter davon die Rede sein. 

127 Das einzelne über den Gebrauch dieser verschiedenen Endungen 
und die Art ihrer Anhlfiigung an den Stamm ist nun dieses: 

1. An Substantive hängt sich 

a) Die volle und ursprüngliche Endung al zumeist in der 
§ 106 beschriebenen zweiten einfachen Bildung von inrinilivartigen Be- 
grilfswörterii, obgleich auch hier schon in einigen Ableitungen von vorn-| 
vokaligen Wurzeln die rein consonantische Endung t sich geltend ge- 
macht hat {‘f'iY. wt: u-ni':) , neben andern Bildungen, 

welche die Form haben. Au®ser diesem hauptsäch- 

lichsten Fall kommt die volle Endung nur noch selten vor. Von männ- 
lichen Stämmen der ersten einfachen Bildung § 105 entsprossen hie 
und da durch al abgeleitete Feminina, obgleich sie von den zu Sachwör- 
tern gewordenen weiblichen Abstractbildiingen § 106 nicht immer mehr 
genau zu unterscheiden sind: Fledennans, Reisetasdus 

und einige andere §105 a. E. aufgezäblte, auch Knohldudt (2’ltD, 

} von (§ 105), Jahr, ebenso toeifr- 

* '’r ' 

liehe» Kametl Elle, Slrauch (von ÖÖ! Baum)'. 

' Ueber den Ursprung dieser Endung vgl. Ewald, liebr. Spr. § 173 a., 

' j' 

’ hebr. > arab. — > aram. N— > ' ■ 

' wie im Verbum § 101,2. 

• Ueber nuAi' • Menschheit vgl vielmehr § 121, d; ■ Geschenk ?) 
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Von Stämmen der zweiten einfachen Abstractbildung § 107, y ist die 
weibliche Form zwar sehr selten, aber svenn sic abgeleitet wird, so wird 
dazu die volle Endung at verwendet (im Gegensaz gegen Äussagewörter 
derselben Bildung § 128): Segen, Nachfolge. Sonst 

nur noch selten; von der Bildung § 108, b Kuchen (neben ft 

Zr^!), und ein älteres Wort 70,^! Käse (ri3'’3Ii) und verkürzt 
fl'i; von einem lutinitiv § 109, b Sünde ('J'AA. sündigen 

Hen. 20, 6); von einem Part. § 109, a (für säriat) Spinite (W. 

0 ^ y 

JTIT, vgl. von einigen durch vorgcseztes ^ gebildeten Sacb- 

wörtern (§ 116, a) aus doppellautigen Wurzeln nach arabischer Weise* 

ü CS I ^ y 

*^ftA^! Zelt Grundlage (statt der starken Bildung 

» 

Witlwenstand (vgl. Mehrlautige und 

'* ft y y C y 

fremde Wörter sind z. B. ft>^iT! Waldgeist und 

(rriiDt!) Leuchter. 

b) Die abgestumpfte vokalische Endung ä ist vor allem viel 
gebraucht, um Abstracta aus abgeleiteten Stämmen zu bilden § 111, a; 
sie unterscheiden sich eben durch diese schwerere Endung von den ent- 
sprechenden Bildungen aus dem einfachen Stamme, welche dafür die 
Endung at haben, wie TA®^! Nur selten findet sie sich 

auch in der Abstractbildung vom einfachen Stamme (§ 1 06 f.) und wech- 
selt dann meist beliebig mito/: und Mangel, und 

Hälfte, (h?ft: und <h?ft1': der Bau und das Bauen, so wie 
V'/’i und Flucht, 4^- (Jud. 19, 5 aniiot.) Stük = 

«»©a: Schwur; oder auch um von Namenstämmen der ersten einfachen 
Bildung (§ 105) stärkere Abstracta zu machen: Rettung, 

Gruss, (und ^©A.) Schwur, AAd). Gebilde*. — Aber auch in 

vielen Aussagewürteru sehr verschiedener Bildungen und in vielen aus 
Begrilfswörtern zu Person- und Saebwürtern gewordenen Stämmen, 
zumal in uralten oder in ausländischen, erscheint diese weibliche Bil- 
dung mit d, und ist häufiger als die mit dt. Von der ersten einfachen 

^ y C y 

Bildung § 105: Stahle (5>*. Hinterhalt (113^)*; 

und m: Korb (virl. sind unklarer Abkunft; Schlachthaus ist 

^ 5 yy, 4 

j Stachel öl.Ä3 (D^^« ovyxia ^ 

Ux)QJ. 

' Ewald gr. ar. § 434. 

’ lieber Am: s. $ 137, 4. .\nm. ^ 

’ Unbekannter Ableitung: lyeide, Honigwabe, Sc/tall (Sir. 

50,18); dagegen ft"A. nach § 47. 
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Coriander (ätAÄ'i), OAT. Aloe, und Thal, Sand 

^ Kalk Becher ( f^^)> Reihe 

n?5)j 3**^' und 7*^. Ilahketle Wuhlgeriich, Har- 

monie, 2/ii Helm, *iA. Palmlrauhe, und mit d (aus 6) in der Mitte: 
Finstemiss (W. ”“I3), ^*A. Gehirn (W. JVj und 5n3), wohl 

auch Rf^'. Mühe (W. D'S), R\/u und l\\Zi‘. Heer (sofern ^h, zu- 
nächst den Freien, dann auch wohl den Krieger bedeutet'} u. a.’ Von 

0 ^ ✓ 

Stämmen der Bildung § 107, y und andern: Sdtnee 

H'I’A! Zelt, Fell, A7-t. Vorderbug, YinHl Aimspange, 

^ C ^ 

Spise, Erdbiene ( Jugend und Jüngling (viel- 
leicht iM‘\\ yi(da: tM: §ni,a), n’n-r: Fmssohle (wohl 

von einem Part. pass, der W. plD abgeleitet). Von Stämmen mit 
vorgeseztem ^ § 1 1 6 ist sie sehr selten ; vor der schweren Endung d 
müssen sich dann die vorhergehenden a zu e senken: Beute, 

. X C ✓ 

flehentliches Bitten, Köcher (>./.*>)''; wohl ein Fremd- 
wort und ‘^■^*0^. irrste Von Släinmen mit i 

nach dem zweiten W.Laiit § 108 und von Participien § 109, a kommen 
einige zum Theil sehr entstellte Wörter weiblicher Endung: Ge- 

meindeversammlung riA.'O! und Cassia 

✓ ✓ 

■n^H: Hom zum Blasen, wohl auch Jugend, Jüngling (mit e aus 

l), O'feA. Bohne (vgl. 'ß.'l.'M und Nichtiges, Schmus, 

✓ 

Kotk u. s. f. Auch sonst manche ganz dunkler oder fremder Abstam- 
mung: vuf\: Schulterblatt, l*IA,.P. Tafel iotXida) ii. a. Besonders ist 
diese Endung auch hei mehrlautigen Stämmen in Gebrauch: ,P’f]’VAü 
Zelt, Schnalle, X'VhN. Lilie und r^'^V A'l". (wohl : jungfräuliche), 

n/7A: Wagen, eine böse Krankbeil, Zeug, Sto/f, Ö? 

Bienensellen, «e'V'A‘^. oder yXidiöv (Sir. 21, 21), 

■nCy^'i Pergament, Leier; AflCfl/i. Bretinnessel, A'^YlA. Dor- 
nen. Das sonderbare W’ort und A'^-^O/i. (Hehr. 12, 8) vö5-og 


‘ wofür bestätigend ist, dass it\Z, hie und da Offizier liodeiitct. 

’ Fremdwörter; TA: und ■rn: Pech, piD-'n: Jota, /J?: Rose, /n'V. und 
Reis; !1!1« llalteuen ; sdiallnadialimend : YiYA. Rabe, undT":]. und 

Nachtrabe. 

‘ : für gehört zu § 122, /S; • ßelohnurtff ist dun- 

keln Ursprungs. 
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scheint eigentlich zu bedeuten: was sich abwendet, aus der Art schlägt 
als wäre A?^nc: ein Adj. von St. V abgeleitet; ebenso 
wird Brust (von klopfen) das Fern, von einem nach 

§ 1 1 2, b gebildeten Beschreiheworl sein. 

lieber einige andere Pflanzen- und mehrere Thiernamen, welche 
dieser Bildung folgen, vergl. § 131; über und 11'n.CI § 113 

a. A. Auch einige Wörter auf jd (ausser den § 140 erklärten) kom- 
men vor, welche als weibliche Bildungen von Beschreibewörtern mit 
der Endung I (§ 117 f.) aufzufassen sind; fl/ÄoA/*! Hummer (wie von 
nAA.!, W. Sl'flA/’! Beute (was durch ftvflA! erworben ist) 

Aflfh-r/: Reif, Schnee, Schlossen (von Aflfht: verderbenbringendes), 

✓ ✓ 

Unkraut (was wüste macht, oder zur Wüste gehört, von 

vielleicht (für tfi'Öiß., summende, oder summender Schwarm)\ 

c) Nur sehr selten trübt sich dieses d zu e\ und wie es scheint, 
meist in Wörtern ältester Bildung. Es gehören hierher zunächst einige 

G y y 

Wörter, die « zum dritten W.Laut haben; uüC^: Balken (vgl. ÄjoV«*.), 

OÄ y y 

ACTI Thier (h;'.")N), Heer (vergl. dann vielleicht die 

Pflanzennamen ^AR>I Flachs (ob auch 02. Linnen?), YlCd! Myrrhe, 

5 

HA.! eine Baumart; einige Thiernamen: Motte (CO 

A.! Chamäleon, VX. Elephant (»1 I) ; ausserdem vielleicht Nebel 

(frtA)} Mist ‘ Krug (PI. wie 

(Kropf) Beimagen. Doch ist es von mehreren der 

y 

genannten bis jezt noch ungewiss, oh sie nicht zu § 118, y oder 
§ 120 a. E. gehören“. 

d) Die consonantischc und engangcschlossenc Endung 128 
vor welcher nach § 35 u. 36 ein langer Vokal in geschlossener Sylbe 

sich in der Regel kürzen muss, nehmen die meisten Concreta, wenn 
sie weiblich werden sollen, an, so weit sic nämlich nicht die Endung 
4 (§ 127) vorziehen. Zwar an Stämmen der ersten einfachen Bildung 
ist diese weibliche Endung selten: mit fl'fl’l'T. Grund wechselt fl“R 

. n^nA/:, M'n/ve; (Ex. 28) Schulterkleid sclieint ein Fremdwort 

zu sein (oder von .. 

’ lietr. n» Ewald, liebr. Spr. § 173, f u. 17G, a: arabisch vgl. auch (_? — • 

* vielleicht auch Bündel. • s. Num. 19, 17. 

» und s. § 21 : A*Ai. Tafel wechselt uur lautlich mit A”A., 

worüber § 47 a. A. 
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(vgl. Haar (se ert), Thüre 'H' 

5 xc • 5 c. 

A.l'l Niere ^A«); -n^'T: Tochter (von u>V)> 

^ ^ * 5 c i ^ 

Schwester (von Von A?fl. Mann lautet das Fein. A? 

m'I 1F«’6, von n?ÖI Schaf R9ÖT'. , von A.^?. Esel und 

(Matth. 21, 2. Ex. 13, 13. Num. 22, 21). Schon häuflger ist 
sie von einigen Stämmen der zweiten Bildung. Von Namenstämmen der 
Formen § 107, welche concrete Bedeutungen angenommen haben, kom- 
men weibliche Wörter vor wie Winter, A7°An'I Kuh, AA^ 

tül't”! Finger, Steuer, lTl‘^0^’'. das Zeugniss, ’?Zt{yt'’. Feld, 

Palme, Fieber, Mauer, UII'M'! Brunnen, fifl 

Palmzweig, Korb, AUCT'i (womit A’UCT’I wechselt) Koch- 
topf, Insel. Ebenso ist ©AT'I Tochter (für ©iV^'l’I § 34) zu 

verstehen (fern, von einem Wort = ©A»^.). Von binteiischwa- 
chen Wurzeln lauten die weiblichen Formen verlorner Masculina zweiter 
einfacher Bildung (§ 107 oder 108, a) entweder ganz verkürzt um den 

lezten Wurzellaut wie A<»1\' Magd {iJ), oder häunger mit Bewah- 
rung eines langen d zum Ersaz des ausfallenden W.Lauts: 

Schwiegermutter {SV„«ä), Stunde (auch verkürzt *101), A'^^’’ 

Griff (W. oder A*!^. ^ Feuer, T'Q'I'. Alterthum (W. s. 

§ 121 unter 

Von Beschreibewörtern der Form § 108, c entstand eine Zahl von 
weiblichen Substantiven (gebildet nach §120, b,«): Geöihle, 

'i-nfl'f': Brod (§ 57), «»«/«, Amtoss, Ö^n'T: Kebs- 

weib, Beschwerde, Königin (von (hA.^. Ver- 
lobte (von (aus menstruirend. Auch werden 

wohl, trozdem dass sie in der ersten Sylbe a haben, die beiden Wörter 
Leib (beseelte)* und (tl©’AT'. Sdule (gedrehte) hieher zu rech- 
nen sein“. Hie und da werden solche weibliche Bildungen Abstracta: 
Zerstreuung Gen. 11,9 (von TIC©*! Zerstreutes), (ttn,T! Ver- 
waltung (Verwaltetes), von (tlfh^.), Num. 4, 28. 29. Zu Masculinen der 
Bildung § 108, b gehören Ziege, weibliche, (ffltVi), 


' vergl. Ober diese zwei Iczleren Ewald, gr. ar. § 409. 411. 

’ Ewald, arab. gr. §411. 

' wie liebr. Ewald, helir. Sjpr. § 137, d. 

* Denn es ist UDwalirsrlicinlich, dass Z^-nT". nur einfaches 
Seete ist. 


fern, von w. 


* Vieiicicht sogar Aschenkuchen (W. W. verbergen), 

sogar zu n gedehnt wäre. 


so dass a 
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Jiid. 4, Prophelin, und Herrin (§36|, 

A.'f'r. Aebtissin (§36). Von Parlicipien der Form § 109, a kommen 

einige weibliche Substantive: Herrin (von HÖA!), *1^^! und 

f\fX der folgende Tag (von vielleicht Aehre, und stark 

✓ ✓ 

verkürzt Ungesäuertes i\\ . von einem Beschreibewort § 1 10,a 

’l'nöT'. Männliches. Von § 118, y kommt Dienerin. 

Bildungen mit engangeschlossenem ^ von Stämmen mehrlautiger 
Wurzeln sind: Jungfrau (sofern r^?9Ai auch ein jungfräu- 
licher Mann sein kann), Flechten, Aussaz, 4^C<fC'!’I Wachteln, 

üiJ-nc/T: Nabel, ibfiYbni-: (= Yi^fiYhn:) Kmg-, loke 

{= ni4!A?h^'! Münze, Felsgegend (vgl. = 

Sir. 22, 1 ; Einsiedelei ( ; n^nA^'! Narde (f\f 

flAi § 36); Thürangel (§ 26 a. E.), AA/TI Nacht (W. A 

ßi\P’., vgl. U^ ^ ); Ahnm (von § 36). 

Pass weibliche Bildungen von Namenstämmen mit vorgeseztem 't' 
oder ^ ebenfalls das engangeschlossene ^ annehmen, ist schon § 111 
u. 116 gezeigt. Merkwürdig ist Braut, Schtciegertochter (Hoch- 
zeiterin, von Vermählung § 116). 

2. Die Adjective und Participien nehmen mit wenigen Aus- ijg 
nahmen alle die consonantische Endung ^ an. Einige wenige bilden 
überhaupt keine besondere Form für das weibliche Geschlecht, und eine 
nicht sehr zahlreiche Classe von Adjectiven macht das fern, durch in- 
nere Bildung. 

a) Um bei lezterer zu beginnen, so geben die § 108, b beschrie- 
benen Adjectiva mit 1 nach dem zweiten W.Laut, wie 
neu, die äussere Bildung auf. Denn vor dem sich enganschliessenden 
weiblichen müsste I sich zu e kürzen (§ 36), und einige mehr sub- 
stantivisch gebrauchte Wörter dieser Classe können allerdings noch so 
bilden : A'i^! Alter fern. (Plur. A'J.JT' .), . Herrin 

von ; aber da auf diese Weise die feminina dieser Adjective 

mit denen der Form 9fhC! zusammenfalleii würden, so kam eine an- 
dere Bildung in Gebrauch, woniach die vokalischc weibliche Endung d' 
in den Stamm selbst eindringt und sich entweder mit i zu e' mischt, 
oder gewöhnlich geradezu an der Stelle von i festsezt. Hienach neh- 
men diese Adjective, um in das weibliche Geschlecht zu treten, regel- 
mässig statt I d an : ®.Pfi:; ma-n: mn-n:; ‘p/'ih:, 

Un,C!; von mittelhauchlautigen, die im masc. die Form OtvO. 
weit haben, bildet sieb (nach § 44 f.) (Matth. 7, 13); ähnlich 


' s. älmlidics in der Pluralliildung. 
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veradrtelle (Deut. 28, 56). Bios noch im fern, kommen vor 
i‘. rechte Hand, linke Hand, auch verstossene' (Lev. 2 1,14). 

Den Mischlanl e aus d-\-i hat /iniC. und AflC. altes Weib (von einem 

5 ' 

verlornen masc. An,Cl = )’• Aber (für i'Sfi.) bildet 

fern. fT'i’Ti. Von den § 110, b genannten Adjectiven sind bis jezt 
entweder die masc., oder die fern, nicht gefunden. — lieber die weib- 
liche Form einiger substantivisch gewordener Wörter dieser Bildung mit 
mit t, welche von Wurzeln mit schliessendem i kommen, wie 
s. § 128. 

6) Alle andern Adjectiven und Participien haben die äussere Bil- 
dung durch 'l'. 

a) Die Form § 108, a bildet zwar in der Regel kein femininum 
mehr, weil die Wörter derselben mehr substantivisch gebraucht werden : 
doch macht ill/’®'. lebendig fll.P©’^. (z. B. Ruth 1, 19). Mebrlaiitige 
Adjective der Form § 112, b bilden ihre feminina von der Form 

ß) Die Form § 108, c verkürzt ihr il zu i, und alle Wörter dieser 
Form folgen ausnahmslos dieser Bildung“: flYl’n. fl‘Jl‘fl’1'. sekehl, 'fl 

'fiöö'r:, n-nT., wc UCT. (geßn), po-A: i»®- 

hT., Cii4^: rr^c: rrcci': Die Wörter von Wurzeln 

mit schliessendem I haben, nach Verdrängung des e, die vokalische Aus- 
sprache des W. Lautes: A’fP.Pi ekl't, C®",!?! lV9’,P! 

/Vit:, Ä-ihp^t . ; die von Wurzeln mit schliessendem ?1 kön- 

nen entweder IJA®'T helevvet (von ^A(D'. helevv^) bilden, oder den 
Doppellaut zu il zusammenziehen DiVP: helA't, W®": 
t^®’! ln Wörtern mit einem «-haltigen Kehllaut als vor- 

Icztem Wurzellaut, wie C’n-fi . unrein (von /Tl'n:) kommt diese «-hal- 
tige Aussprache im fern, wieder zum Vorschein: Ctbllt:, was nur 
missbräuchlich (§ 42) wieder in C’fPfltl übergeht (llen. 5, 4). Wörter, 
welche m: t: zum lezten W.Laut haben, lassen das Bildungs-t 

damit zusammenfallen : A'1'1'! fern. At"!': (etä), oder 

fern. f»®'t:, («Att:, i'/h'i-;, -nfPA^: 

(Deut. 30, 11), u. s. w. (§ 54 f.). 

y) Von der Form § 109, a bilden sieb die feminina regelmässig 


* obwohl das Wort, das im masc. mx lauten müsste, inclir wie ein l’ait. 
pass, gebildet und daher mit e nach dem ersten W.Laut gesprochen ist. 

* Möglich, dass in ■fitivc: und diese selbe Bildung ist. 

’ Wenn Ludolf ini W örlerbuch von klein ausser auch ein fern. 

JAfl. aufführl, so ist Iczleres natürlich auf ein verlornes masc. #A.fi: 
Zufuhren. 


zurök- 
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durch Anhängung von ^ ohne weitere Vokalverändening; 

aI-:, H’PVj: fi'p'öi'!, mAfi: ujAnn':, A?h^: A?h^: oder 

'l’I (sprich Ifilijet oder IdhU), aber von ‘Pttw*?*! nach § 54 wie- 
der Auch 'iCJ gut bildet ohne Vokaländerung "40^! 

d) Von der Form § 110, a bildet man nicht gerne feminina, son- 
dern wählt dann für dieselbe lieber die § 117, « beschriebene, mit der 
Adjectivendung i, an welche das weibliche sich leichter anhängt. 
Doch findet man von Ui'iX. fern. 1114* und seihst zusamraenge- 
zogen IDi^r. Jud. 8, 32; von Händler mit Verkürzung des d 

(§ 36) UiP'/'. Händlerin. Auch die § 112, b genannten Adjectiva die- 
ser Form von üiehrlautigen Wurzeln scheinen keine Feminina zu bilden: 
von lautet das fern, wieder ftU.?! (Matth. 5, 36). Eine männ- 
liche Form nur weiblich gebraucht wäre unfruchtbare, wenn 

wirklich, wie Lüdolf aiigibt, der mittlere W.Laut verdoppelt ist ; es wäre 
5 ^ 

dann etwa wie V,«V^ ' zu bcurthcilcn. Dagegen last sich ©Ar^! 

fruchtbare nach § 36 verstehen (= ©Ai^^l). Männlich und weiblich 
ist Hure. 

«) Die § 114 besprochenen Participien, soweit sie überhaupt Femi- 
nina bilden, und nicht entweder als Substantive auch im fern, unver- 
ändert bleiben, oder in die Bildung § 118 übergehen, schliessen in der 
weiblichen Form ebenfalls 'r" an: 

ct :, ; Gebunshei- 

fdHn (für ‘^©A.^'^!) § 36, ebenso Salbenmischerin. Die mit 

1 als leztem W.Laut haben im fern, regelmässig die vokalische Aus- 
sprache des lezten W.Lauts (die sie schon im masc. annehmen können) 
von von von 

von Dagegen lieben die mit ü als leztem Wurzel- 

laut, wie cs scheint, nicht von dieser Form ein fern, zu bilden, und 
ersezen es vielmehr durch das fern, der Form § 118. 

Cj Alle auf die Adjectivendung I schliessendem Wörter §117 — 119 
hängen im fern, einfach an : 

'JAP-: ■jAP.’i':, ‘»pnA.: ‘»i^riA.n^:, <»44 

• Auch die Adjectivendung di (§ 119 a. E.) kann T' sich ein- 
fach anhängeii, z. B. ‘^aYIA.P^. mittlere (Den. 76, 6); doch ersezen 
die meisten Masculinen auf di die weibliche Form dit lieber durch dvit 
oder durch ff, z. B. und AZD.P- alt macht fern. und 

AZV/ni, so namentlich die Zahladjective auf di wie der zweite, 

fern. oder 

Einige wenige Substantive nehmen, um weibliche Formen zu bilden. 


' Ewald gr. ar. § 298. 
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eine Adjeclivendung zu HOlfo: Löwe, Löwin; 

Diakonissiu. 

130 übwulil nun aber das Aeth. Mittel genug hat, das weibliche Ge- 
schlecht auch äusserlich vom männlichen zu unterscheiden und eine 
Menge von selbstständigen Nennwörtern schon in der Bildung durch die 
weibliche Endung bezeichnet sind, so ist doch die Anwesenheit oder Ab- 
wesenheit der weiblichen Endung keineswegs maassgebend für den wirk- 
lichen Ceschlechtsgebrauch eines Wortes in der Sprache. Nicht nur 
gibt es manche Begrilfe, welche die Sprache von Anfang an weiblich 
aufgefasst hat, ohne sie desswegen auch durch eine Endung als weib- 
lich zu bezeichnen, wie z. B. Mutter, Jungfrau u. a., 

sondeni es wirkte hier die Verschiedenheit der Zeit und des Orts noch 
weiter mit, die äusserlicbe geschlechtliche Bezciclinung für den wirk- 
lichen Gcschlechtsgehrauch gleichgültig zu machen. Was in der Zeit 
der Formenbildung als weiblich aufgefasst wurde, kann in einer andern 
Zeit leicht als männlich angesebaut werden ; die Uebergänge der Begrilfe 
ineinander z. B. des Abstractum in das Concretum führen einen solchen 
Wechsel in der geschlechtlichen Anschauung von selbst mit sich; auch 
die mundartigen Verschiedenheiten zwischen den einzelnen Gegenden, 
wo die Sprache gesprochen wird, kommen hier in Betracht. Durch 
solche zusammeiiwirkende Ursachen kam im Aeth. die Geschlechtsbe- 
handlung in ein so starkes Schwanken, wie in keiner andern seroit. 
Sprache, selbst im Hehr, nicht, das übrigens hierin mit dem Aeth. 
noch am meisten Aehnlichkeit hat. W'eitaus die meisten Nennwörter, 
mögen sie weibliche Endungen haben oder nicht, können sowohl männ- 
lich als weiblich gebraucht werden. Nur wenige feste Griindsäze für 
die Behandlung dieser Seite der Sprache schimmern durch; sie sind 
aber nicht so fest und bindend, dass nicht dem Sprechenden oder Schrei- 
benden genügende Freiheit in der Auffassung des Geschlechtes gegeben 
wäre. Doch lässt sich in den uns zugänglichen Handschriften, die alle 
verbältnissmässig spät sind, ein Fortschritt von der Ordnungslosigkeit zu 
festerer Ordnung wahmchmen: die älteren Handschrifleti zeigen durch- 
aus noch einen freieren Standpunkt, die jüngeren suchen wenigstens 
den beliebigen Wechsel der Geschlechtsauffassiing eines AVorts im selben 
Saze oder Abschnitt möglichst zu vermeiden. 

Es kann darum im Aeth. auch nicht davon die Bede sein, den 
Geschlechtsgebrauch unter gewisse Geseze bringen und erschöpfend dar- 
stellen zu wollen'; es muss vielmehr dem Wörterbuch überlassen blei- 
ben, bei jedem einzelnen Wort denselben genauer zu bestimmen. Nur 


‘ s. hierüber I.gdolf, gr. III, 5. 
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die Ilauptgnindsäze, nach welchen das Äeth. das Geschlecht behandelt, 
sollen hier angegeben werden. 

Ganz scharr und regelmässig wird das Geschlecht nur unterschieden 
bei lebenden Wesen, die den Geschlechtsuntfirschied an sich tragen. 
Alle Eigennamen von Männern, alle Wörter, die einen Mann, Menschen 
und einen Thäter ausdrökeu (wie TflC! 

‘»AA'Ji; u. s. w.), werden stets als männlich behandelt; da- 

gegen alle Nomina propria und appellativa für Weiber und Tbäterinnen, 
mögen sie äussere Gescblechtsbezeichnung an sich haben oder nicht, 
als weiblich. Doch trifft es sicli schon hier, dass einzelne Benennungen, 
obgleich die meisten wenn von dem Weibe gebraucht eine besondere 
weibliche Form annehmen, beiden Geschlechtern gemeinschaftlich sind 
(wie namentlich solche, die ursprünglich Begriflswörter oder 

Abstracta sind, wie Führer und Führerin, Wittwe und 

Wittwer, (Zeugniss) Zeuge und Zeugin, (Fremdlingschall) 

Fremder und Fremde (Ruth 2, 10), so einige auf It § 120, a. Bei Thier- 
namen sodann wird das Geschleclit selten durch eine besondere Endung 
unterschieden, fast nur bei den häufigst genannten, wie 1196! und 09 
öT'., und Ar^^^'., OIA.. und fOtV^- (obwohl auch hier nicht 

immer), oder gar durch ein besonderes Wort wie AC! Stier A7°A^'! 
Kuh, ^‘^A! und 5**1^!, (D^iA! und ®.^(T1A!; die meisten haben nur 
eine Form (wie YlA’O! r^O! Z^O! TlA’fl! "JPA.) und werden, wenn 
das Geschlecht . unterschieden werden soll , nur durch die Geschlechts 
Unterscheidung am Prädicat oder an der Apposition als männlich oder 
weiblich bezeichnet*. Indessen bei Luft- und Wasser- oder kriechenden 
Thieren hört in der Regel selbst diese Art der Geschlechtsunterschei- 
dung auf: schon ihre Namen sind bald männlich, bald weiblich geformt 
(z. B. C9fl! 40®-: /wjT'! aa^: a;?« 6T: „. s. w.), 

und sie können ohne Rüksicht auf die äussere Endung als männlich 
oder weiblich behandelt werden. 

Von den übrigen Wörtern der Sprache sind zwar zunächst die Ah- 
stracta, sowie die Substantive der Handlung, des Erzeugnisses, der Art 
und Weise und die eigentlichen Infinitive schon durch die Bildung zum 
grossen Thcil als weiblich bezeichnet, aber eine Minderzahl von Bildun- 
gen beweist, dass man solche Begriffe auch im nächsten d. h. männ- 
lichen Geschlecht denken kann. Und diese doppelte Möglichkeit sezt 
sich auch für den wirklichen Geschlechtsgebrauch fort. Jedes Begriffs- 
wort ohne weibliches Zeichen kann doch als weiblich behandelt werden, 
und jedes Begriffswort mit weiblicher Endung als männlich oder viel- 
mehr als geschlechtslos, so dass es, da auch das masc. kein äusseres 


' oder durch andere MiUel ; vgl. ein Beispiel Hen. 60, 7. 8. ; auch 85, 3. 

15 
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Geschlechtszeichen hat, mit dem masc. zusammenfällt: und seihst solche 
Wörter, die in der Bildung sich von der weihlichen Endung durchaus 
frei erhalten haben, wie die Ortsnamen § 115, können doch weiblich 
behandelt werden. Als Beispiele dienen hier nur einige InGnitive: 

©vM^: i cor. 9, u und i joh. 4, is, •no* 

w^. (Org.j; rechter GUmbe, u. s. w. 

Wörter wie ^Y. cJI'Wr: können eben- 

sogut als männlich wie als weiblich behandelt werden, und umgekehrt 
Wörter wie flf^I auch als weiblich. Demgemäss können 

auch Sammel- und Massenwörter , und so die collektiven Pluralformen 
(§ 135 IT.) sowohl männlich als weiblich gebraucht werden. 

Unter den eigentlichen Sachwörtern und Benennungen lebloser Dinge 
und Wesen sind Namen von Ländern, Gegenden, Städten, Burgen we- 
nigstens vorherrschend weiblich, obgleich z. B. U?C! Stadt selbst männ- 
Ucb und weibUch ist, und man sogar Ausdrüke trifllt wie 
Jos. 11,8 (anders V. 2), dagegen die Namen der Glieder des Körpers, 
der Werkzeuge, Kleidungsstüke, Wohnungen, Bäume sowohl männlich 
als weiblich. Namen der Flüsse und Berge, Wege, Quellen, der Ge- 
stirne (doch kann auch fern, sein) und der Kräfte des Himmels 

(Regen, Wind, Tbau, Hagel' u. s. w.), MctaUe, Waffen sind meist männ- 
lich; Geist ist männlich und weiblich, vom heiligen Geist ge- 
braucht immer männlich ; Seele gewöhnlich weiblich, und 

und ^3! Leib gewöhnlich männlich. Auch die Lebensmittel, und selbst 
»infii': Brod sind meist männlich. 

2. DIE ZAHLBILDU.NG DElt N.AME.NSTÄMME. 

131 Im Gebiet der Zahlhildung hat das Aethpdcn Dual gänzlich auf- 
gegeben, wie das Syrische. Es kann aber schon an sich kein Zweifel 
sein, dass es wie die andern semitischen Sprachen denselben einst hatte, 
und wenigstens in dem einen Wort zwei ist auch noch eine 

Spur desselben erhalten, sofern das auslautende e sich nur als eine ab- 
gestumpfte Dual-Endung erklärt (o“'.Nb.3)'. Wo nun der Begriff beide 
bestimmter ausgedrükt werden soll, muss das Zahlwort zioei zu Hülfe 
genommen werden. Nach Verlust des Dual behauptete das Aeth. nur 
die Unterscheidung des einzelnen und des mehrfachen oder massenhaften. 
Diese Unterscheidung hat aber in andern semit. Sprachen, zumeist im 
Arabischen, viererlei Numeri hervorgebracht. Wenn nämlich die Grund- 


‘ Das gleiche vermutlie ich von dem Worte Thüre PI. • Deut. 

3, 5. 6, 9 (wie von ; und Ich halte für zusammeoge- 

zogen aus 
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rorm nur einen EinzelbegriiT ausdräkt, wie Mensch, so entwikelt sich 
daraus eine neue Form, welche die Mehrlieit, Masse oder Gesammtlieit 
ausdrükt, und es entsteht der Gegensaz des Singular und Plural. Wenn 
aber die Grundform einen Gattungsbegriff ausdrükt, wie Haar, so kann 
daraus sich eine neue Form entwikeln, um das besondere einzelne von 
dem allgemeinen zu bezeichnen, und diess ist der Gegensaz des Massen- 
worts und Einzelworts (Generalis und Nomen unitatis). 

1. Der leztere Gegensaz, als eine besondere Formbildung 
bedingend, ist nun freilich im Aeth. wenig durchgeführt. Denn weitaus in 
den meisten Namen von Sammelbegriffen, in denen überhaupt ein einzelnes 
besonderes unterschieden werden kann, fällt der Generalis und das No- 
men unitatis zusammen, obgleich ursprünglich diese Namen nur ent- 
weder das eine oder das andere bezeichnen. So ist nn?^: Mensch und 
Menschen, fh/i] Krieger und Kriegsheer, Thier und Thiere, 

Vogel und Gevögel, Biene und Bienen, Baum und Wcdd, 

Wurm und Gewürme u. s. w. Da auf diese Weise manche Collectiva 
zugleich für Einzelwürter dienen müssen, so treten sic dann weiterhin 
auch in den Plural, obwohl sie als Sammelwörter eigentlich keinen 
Plural zulassen. Gleichwohl scheint das Aeth. aucli einst die Kraft ge- 
habt zu haben, von Sammelwörtern Einzelwürter ahzuleiten durch eine 
besondere Form, nämlich durch die weibliche Endung. Wenigstens 
erklärt sich nur so die auffallende Erscheinung, dass so manche Thier- 
und Pflanzennamen weibliche Endungen haben Die Endung ist meist d: 
jqayi'Kacfios (Deut. 14, 5), ßov^alog (ibid.), TYP-A! Wolf 
oder Schakal, ein gehOmtes Thier, Löwe, Mam, 

T'HI Falke, Habicht, Heuschreke*, so vielleicht auch und 

j?aA: ein Junges von einem Thier, fl^A! Feigenbaum, Cypresse. 

Obgleich einzelne dieser Wörter ihren Plur. von dieser seihen Form 
aus bilden wie 'f’Zin'! TYV’A^. , so gehen doch andere derselben in 
der Pluralbildung vielmehr von der Grundform aus: 

In andern Wörtern scheint e mit jenem d zu wechseln s. 
einige Beispiele § 127, c. Wenn in diesen Bildungen durcli weibliche 
Endung die dichterische Anschauung vom einzelnen als dem schwächeren 
gegenüber von der Gattung als dem stärkeren zu Grunde liegt, so wird 


' vcrgl. etwas ganz ähnliches im Hehr. Ewald, hehr. Spr. § 176, a. Auch ist 
merkwürdig, dass eins = ein einzelnes, im Aeth. gerne durch das fern. 
ausgedrükt wird, nicht blos, wenn es für sich steht, wie Aftl't'. IIAAYP. ]>s. 
26, 7, sondern auch, wenn es einem Sach- oder BegrifTswort beigeordnet ist, wie 
AfttlT. JA. ein H^ort (z. B. Jos. 21, 43. 23, 14), obgleich JA. in der Regel 
masc. ist. 

* auch collectiv. 

15 » 


Digitized by Google 


228 


ZahlbilduDg der Namenstämme. 


dagegen nach einer mehr verständigen AufTassung des fraglichen Ver- 
hältnisses das einzelne durch die bezügliche Adjectivendung I bezeichnet 
als das zur Gattung gehörige wie z. B. ein Seeungethüm von 

0?nC. und neben OJflC! (§ 118, y). Doch ist diese Bildung noch 
seltener als jene. Aber weiter als bis auf diese Spuren lässt sich 
im Aeth. die Ableitung eines Einzelworls von seinem Gattungsbegriff 
durch eine besondere Form nicht verfolgen. Das Aeth. lässt das Gat- 
tungswort und Einzelworl lieber zusammenlällen, und cs ist namentlich 
merkwürdig zu sehen, wie eben erst aus Einzelwörtern neugebildete 
Gattungsbegriffe unmittelbar sich wieder als Einzelwörter behandeln las- 
sen; so z. B. die § 120, a genannten (von vorüber- 

gehend) was nur vorübergehl d. i. vorübergehende Leute Marc. 15,29, und 
doch wieder Ail).?-. ein einzelner vorübergehender Marc. 15, 21 ; 

so Jud. 19,17; so wird das ursprünglich collectivc Wort A? 

Fremdlingschaft (§ 137, 5) doch in der Regel schon wieder für einen 
einzelnen Fremden (— gebraucht. 

2. Dagegen der Gegensaz des Singular und Plural ist 
ganz regelmässig und allgemein im Aeth. durchgeführL Zwar gibt es 
sehr viele VYörtcr, welche schon im Singular die Mehrheit ausdrüken, 
und darum mit einem Prädicat im Plural verbunden werden können, 
nicht blos alle ursprünglichen Sainraelbegrilfe, Volks-, Länder-, Gemeinde- 
namen, sondern selbst Einzelnamen wie •nAa: Mann und Männer, 0CI 
Feitul und Feinde; dennoch können die meisten von diesen, wenn es 
der Deutlichkeit wegen erforderlich ist, auch einen wirklichen Plural 
bilden, oder ihn durch einen Plural eines andern Wortes ersezen, wie 
z. B. -fiAa: keinen Plur. bildet, aber ihn durch Ör?®”! ersezt. Wirk- 
liche Einzelwörter, die einen Plural zu bilden unfähig wären, sind sel- 
ten, z. B. Oelbaum (PI. Ö0®. und selbst eigentliche 

Gattungs- oder Sammelwörter können, weil sie oR (s. oben) zugleich 
auch das Einzelwort vertreten, in den Plural übergehen. Dagegen gibt 
es allerdings eine gute Zahl anderer Singularbegriffe, welche ihrer 
Natur nach keinen Plural zulassen, namentlich Massenwörter, wie 
®C^. Gold, Schnee, Honig, A“JIA! Nahrung, und eigent- 
liche Abstracta wie ®ÖP^'. das Brennen, . Yoüendung, 

Liebe, und namentlich alle Infinitive. Doch vermöge einer neuen Wen- 
dung des Begriffs können auch solche Wörter wieder zur Pluralbildung 
fähig werden, z. B. Erde bedeutet auch Zand,' und macht daher 

einen Plur. Silber oder •ncT: Erz kann, ohne dass 

ein Einzelwort davon im Gebrauch wäre, doch einen Plural des Einzel- 
wortes bilden SilberstÜke, eherne Dinge; lVei*A«it 

macht einen PI. in der Bedeutung Künste, Barmherzigkeit einen 

solchen in der Bedeutung Barmherzigkeitserweisungen, Und hienach 
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lassen sich selbst Intinitivfonuen in den Plural erheben, obwohl es sel- 
ten geschieht: (D’lti.'HI Fliessen ist auch »= Fbtss, also Flüsse; 

fldienllicke Bitten. 

Umgekehrt aber hat die Sprache auch wieder Wörter, die blos 
oder besonders im Plur. gebräuchlich sind’. Denn schon die gewöhn- 
liche Bedeutung des Plur. , nämlich eine bestimmte oder unbestimmte 
Mehrheit von einzelnen auszudritken, bringt es mit sich, dass ein Plural, 
die Summe von einzelnen, wieder als ein einheitlicher einfacher Begriff 
aiifgefasst werden kann (s. darüber weiter §141), z. B. Zelte = Lager; 
und es wird hieraus erklärlich, wie das Aeth. gewisse Begriffe im Plur. 
ausdrükt, die andere Sprachen mit einem einfachen Singularwort be- 
zeichnen. Es kommt aber hinzu, dass in den semitischen Sprachen 
der Plural überhaupt nicht blos das zählbar mehrfache, sondern auch 
die Masse, die Gesammtheit, und das höchste und allgemeinste, was 
innerhalb eines Begriffs liegt, ausdrükt, und so können leicht Wesen 
und Gegenstände, welche den Eindruk des massenhaflen und unendlich 
erhabenen machen, oder in welchen die Spize und Zusammenfassung 
alles einzelnen (innerhalb des gegebenen Begriffs) angeschaiit oder ge- 
dacht wird, im Aeth. in den Plur. treten, während andere Sprachen 
einen einfachen Singular dafür haben. Zwar sind im Aeth. der Wörter, 
weiche blos iin Plur. gebräuchlich sind, sehr wenige; die Sprache ist 
schon zu abgerieben und zu entwikelt, als dass nicht von den mebten 
Wörtern, auch wenn sie auf einer aiterthümlicheren Stufe blos im Plur. 
zulässig waren, mit der Zeit der Sing, gebildet wurde und in Gebrauch 
kam. Aber der Wörter, die im Plur. als einfache Begriffe und gleichlie- 
deutend mit einem Singular gebraucht werden, sind manche. Der Name 
für Gott, bezeichnet ihn als den höchsten der Herrscher, 

den Inbegriff aller Herrscbafl, ebenso der dichterische Name 
den Himmel als höchste Höhe. Dann werden Namen von Räumlich- 
keiten, die einen Umfang haben und das einzelne einscbliessen, oder 
von Dingen, die eine Fülle von einzelnem umfassen oder aus verschie- 
denen aufRilligen Theilen bestehen, leicht im Plur. gebraucht, z. B. 
AC^^fli Floss, AflAfll Wassersturz, A^^O^”. Eingeweide, 
Hüftengegend, = (höif I (Ex. 4, 6 ff. , Busengegend und Busen), 

rauher Weg (eine Fortsezung von Rauhheiten), Begräb- 

nissplaz und Grab, zwischen (eigentlich: zwischenliegende Räume), 

Kreuzweg (Marc. 11,4), Honigseim; oder auf mehr 

geistigem Gebiet: die natürliche Anlage (als Inbegriff vieler ein- 

zelner Kräfte), Af^AA* Bild (sofern dieses aus einer Menge von Aehn- 


' Hier ist nicht die Rede von den Wörtern, deren Sing, blos zulallig in den bis 
jezt bekannter gewordenen Schritten noch nicht gefunden ist. 
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lichkcilen besteht), Wmderzeichen (wegen der vielen aulTallen- 

(len Erscheinungen, aus denen es besteht), Maas», Grdste, 

Summe, Dauer (weil eine Masse von einzelnen Raum- und Zeittheilcben 
in sich fassend). Diese selbe Anschauungsweise, auf welcher solche 
Plurale beruhen , hat dann weiter auch aus den Pluralen wieder neue 
Plurale sich bilden lassen, worüber weiter § 141. 

132 Die Bildung des Plurabwird vollzogen durch Endungen, welche 
an den Singularstamm antreton. ' Diese äussere Bildung ist aber ganz 
wie im Arab. in vielen Namenstämmen aufgegeben und durch eine 
innere Bildung ersezt. Es sind darum sogleich hier beide Arten zu 
unterscheiden. ' 


a) Die äussere Pluralhildung. 

Als männliche Endung der Mehrzahl hat das Aeth. dn, als weib- 
liche dt, beide betont. Die erstere, welcher in andern Sprachen 

(J^ — ; gegenübersteht, scheint nach § 18 aus dn, welches 

mit nn wechseln konnte, entstanden zu sein. Beide Endungen sind 
durch Dehnung aus den Singularendungen (i, arab. un im masc., at im 
fern.) hervorgegangen. Die Endung dn tritt immer an den lezten W.- 
Laiit des Singularstammes an, sezt sich also an der Stelle des urspriing- 
lichen vokalischen .Auslautes desselben fest; die Endung dt sezt sich 
zwar auch noch in manchen Wörtern an der Stelle der weiblichen En- 
dung at des Sing, fest, meist jedoch hängt sie sich äusserlich an den 
Singularstamm, mag dieser auf at oder sonst wie auslauten. Das Ver- 
hällniss dieser zwei Endungen zu einander ist nun aber keineswegs das, 
dass alle Wörter, die im Singular ohue weibliche Endung sind, die 
Plur.-Endung du, und alle weiblichen Stämme die Endung dt annebmen. 
Vielmehr wenn im Sing, die Bildung ohne weibliche Endung die näciiste 
ist, und die weibliche Endung nur angewendet wird aus besonderem 
Grunde, so ist in der Pluralbildung der umgekehrte Fall. Denn jeder Plur., 
als eine Mehrheit oder Gesammtheit von einzelnen, ist ein Sammelwort 
und in gewissem Sinn ein Abstractum: Abstracta werden aber, wie 
schon im Sing., vorherrschend als weiblich aufgefasst, und demgemäss 
ist im Plur. die weibliche Endung die nächste, und die männliche En- 
dung tritt nur ein aus besonderem Grunde..,, 

1. Die männliche Endung dn haben nur Personenwörter und Be- 
schrcibewörter (Adj. und Part.). Aber weder alle Personenwörter bil- 
den ihren Plur. durch dn, denn es gibt manche, die ihn durch dt bil- 
den (§ 133, a) und viele ersezen die äussere Bildung durch eine innere, 
noch auch alle Besebreibewörter , sofern auch diese zum Theil schon 
innere Bildung im Plur. angenommen haben. Wo aber ein Beschreibe- 
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wort die männliche Endung dn zulägst, hat es daneben für das fern, die 
Endung dt; doch tritt dann sogleich wieder ein Unterschied zwischen 
ihnen ein, sofern die einen den Plur. fern, vom Plur. masc. aus bilden, 
die andern vom Sing. fern. aus. Das einzelne ist dieses. 

a) Die Nennwörter der Form § 108, a kommen zwar selten im 

Plur. vor, haben aber die Süssere Bildung: ÖZS’^- 

Hen. 14,(5); so wenige. So (§112,b) 

b) Die Wörter der Form § 108, b haben, soweit sie reine Adjective 

sind, in der Regel die äussere Bildung, also neu und 

im fern, vom Sing, ftv^ri. aus (§ 129, a) so ITin.'n! Hin. 

nil flinnT’! Aber oft machen sie ihr fern. Plur. vom masc. Plur. aus, 
so dass man statt 00/^ . häußger findet, so scharfe 

(Hen. 1 0, 5). Einige dieser Adjective bilden auch schon einen innern 
Plural, neben dem äussern: «fifif: «pni«: und ‘pmifT':, onj?: qn 

flin.’fll fnn'fl’l''I (§ ISS). Auch *4CI gut macht Plur. ’iZtH 
Von den mehr substantivisch gebrauchten Wörtern jener Form bildet 
Messias regelmässig und (A.*l*i) Adtester und 

alt AV,3*?I und fern. Ayjl*^I , oder AjP?! ; und Pres- 
byter kann neben der innern auch die äussere Bildung machen. 

Dagegen haben die andern, soweit sie überhaupt einen Plural bilden, • 
andere Formen. 

c) Die Participien der Form § 108, c (1 1 1, b. 112, b) haben durch- 

aus die äussere Bildung und leiten 'ihr fern. Plur. nicht von fern. Sing., 
sondern von masc. Plur. ab, also flUHU: offenbar ■nUhJ'#: ■JUIP 
7^:, W®*: offen WT?: C-iTl'l (rehevvdtu Participien von Wur- 
zeln mit mittlerem ü haben (nach § 52) im Plur. öfters die zusammen- 
gezogene Form: todt aber auch warm 

und oder von einem Sing. aus 

Sehr selten haben diese Participien eine innere Bildung: 
lauter, ädu PI. , ebenso das stets substantivisch ge- 
brauchte Wort König Plur. wogegen Öt^®. Feind 

Von substantivisch gewordenen Femininen dieser Form (§ 128) 
folgt Kebsweib noch den Participien und macht Plur. 0*^0^. 

(dagegen Königin u. a. ganz äusserlich 

d) Die Participien der Form § 109, a und welche ihnen ähnlich 
sind, haben, wenn adjectivisch gebraucht, meist äussere Bildung: MA 

’OAAi?: MAAM-:; A-njEf?: oca?!; doch hat ucfi: 

Freund auch innere, ZtAi'A'. HÖAI blos innere Bil- 

dung. üeber ’OiJ?. s. § 133, a. 

e) Die Wörter der Form § 110, a haben, wenn adjectivisch ge- 
braucht, noch äussere Bildung: U}^ß. , dagegen 
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wenn sic den Tbäter ausdrükeii, mögen sie im Sing, die Endung i 
angenommen haben, oder nicht, haben sie im Plur. innere Bildung. Dann 
von mehrlautigen aber flO.^. und hat in- 

nere Bildung. 

f) Die Participien und Nomina des Thäters, durch vorgeseztes ^ 

gebildet (§ 114), haben im Plur. die Endung än, und wenn weiblich 
gebraucht dt, z. B. ' Doch bilden einige schon 

auch einen innern Plur., z. B. Rathgeber ferner 

u. a. Und Seher macht Plur. entweder 
oder (§ 133, a) oder (§ 138). 

g) Alle Adjectiva mit äussern Adjectivendungen §117 — 119 haben 
in der Regel äussere Bildung; das ( verhärtet sich vor den Endungen 
zum Halbvokal; TOIH.: 

Cf'f: mW., und 

-m':, •Rcnw: Christen (von einem ungebräuchlichen Sing.). 
Einige auf < aus der Classe § 118,^ und auf di § 1 1 9 bilden ihren 
Plur. aus der Endung dvi: OZfl,. Araber PI. Die Wörter 

A/3^i Greis, Hirte und vavTrjg haben innere oder 

weibliche Bildung (von einem verlornen Sing. AC2.), 

(für fA(D^:), (§ 133); Räuber und Jude 

sind von Plur. abgeleitete Einzelwörler (§ 131), und gehen, um in die 
Mehrzahl zu treten, in ihre Grundform ZlJ^'. und A,EÜ’r^I zurük. 
Die meisten der § 118, y aufgezählten Substantive haben innere Bildung. 
Ganz gewöhnlich endlich nehmen 'die § 117, a erklärten Wörter der 
Form 7HZ., welche zum Theil mit ?0C. § 110, a wechseln, die in- 
nere Bildung an. Nur eine kleine Anzahl meist adjectivisch gebrauch- 
ter Wörter dieser Form nimmt die äusseren Endungen an, z. B. AH^: 
An(D’,P?) An®"/^!; mehrere lassen innere und äussere Bildung zu, 
z. B. 7nZ-I, noch andere haben nur die innere Bildung, z. B. 

der erste, (s. mehr darüber § 138). Doch können auch 

diese neben der innern Bildung, welche für masc. und fern, gebraucht 
werden kann, noch eine besondere weibliche Form durch äussere En- 
dung machen: oder "JAP.! Sänger, Plur. m. 'JA.E'T'. Sänger, 

Sängerinnen. 

Andere Wörter, als die nun aufgezählten, können die männliche 
Plur.Endung dn nicht annehmen, und nur dichterisch mag dann und 
wann auch ein anderes Wort durch dieselbe einen Plur. bilden, z. B. 

geistige Weizenkifmer ist aber ursprünglich 

‘ wenn nach Ludolf ^i^A®'. ausser^*^AT?. Maltli.6, 2 auch 
im Plur. hat Pa. 52, 7, so liegt ein Sing. ‘^r^A®’. zu Grunde, und man hat nicht 
nötliig, etwa nach Ewald, gr. ar. § 300 zu erklären. 
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Adj.), oder von Genossenschaft Genossen. Ausserdem 

vgl. § 141, 5. 

2. Die weibliche Endung dt nehmen, ausser den § 132 auf- 133 
gezählten Personen- und Beschreibewörtern, alle andern Substantiva an, 
welche überhaupt eine äussere Bildung des Plur. zulassen, mögen sic 
ini Sing, weibliche Bildung haben oder nicht. Die Art der Anfügung 
dieser Endung ist meist sehr einfach; wichtiger ist die Nachweisung der 
Fälle, wo diese äussere Pluralbildung überhaupt statt hat, und diese soll 
in der folgenden Uehersicht gegeben werden. 

a) Männliche Personennamen haben zwar nach § 132 im 
Plur. in der Regel die männliche Endung dn, indessen gibt es mehrere 
Fälle, wo sie im Plur. die weibliche Endung annehnieii müssen. Näm- 
lich 1) alle Eigennamen, ob männlich oder weiblich, haben im Plur. 
äussere Bildung, und zwar die Endung dt: Macarius 

Maria 2) Männliche P ersonen Wörter, wel- 

che ein Amt, Geschäft oder einen Stand ausdrüken, nehmen im Plur. 
die weibliche Endung an, und solche Pluralia sind aufzufassen als Ab- 
stracta des Amtes und der Würde; eine Mehrzahl z. B. von Priestern 
ist dem Aeth. immer Priesterschafl '. Daher ’OHi?! Priester, 

ebenso Mfi:, /Win-PAfi:, Mönch, 

fl. comes; Z.Afl4.^- Philosophen, Rabbinen (z. B. Matth. 

16, 21 u. f.), 'T'ifnAT'. Chalifen-, ferner Prophet UJ7 

Zh'. Häscher, Liktoren (Matth. 27, 27), Satan 

(neben innerer Bildung), Seher (neben * 

und W. Künstler (und innere Bildung), 

fllTC/’I Apostel fhTC,F^!, Schiffer (von f T'/’I ab- 
geleitet). Und sogar an PI. Aeltesle kann sich diese Endung 

dt anhängen, um das Wort zu einem Amtsnamen zu machen A, 
(neben § 1 40). Auch an Wörter, die blos eine Eigen- 

schaft ausdrüken, hängt sich bisweilen diese Endung, z. B. 
nakt wir von 2 Cor. 5, 3 (vgl. Hen. 32, 6 annot.). 

. b) Sofort hat die Endung dt im Plur. eine ganze Reihe von Sub- 
stantiven, die im Sing, weibliche Bildung haben. 

a) Singularstämme, die auf t auslauten, bilden (mit Ausnahme 


' vgl. ähnliches im Flebr. Ewald § 177, f, im Syr. Hoffman» S. 253, im Arab. 
Ewald $301. Im Arab. ist die weibliche Endung für Amtsnamen im Sing, häufiger 
(Ewald, gr. ar. § 284, 4) ; im Aeth. kommen im Sing, nur wenige Bildungen dieser 
5S 

Art mit der Endung ja — ) vor; Künstler, Betrüger (von 

✓ 

Gewerbe) , ihW: Gesandter, Apostel. Aber diese Endung ja trägt sonst den 
Sinn eines Plur. s. weiter § 140, IV. 
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der Nomina der Form und '), wenn sie einen Pural 

bilden, den auf ät. In der Bildung selbst gehen aber verschiedene Wörter 
verschiedene Wege. Die meisten nSmlich hängen dt äusserlich an das ( 
das Sing, an, wie Jakr nur eine Minderzahl von Wör- 

tern bildet den Plur. vom masc. Stamm aus, und lässt also die Endung 
dt an die Stelle der weiblichen Endung des Sing, treten. So die mei- 
sten Wörter der Form Mauer (§ 128 a. A.) OH^ 

Brunnen ferner n'PÄ^I ; . Kitk macht 

und Ar-AT., fiuc^: ToptmAT. «« 

(und ftUC'J"!*); Wituer (von einem masc. •jLÄf»:) 

inaclit (oder innerlich Intel ; 

dagegen Palme bildet T‘^C’J"'ri Das Wort ‘PfT. Nagel kann 

ausser *Pf ’J’I’I auch (für ‘P?T^l'i) bilden ; fViere macht 

'fl'A.F^! und Tl'A^P^r! , und Belohnung nicht , son- 

dern mit Belassung des e und hios halher Verhärtung (§40) ÖlXj^. 
(Hen. 105, 1). Sonst haben übrigens nur noch wenige Feminina diese 
ursprünglichere Pluralbildüng: ttlA'PH’! Ring macht sowohl ?ttA‘P'J”Tl 
als (Ex. 30, 4 von der ursprünglichen masc. Form fhA^. aus). 

Das stark verkürzte Wort A'i'l’I Schwester bildet Plur. Sonst 

gehören hieher noch einige bis jezt blos im Plural gefundene Wörter 
Stachel, Wurfspiesse, Taue, Pfosten, 

/«rpfw: weibliche Kameele. 

Die andern hängen dt äusserlich an das ^ des Sing. an. Doch 
sind es zumeist Sachwörter, die überhaupt einen Plural zulassen, wie 
AV’'!'. Hiitte, tI>A^\ Tag, Ö0^. Strauch, Eiiuiedelei u. s. f. 

Keine Begrilfswörtcr kommen viel seltener im Plural vor, z. B. ii-nm 
SefUdge (Hen. 69, 6), (Hen. 8, 1). n/’H'Pl’: (Hen. 

71, 12), ltr/1'1': (Cant. 7,2), Wohllhaten, Wendun- 

gen u. s. w. — Innere und äussere Bildung zugleich haben von dieser 
Classe z. B. Thüre und *JlAflflTI Garbe. 

ß) (Jeher vokalisch auslautende weibliche Singularstämme s. unten 
§ 134. 

e) Aber endlich auch viele männliche Singularstämme fol- 
gen dieser Bildung des Plur., 

a) am gewöhnlichsten und, wie es scheint, ausnahmslos’, alle die 
Wörter, welche vor dem Iczten W.Laut ein langes d haben, 
weil hier eben um dieses d willen, das schon im Singularstamme ist. 


' iuii'li nimm aus ‘»C'i'i': fbTr: ««jöc-I': mT. riYyp: An 

Ul':, ©A1-: ’i-mr. ’^iraI': „. a. 

’ Doi'h lial • Halt äussere und innere Bildung zugleich. 
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kein Raum für innere Bildung durch neu eindringendes langes d ist. 
Also 1) ja: 2> ?h9if: Kind ?h9rT':, so 

4 :: ön?: aäm W: ütTfi: oU'a: ?h? 0 A; 

n"ni und viele andere. 3) Fest iAS\- 

«i>A.e: u.a. 4) ^wA^n?: Herrschaft ^«A«irr:, ^09?: Wf^: 

WC G^?: u. a. 5) Befehl tfifJ: i'j?* 

n"fK 6) fast sämmtliche Ortsnamen der Form Tempel 

‘»’ni?: «>aj?*: u. s. r., auch ^»7nc: 

Handlungsweise und diesem ähnliche Bildungen. — Auch eine Anzahl 
anderer Stämme, welche vor dem lezten W.Laut einen langen Vokal 
haben, machen diesen äusseren Plural: ttlZCl Seide {^£>V\ seidene 
Kleider. 1)40: DttvC: Land Dtkiil’: (und innere Bildung), 

i\ac: aUes IVm6 und ?ktJ: ’i’iJiC A-JIA.A: A. 

pua: if.e: «. a. 

ß) Die meisten der auf lange Vokale auslautenden Na- 
menstämme, mögen diese Vokale weibliche Endungen darstellen oder 
sonst wie entstanden sein. 

Auf d auslautende lassen die Endung dt mit ihrem d zusam 
menschmelzen: z. B. 4Ui: Fisch 9UJ1';, rii'^A: wagen. Wolke. 

Brust. Köcher (ferner 

nA: -VÄ,: TYbA: H.f: u. a.)-, auch len, wi':, m: Hure 

x^QtSi ^A: Tafel; sogar ein Abstractum auf 5*: (hA.5*! 
Denkvermögen macht einen Plur. ‘ 

Auf e auslautende, lassen, wenn e' die § 120 beschriebene (aus 
ia oder iat entstandene) Abstractendiing ist, das e‘ in jdt (gedehnt aus 
jat) übergehen : f^AA>! Gleichniss 

finitv: (D-jen: ©-nia: 

das Innere (D’A'iPjPn': ; dagegen wenn das «' aus a und einem wurzel- 
haflen i entstanden oder sonst wie dunkeln Ursprungs ist, erleidet d 
vor dt halbe Verhärtung (§40): Ö9>. Gewürm Ö9>,PT':, so Blume. 
9fh.. Kaninchen. <i/o. Frucht und 4IC.P^: (lezteres nicht gut); 

Elephant (Hen. 86, 4). Auch Zeit macht 

r*i^: Thüre (§ 131, Anm.); Krug, welches meist in- 
nere Bildung hat, kann den Plur. und (von aus) *? 

machen (Nuni. 4, 9 ann.)^ 

Auf ö auslaulende, die einen Plur. bilden, sind selten: hisjezt 
sind nur bekannt ^nTA-: von 7p: Seite, und XHTT. Myriaden (Sing. 


' wenn ss nic)il elier nacli § 122, aufzufassen isl. Innere Bildung liaben; 

D'Ba: nvK*: o?nn: tyua: ®a'J': imj?: j^-nrz,: iji 

^y : f<T. 

‘ Innere Bildung liaben: nc«: AC«: ®C2: T'C'i: 


Digitized by Google 



236 


Aeuüsere Pluralbildung. 


i3l), ausserdem von einer Bildung § 1 2 1 , /Ü Schmzwerk Q&A, 

Ilienach lösen sie vor dt ihr d in o» auf. 

Auf i auslautende gehören nicht hieher, sondern zu § 132. 

y) Von consonantisch auslauleiideii NamensUimmen einfacherer Bil- 
dung haben zerstreute einzelne die äussere Pluralbildung. Die wichtig- 
sten und häuflgsten sind: Mutter Angesicht, fHA. 

■Thau, Schlauch, r^r^. Grundlage, Seele, Macht, flC 

V'! Schmuk nC2l':, Tisch, Gnade, Beil, ’i'ttC 

Beschwörung, Kiste, Almosen, Erdbeben; auch 

WeisÄei’t macht einen PI. Künste; ferner 'JPA. Hirsch, 

fhO/r: Crocodil, n?AI Magie, APC! Luft, Zeit, OiT”’/'. Ei- 
dechse, Welt, nÜtC.Pi Perle, Buchstabe^. Andere lassen 

diese äussere Bildung auf dt neben der inneren zu: ‘P'flA. IVund«, 
9’flCl Sache, lU^! Sack, Ergiebigkeit, fl’P'A. Pflanze, 

Kameel, Hund; in verschiedenen Bedeutungen f?Ci, denn f? 

Z/Vl ist Geschäfte, Sachen, Sprachen. Die Bildung des äusseren 

Plur. von allen diesen Stämmen geschieht ohne allen Vokalwechsel 
im Stamm, doch ist bemerkenswerth der Plur. von YlA'fl!, nämlich 

d) Namenstämme mit dem B ildungsvorsaz § 116, mö- 
gen sie zugleich die weibliche Endung haben, oder nicht, haben zwar 
meist innere Pluralbildung, doch hie und da auch äussere: 

Wwuler ebenso Zeik 

Psalm, ‘»•JIC.P: späten, Bad, und 

solche mit weiblichen Endungen Züchtigung ■> 

Topf <^6A.CT. Kopßund Andere 

haben wenigstens äussere Bildung neben der inneren : . Thurm, 

‘F?,'?’: Fluth, Wohnung Den. 59, 2), ‘^AflC! 

Baml, Aeltestenschaft Gad. Lalib.), *^0 

mT. ‘».«JTöi': Auch von den § 111, a a. E. aufgeluhrten weib- 

lichen Stämmen mit vorgeseztem T lassen einige die äussere Bildung 
zu: Wunsch 1'Ai^CI’: Zeichen 1'Af^CTl':, l' 

Freude, l'CD’A,^: GesMecht I'ID’A-^I': ; und Pro- 

phetie bildet nach § 1 33, b, a 

Ein lezter Gebrauch dieser weiblichen Endung dt wird erst § 141 
besprochen werden. 


' Innere Bildung haben: 

’ bis jezl nnr im Plur. gefunden ; TflA'l' '• Gen. 30, 38 und Marc. 11,4. 

* zu erklären nach Ewald, gr. ar. $ 300. 
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b) Die innere Plurtilbil düng. 

Gemäss dem Grundtriebe semitischer Sprache, äussere Bildung 135 
durch inneren Vokalwechsel zu ersezen, hat sich auch aus der äusseren 
Pluralbildung eine innere entwikelt. Die Dehnung und Verbreiterung 
der auslautenden Endungen, durch welche die Pluralformen § 132 — 134 
entstehen, kann zu einer Dehnung und Verbreiterung der inneren Vo- 
kalausspracbe des Stammes werden. Wie in der Imperfectbildung § 91 
und in der Bildung des Femin. gewisser Beschreibewürter § 129 sezt 
sich, als ein Rest der weiblichen Pluralendung dt und der männlichen 
än (ön), ein langes oder kurzes a, seltener u, neu in der Mitte des 
Stammes fest, und treibt hie und da a-Laute des Singularstammes aus 
dem Stamme hinaus als Vorschlag zum Stamme, um aus dem Einzel- 
wort ein Sammelwort zu bilden. Diese Bildung neuer Sammelwörter 
durch inneren Vokalwechsel ist insofern nur eine Fortsezung der Stamm- 
bildung der Nennwörter, und da auch die Sprache diese neuen Formen 
nicht als eigentUche Mebrheitswörter sondern als abstracte Sammelwör- 
ter auffasst und behandelt, so sind sie auch besser mit dem Namen 
Collectivformen als mit dem Namen Pluralformen zu benennen. An 
Mannigfaltigkeit der Sammelwortbildungen kommt das Aeth. dem Arab., 
in welchem gerade dieser Trieb der Sprache auf das üppigste ^vuchert, 
nicht entfernt gleich; vielmehr zeigt sich das Aeth. auch hier wieder 
sparsamer in der Entwiklung und dem Gebrauch von Formen, und ist, 
sofern es nur die wichtigsten möglichen Grundarten dieser Bildung im 
Gebrauche hat, zur Erläuterung des verwikelten arabischen Systems 
sehr dienlich. Alle diese Sammelwörter, als unter den allgemeinen Be- 
grilT der Abstracta fallend, können im Aeth. als weiblich aufgefasst wer- 
den, und haben darum zum Theil schon in der Bildung sich das weib- 
liche Zeichen angehängt; doch ist im wirklichen Geschlechtsgebrauch 

auch bei diesen Wörtern dieselbe Schwankung herrschend geworden, 
der das gewöhnliche Abstractum (§ 130) unterworfen ist: sie alle, ob 
sie weibliche Endung haben oder nicht, können im Aeth. sowohl männ- 
lich als weiblich behandelt werden, und haben weiterhin als Sammel- 
wörter die doppelte Möglichkeit, entweder als einheitliche Begriffe auf- 
gefasst und mit dem Sing, des Prädicats und der Apposition, oder als 
eine Mehrheit von einzelnen in sich schliessend mit dem Plur. derselben 
verbunden zu werden, so dass man z. B. oder 

«»töa: oder ‘»töa: oder <»töa: jene Tage 

sagen kann. 


' nicht aber dl, zum deutlichen Beweis, dass sie nicht als Mehrheitswörter (Plur.) 
autgefasst wurden. 
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Die Bildung selbst ItetrelTeiid, so richtet sich diese immer nach 
der Form des Siiig.Stammcs , und mit Beziehung darauf zerHlllt die 
Collectivbüdnng in 3 Hauptarten: 1) Bildung von dreilautigen Namen- 
stämmen einfachsler Art, 2) Bildung von längeren Stämmen, nämlich 
von solchen Stämmen dreilautiger Wurzeln, die einen langen Bildungs- 
vokal nach dem ersten oder zweiten W.Laut haben, ferner von Stäm- 
men mit äusseren Vor- und Naebsäzen, endlich von Stämmen mehr- 
lautiger Wurzeln. 3) In der Mitte zwischen beiden steht eine besondere 
Bildung von gewissen Beschreihewörtern und Nennwörtern des Thäters. 
— Manche Namenstämme haben eine doppelte oder dreifache' Collectiv- 
btldung, meist jedoch ohne verschiedene Bedeutung. Neben den Haupt- 
arten der Collectivbildung , die im gewöhnlichen Gebrauch der Sprache 
noch lebendig sind, kommen einzelne Reste anderer, im Arah. noch 
erhaltener Bildungen vor, welche beweisen, dass einst auch das Aeth. 
mehr Formen hatte, und sic nur vermöge seiner eigenthümlichen Spar- 
samkeit wieder verloren gehen liess. 

I3(i I. Sammelwörter von Singularstämmen einfachster 
Bildung aus dreilautigen Wurzeln. Es gehören hieher nur 
Singularstämme ohne die weibliche Endung at oder t, sofern diese weib- 
lichen Stämme (mit Ausnahme von 

nYKri) den äussern Plur. bilden (§ 133, b), oder andere Collectiv- 
formen haben. Auch fallen die Singularstämine der Form "ZflCi ?0C- 
7nCi hier fort, weil 7flC! überhaupt keinen Plur. macht (oder ausseren), 
die beiden lezteren aber nach § 134, c, a den äusseren Plur. bilden. 
Es bleiben somit als die einzigen Singularstämme, die hier in Betracht 
kommen, die der Form T’DC. TflC. 7flC!, und denen der Form 7’flCl 
folgen einige der Form Il’DCi 

1. Die erste und einfachste Collecti vform kommt von 
Singularstämmen der Form ‘iHlC', und entsteht dadurch, dass ein kur- 
zes d nach dem zweiten (im Sing, vokallosen) W.Laut sich festsezt. 
Wir können aus dem Arab. ' vermuthen, dass dieses a sich auch dehnen 
konnte; doch ist ein langes ä sehr selten; bis jezt kennt man nur 
von Schenkel (Cant. 5, 15. Joh. 19,31, neben 

Ps. 146, 11. Jud. 15, 8) und von Weg. Alle andern 

haben ein kurzes o, z. B. Ohr ; von doppellautigen Wur- 
zeln: Gßsez iWil., Grube von hintenvokaligen : 

©•: Wurzel Dieser Bildung folgen namentlich auch die uralten 

stark verkürzten Wörter (§ 105 a. E.): A’fl. Vater, Bruder, 

Hand, Mund, 6,^! Mann, ÖÖI Baum, indem sie alle ein u als 
dritten W.Laut erscheinen lassen: An®-:, A-j®-: (§44), a.j?®’:, 


‘ Ewald, gr. ar. § 307. 
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AZ.®"!, 00®"! Ferner bilden so ihren Plural viele Namen 

von Theilen des thierisch- menschlichen Körpers: 'flCfll Knie, 

Busen, ?t9Ci Fuss, Flügel, Ä'4!Ci Nagel, 

fl! = öCfl! Bakenzahn; ausserdem folgende Wörter: fhH'll! 

/?#c, ^-nc: Farbe, 9'fiA:, (Pi. ■f^A‘p':), 

‘/flC., Ein Plur. ohne Sing, ist wohl auch 

AZ,®"! Banchwerk. Indessen lassen viele dieser Wörter auch die Plu- 
ralform A9HCI (s. unten Nr. 2) zu: ^^®’I 

•nc-n: W.: ?s“h?: ?\qc: /r<cc: , und fhU'n:, dessen 

Plur. thH'ni Stämme, AittM'n! Volker bedeutet (auch ÖÖI s. unten). 
Dass mit dieser Form 9nc: einst auch eine Form und 


wechselte, lässt sich nicht beweisen; denn Sohne, das immer im 

Sinne der Mehrheit gebraucht wird, und das darum leicht als Plur. von 
erscheinen dörlle, ist vielmehr, wie sich aus der Art der An- 
hängung des pron. sulT. ergibt, ein collectiv gebrauchter (§ 131,2) Sin- 
gular ; ebenso ist Kinder, das immer als Plur. zu ® A.^! dient, 

doch wohl nur ein Pari. pass. , das collectiv gebraucht wird, in einzel- 
nen Stellen aber auch noch Sohn im Sing, zu bedeuten scheint Gen. 
17, 16. 18, 10. 14. Cant. 5, 10. Ebenso könnte Ö^®’!' (Ps.138,18) 
Männer als ein Sing. coli, (für gewöhnliches aufgefasst werden; 

indessen solange eine solche Singularform nicht sonst belegt ist, dürfte 


es 


doch eher als Plur. der Form 3 0,^0'. ^edewe (für Ö.^®"., 

wie Brüder) anzusehen sein. 

2. Eine zweite Collectivbildung ist die, dass ein langes d* 
nach dem zweiten W.Laut sich festsezt, und zugleich A, das mit dem 
ersten W.Laut eine Sylbe bildet, vor einem Hauchlaut aber sich nie 
verlängert, dem Stamme vorgeschlagen wird: Form Diese Bil- 

dung eignet zunächst solchen Singularstämmen, die einen a-Laut ent- 
halten, namentlich aber denen, welche auch nach dem zweiten W.Laut 
ein a haben, und demnach ist auch das in dieser Collectivbildung dem 
Stamme vorlretende Ä als ein durch das neu eindringende d aus dem 
Stamme hinausgetriebenes a des Singularstammes anzusehen. Diese 
Bildung wird dann auch übergetragen auf solche Singularstämme, die 
kein a entlialten. Ausserdem wird, doch nur äusserst selten, eine weib- 
liche Endung ^ angehängt. Das eindringende a ist immer lang, und 
nur in dem einen Wort AÖ0®*. Bäume (neben Ö0®’.) von ÖÖ. (auch 
s. unten) erscheint es kurz. Zugleich ist diese Collectivform 
von allen Singularstämmen einfacher Bildung die häufigste. Sie ist 


' vgl. auch Lddolf’s Anm. zu Ps. 72, 5. 
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a) die fast allein mögliche' für Singularstämme der Form 7(101, 

z. B. f7Cl Rede Sprachen, HJ'fl! Schwanz AH5''ni, r?(DAI • 

Gebiet ebenso : ÄAT. ‘»m?: n^^c: nAfi: 

nihfh: ?7.^: yiz.c; o/ij?-: h‘»?: h4C: T‘»a: a©?: 

z^n: 

b) Sie ist sehr häufig von der Singularform TIlCl (doch haben 

viele die Collectivform und ATflCI s. unten): Säule 

AÖ‘^’^1.^!, Berg A.^OC; von doppellautigen Sak A5W^ 

^1, 0Ci Feind AÖZ(I!, von vornvokaligen ©C'i. Monat A®’4il, ® 

IFei» Ad)"^?! Weinreben, von mittelvokaligen Baum AÖTi^I, 
Vogel AÖT<(!" , (1.^! Haus A'fl.P^I Ausserdem tlyflA! **l,fli 

iMC^: UJC9: vfi: ncf»: ac: n®-^: 

a'H: -fi^A: a?<i:: ®k: ®A'n: o®"^: w. 

a: ii®^ 2: 7c: z^'I'a: oime sing. Acnn: z«ä«- 

tatisende (von ^y')* Den Plur. von UJA?I Schuh A^DAf! schreibt man 
auch (§ 47) AUlAif! (s. Gen. 14, 23 ann.). Die Wörter ftl^AI Feld, 
i\ßC Schwerdt, UJA'#I Schuh, (l^C! Stab haben neben diesem Plur. 
auch noch andere Formen: Aih3*A! und Ailt^A^I, AA,P<f! und 

An^tjn*:, Ai^Ai?: und a^a?:, a-(itc: (Num. 17 , i?) und A-ni-c: 

e) Sie ist aber auch von der Singularform ‘/(IC! gebräuchlich ge- 
worden, und ist von ihr noch häufiger als die Collectivform Nr. 1, und 
es ist diess um so weniger auffallend, als auch schon im Sing, manche 
Wörter zwischen TflC. und 7HCi wechseln. So A-nfi: Kleid AAOfi:, 
WC: Latid Af»j?c:, ö#d>': Edelstein AÖf‘F'., f^A^I hundert A 
f^A^!; A'fK Herz AAH'll!, Ehemann Af^J“T'I , (1,A’J Genosse 

AH/’A’!, auch von ?uR'’. Hand (neben dem gewöhnlichen A.^dP!) AA 
^®’l , ^C®'i Wurzel A^DZ®"! Ausser den schon oben Nr. 1 ge- 
nannten folgen dieser Bildung weiter: fhAf^. CT’d! "(ICÖI ?Vfl! 

AA4:: -jitCA: ^cö: T'?^: A-cih: 

Von einem weiblichen Singularstamm UV«<er kommt nach 

dieser Form der Plur. A'il4?^I (neben der äusseren Bildung 'flZ‘^T'! 

§ 133, b, a). 

Eine weibliche Endung an dieser zweiten Collectivform findet sich 
sehr selten. Möglich ist sie zunächst (nach § 36) in hintenhauchlautigen 
Wörtern: ij hitioqa (Apoc. 18, 14) von Sodann 

' nur wenige derselben haben die Collectivform a7(m:: (s. § 137) und einige 
andere äussere Bildung § 134,)'. 

' Dagegen ist AÖOAI': Kriege von WIA ■, das Ldoolf im lex. p. 606 an- 
führt, vielmehr nach Lud. gramm. p. 1 08 in AÖOA^ • (doppelter Plur.) XU verbessern ; 
ebenso steht in Jud. 8, 26 nicht , wie Lud. im lex. anfälirt , A(D'A-nl' • ) sondern 
A®-A01’: (dopp. Plur.). 
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kommt sie in Pluralbildungen von einigen kurzen Singularstämmen vor: 
Pftil bildet nicht mehr sondern mit aufgegebener 

Verdopplung (Form von sV+«.(), und sezt auch ^ an: 

ebenso von '/‘Hi weibliche Brust (ursprünglich do])]>ellautig) A'/'O^'i, 
und von flf^ Name Von dem hintenvokaligen Wort /,0(D'i 

Otter kommt der Plur. A4if^i (indem au AtJiöQ)'., aus A4i*^®’i, 
sich ^ hängt). Und von den beiden Wörtern A'^T'i Magd und flYP^'i 
oder nw: Gasse wird das weibliche als wurzclhatl behandelt, und 
sie bilden daher AA‘^^i und Afl’O^. oder An’ai'i 

3. In-einer dritten Collcctivbildung, die übrigens schon 137 

stark in der .4bnahme begriffen ist, sezt sich ein ü' nach dem zweiten 
W.Laut fest, und dem ganzen Stamme wird (ganz wie in Nr. 2) ein A 
vorgeschlagen'. Unter den Wörtern dieser Bildung linden sich mehrere 
Personwörter und solche Begriffe, die gerne männlich aufgefasst werden, 
woraus sich der Vokal » statt d zu erklären scheint. Es sind: A/fi: 
Mensch AAJ-fl., Ai^T?. Esel AAr?-9. , Feld AiTt^BA. (neben 

Aitl^A! und A(B^A^'.), und (Jf7. Ohrring AÖ#-9., 0/?^! 4*1 

5 > i 

AÖfr^: (tt/7: Ranke U7C: Stadt und Land A 

HK: (AH'/C:), Pfennmg A'2^fi:; ohne Singular 

Juden, und von einem verlornen Sing. Greise (was als Plur. zu 

A/D^: dient. 

4. In einer vierten Collectivbildung ist es nur ein kurzes 
e (ursprünglich wahrscheinlich ü), das nach dem zweiten W.Laut ein- 
dringt: dem ganzen Stamm wird, wie zuvor, A vorgeschlagen’. Diese 
Bildung ist last noch seltener als die vorige und die meisten Wörter, 
die ihr folgen, haben noch eine andere Form daneben; cs scheint, dass 
sie überhaupt theils durch N’r. 2 theils durch Nr. 5 verdrängt wurde. 

Es sind: ®'^c: Hügel Air^c: {aüge,-\ Blatt A^P'^-A!’, m'C: 

Stab A'fl^'C: (und A'n’l'C.), 'fflA. Sak A'iflA. (und A'^OAI Gen. 
42, 25. 43, 22. 44, I), Schale A/fiM! (und AA’ihAl':), 

n^A! Maulesel A'fl^A! (und H':), ÜJa'/. Schuh Ai^A'/. (und A^W 
A'f!). Auch gibt cs einen Plur. AitlC®'. Schweine {ahrevv'') wohl von 
einem verlornen Sing. (tlC®’: ; im Sing, gebraucht man tliZJD'y. das 
Schwein (Ps. 79, 14. Lev. 11, 7) und wohl auch coli. 


5 

' Arabisch entspricht nicht sowohl das äth. A‘2HC: lauten müsste, als 

vielmehr Merkwürdig ist auch, dass fast alle die Wörter, die dieser Bildung 

folgen, mit einem Hauchlaut anfangen. 

0 ycc 


* Arabisch entspricht 

* nichL^J*“^^ ■) wie Ludolf im lex. hat. 


16 
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5. Viel häufiger isl diese Form mit hinten angehängtem 
weiblichem Sie ist iiberhaupt neben Nr. 2 die gebräuchlichste 
dieser ganzen Classc'. Sie wird gebildet 

a) selten von dem Siugularstamm ‘2’dC . , nämlich in Cfkfl! Kopf 

?nc: ^d/er A?fiCT:, HAfi: «wAUA-ni'; ?yn: Biene 

(neben AJ'J'fl!) (sprich ansert u. s. w.). 

b) Gewöhnlich kommt sie von dem Singularstamm 7'flC. oder auch 

von 311C! iNämlieh: ößi'. Auge AÖ^^H'!, Leichnam Alli^ 

, OihC) Meer A'll/ltCTI , ferner ebenso ^Af»: ‘^ah: n<p'A: 

mA: ’nA-n: oa-i»: oA-tC hca: 7aö: 7 

■flC^ AAÖ! W’fK 0C^; auch von fh^AI Feld (s. Nr. 3), fl^A! Maul- 
esel (s. Nr. 4), ftÜtA! Schale (s. Nr. 4), Schu>erdt (s. Nr. 2). V'on 

4’fl't'I Bogen (als wäre ^ wurzelhall) kommt A^flH'. (für A^hT^'.). 

Von unbekannten Singularformen : Sehnen, Neu- 

monde, A<j!W^’l jun^ Vögel (sAyi( D*'iT1Dtj), wohl auch A(D’riT. 

BaubvOgel (Hen. 89, 10. 90, 2. 96, 2 für AÖlD-fll'! von B”'5 

Von Adf»: Ochse AAiJf»T:, 4^Al Gehülfe AC^A^I (neben 

acj?a:), oöa: reich A-nöA'T:, «»CiM Führer Ai»CfM^:, ocfi: 

Freund AöC'Jl^'i — Auch das Wort Yl^CfU Schlange kann ohne Be- 

rüksichtigung der Endung < (§118) von aus A'Jl^Pfl^. und 

zusammengezogen AYUH^! (Hen. 20, 7) bilden, während es von uea: 
aus A'fl.Efl’l'i bildet (§ 140); ebenso OJOA! Löwe (§ 131) ü;?’nfl^. 
(von ufnn: aus, und ohne dass ein A sich vordrängt, weil durch eine 
Täuschung des Bildungstriebs 0 für A genommen wird). Endlich 
Haar* bildet (von UlöC! aus) A^^öC^I 

Anm. Auf einer der arabischen entsprechenden Collectiv- 

✓ 

form scheint mir TVfQ^’. Fremdlingschaft und Fremdling (von einem 
Sing. i%^\) zu beruhen. 

138 II. Sammelwörter von einigen längeren Singularstäm- 
men dreilautiger Wurzeln. Einige Beschreibewörter der Form 
§ 108, b. c, so wie die nach § 117 durch Verdopplung des zweiten W.- 
Lauts gebildeten Adjective und Nomina des Thäters haben eine eigen- 
thümliche und von den Collectivformen der übrigen längeren Singular- 
stämme verechiedene Bildung. Sie besteht darin, dass der wesentliche 


* Arabiscli 

* Als wäre ein Einzelwort (§ 131) von iMöc: oder ersl 

abgeleitet. Aber in der That wird ebensowohl als Collectiv Ps. 39, 17, 

wie als Einzelwort .Matth. 5, 36 gebraucht. 
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Vokal des SiDgularstammes nach dem zweiten W.Laut ganz ausgestossen 
wird und an seiner Stelle ein kurzes d eindringt, hinten aber ein weib- 
liches ^ sich anfügt. Der Sinn eines collectiven Abstractums hängt 
hier an dem a mit der folgenden weiblichen Endung. Im übrigen ist 
die mit dem Grundstamm rorgebende Umgestaltung eine so starke, dass 
diese Collectivbildung fast eher wie eine Neubildung aus der VV'urzel 
selbst erscheint'. 

1. Sie ist am häuGgsten im Gebrauch für Singularstämme der 
Form 70^!, und ist für diese die einzig mögliche Form der Collectiv- 
bildung (auch viel häuGger angewendet als die äussere Bildung § 132, g). 
Wenn man aus dem Arab. einen Schluss auf das Aeth. machen darf, 
so ist auzunehmen, dass die Verdopplung des zweiten W. Lautes aufhört 

(wie von Aelli. selbst lässt sich diess aber 

bis jezt nicht beweisen. Beispiele: der erste {qaddmt), 

faa: Schreiber n/Äl Sdnoerdt träger "iAP-I Sän- 
ger Wf,’ Jäger JUd)^. na'atVt; • aber von hinlenhauchlau- 

tigen: UIT^! Opferer j von Wurzeln mit m oder rP als lez- 

tem Laut: räuberisch , ÜV.^. Schnitter (§54). 

Ebenso bilden ihren Plural 'i‘\A. "f-k/i. flPA.. ©3*^- 

O^fl.! 70A.I fi'Vl! ft/iR.! u. a. und können ihn bilden (ne- 
ben dem äusseren) ©y{.a: ‘»Da: n‘^^: w.: ®^a,: o 

,^A', Auch bildet 7^*^. Gözenpriester* 7fQ)^. und 

inischlautig 7{‘^! J und das Wort 4°A^i Ilirte (von der Urwurzel bn3)> 
in welchem {d)vi Adjectivendung ist, bildet ebenso, als wäre ® wurzel- 
hall, (für f A®^'!). Auch der Name Riesen ist w<dd 

von einem Sing. abgeleitet, so dass es ursprünglich Hirten, Hir- 

tenvölker bedeutet. 

2. Auch einige Beschreibewörter mit I nach dem zweiten W.Laut 

folgen dieser Bildung: ‘Pfa^- dünn ‘Pai'i't’. , Hia’H. weise flin’fl'l'., 
mß\ gross Oapa*. (sie haben auch äussere Bildung § 132, 1, h); 
und ihnen nach selbst das Substantiv ®a: Bürge thap^M (wogegen 
andere Substantive dieser Form die Bildung § 140 haben), und endlich 

sogar das stark verkürzte Wort Seher (§ 114, c) (neben 

und 

3. Auch von der Participform 7a^. hat ein Wort rein, 

dcht diese Bildung ‘f.C®^ wenn anders diesem Pliir. nicht ein Sin- 


7?p: oder von 


16* 


•j ^ ^ -J ^ ^ ^ 

' Arabisch entspricht und Ew. gr. ar. § 3t2. 

' von dem es zweifelliaft ist, ob es von der W. 7f®. = 
o ä~ 

durch die Endung ävt abgeleitet sei = 
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giilar zu Grunde liegt. Und hienach könnte man auch 

Könige von ableiteii, und hätte nicht nüthig, es auf den im Aeth. 

selten gewordenen Sing. zurükzufTihren. 

An Ul. Einzig iii seiner Art ist das in der Hedeusart A.7t\. 
(D^'i Waiseit oll ' vorkominende J ich erkenne darin die Collectiv- 

y C ^ >»0 ✓ 

form und ents|iricht vollkommen dem arab. von 

so dass A3A" eigentlich bedeutet; Kituler der Todlen. 

Dagegen ist Plejadeti nur eine äth. Aussprache von 

1.19 III. Sammclwörter von längeren Stämmen drei- und 
mehrlautiger Wurzeln. Die Sammelwürter dieser dritten Classe 
haben alle nur öinc Form. Ein langes d’ sezt sich nach dem drittlez- 
ten festen Laut des Stammes fest; ihm lautet eine Sylbe mit kurzem a 
(oder in fünflautigen Stämmen zwei Sylben mit zwei kurzen a) vor, das 
nur sehr selten sich zu e senkt, und eine Sylbe mit kurzem e (§ 60) 
nach“. Diese Form wird gebildet von allen Namenstämmen mehrlautiger 
Wurzeln, ferner von allen durch äusserlichc Vermehrung gebildeten 
Stämmen dreilautiger Wurzeln*, endlich von mehreren Namenstämmen 
dreilautiger Wurzeln mit langen Vokalen nach dem zweiten oder dritten 
W.Laut, sofern nämlich solche lange Vokale nach den Lautgesezen einem 
festen W.Laut au Lautwerth gleich gelten können. Einige dieser Sam- 
melwörtcr hängen noch ausserdem die weibliche Endung T' an, nach 
Gesezen, die im Verlaufe deutlich werden werden : im allgemeinen gilt 
dabei als Grundgesez, dass Namenstämme, welche im Sing, das weib- 
liche haben, es im Plural in der Regel nicht haben. Wir gehen 
hier aus 

1. von den Namenstämmen mehrlautiger Wurzeln, wel- 
che Form sie auch im Sing, haben. Mau bildet von Kelle 

flA (sa7iä'sel), n©’!!©’. Leiter riTfi©:, m\xv. peizrok 
Jungfrau Fuchs ; aber von 

Candela mit Bewahrung des I in der lezten Sylbe Von bis jezt 

unbekannten Singulären: riT^l'A! IITCSli Manche 

Stämme ohne weibliche Endung nehmen in der Collectivform die Endung 
an, besonders die Personenwörter und Tliiernamen: Satan 

'T'^flA. Botschafter '!'5*'nA'l\ und 'T'^*'nA’, 0^110! Löa>e 


' aber auch sonst, siehe Lev. 11,40. Deut. 14,21 annot. 

* Ewald, gr. ar. §313. 

’ Diess ist alles völlig wie im Arab., F.w. gr. ar. §314. 

* nämlich in beiden Fällen mit Ausnahme derer, die einen äussern PI. bilden. 


Digitized by Google 



Innere Pluralbildung. 


245 


Scorpion OJC'fl^!, 0?flC. Seeungeihüm 0^*'flC^r, 

Yi^z.c: Lippe ’nfccci': und Yif4:c:, wmper 

Umgekehrt haben Namenstilinme , die im Sing. ^ haben, in der Col- 

lectivform kein (und Loke 

Felsgegend fiTAÖ.J doch sagt man von Garbe YiAfirfl’:, 

von Geldstük fl14.A?M und fH4,Ath^'‘I, von 

Viper Hat der Singularstamm andere Endungen, z. B. d, i, 

so werden diese in der Collectivbildung ahgeworfen: Zelt .^0 

^'CI, /^?8A.! Cymbel 

Auch Namenstämmc, die aus mehrlautigen Wurzeln durch Verkür- 
zung entstanden sind, und die Gestalt von dreilautigen gewonnen haben, 
folgen dieser Bildung: YbTlVhl Stein (indem der Kehlhauch- 
laut sich von seinem m trennt}, Stern Hahn 

und Hetine r^Wl, Thäre (aus W. ’ilSf'M)'.) Ai\ 

✓ ✓ 

Nacht (W. AAP.j tVPAX^. und das Fremdwort iTfflT'l 

. " 

Sabbath Das Wort Ö^Ö,F, Mücken (fur behält das 

P wie zum Ersaz des abgciällenen i hei: 

2. Ferner ist diess die eigentliche Collectivform für alle durch 
Vorsäze gebildeten Namenstämme dreilautiger Wurzeln. 

a) Namenstämme mit vorgeztcm A, welchen Ursprungs die- 
ses auch sei: Aif'flö’ Thräne A5''nöi, A?ll^n! Heuschreke 
A#*?*/?. Thüre A'T^A’. J oder mit weiblicher Endung hei Personen- 
iitid Thiernanien: AA»ic A‘^4/h’^*! (für A?A>T] 

Maus und Ai^A'Jl. Gott (obwohl selbst eine Collectivform 

nach § 136, 2} macht A‘^A‘Jl^I Götter. Aus dem Syrischen durch das 
Arab. eiugeführt ist der theologische Ausdruk Wesen, Substanz 

' /■ 

h) Namenstänune mit vorgeseztcm ^ bilden selten eine 
Collectivform: ^’A^^CH'. Zeichen "PAif^C., n'Ö,P2n'. Lager 

c) Sehr häufig ist diese Bildung bei den durch vorgeseztes 
^ gebildeten Namenstämmen. Zwar die Participien und 
Nomina des Thäters haben meist die äussere Pluraibildung (§ 132, f); 
doch machen einige die innere Collectivbildung, nehmen dann aber als 
Personwörter gellissentlich die weibliche Endung an : Rathgeber 

‘»fui:#: Fürst ‘»Kf'p:. Uombläser 

Miterbe ^öCCl Feindschaftstifter 

‘iV. Richter 

Auch ist diese Bildung zum Theil schon cingedrungen in die Orts- 
namen der Fonn die nach § 134, c, a meist äussere Plurale 
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machen: Tempel Fass einer Säule 

Aber fast ausschliesslich herrscht diese Bildung hei den übrigen 
durch vorgeseztes gebildeten Wörtern § 116. Die Singularstämnic 
ohne weibliches Zeichen haben dann in der Collectivfonn meist das 
weibliche zumal wenn es Person Wörter sind: Gesandter 

Geist ‘»C’f : scuassei 

Wediselgesang , ‘^YlPr^ . Schemel . ; doch 

gibt es manche, die auch in der Collectivform das nächste Geschlecht 
bewahren z. B. Mutterschooss (Gen. 49, 25), 

Junges ‘^^flAi, Wohnung oder andere, die männ- 
liche und weibliche Form znlassen: Biiz und ‘»ac 

Thron, Nagel u. a. Dagegen die im Singular 

weiblich ausgebildeten Stämme haben im Coli, meist die nächste (männ- 
liche) Form: Nes Kinnbacke ‘^AT’ih., 

®^A^I Tag (immer von '?^AT’. ausl Versuchung 

{mand'sev'^ oder »w«<i'*i/’), Fettster 

AT'i Gewicht ‘^-PAO'I, und von Talent (ma- 

Mlf für makältf’) oder Spiegel 

Heerde' mard’j' für mard'ef)', sehr selten erscheint die weib- 
liche Form auch im Coli. z. B. ‘^Cfl'n^ . Nez , häufiger 

beide neben einander: Messer und 

so von zumal dann wenn schon der Sing, beide 

Fonnen hat: und Schultergegend hat im Coli. 

und so *^08! uml ThürsMoss, 

und Tragestange u. s. w. 

Von fünf- und mehrlautigen Stämmen kommt: ‘^AA.^i Gelenke 
Cither oder mit weiblicher Endung 

rm-:; ‘»?fDA6l’: Vorhang ‘»?mTAö: und 
140 3. Dieser Collectivhildung der mehrlautigen Stämme folgen nun 

aber auch viele Namenstämme dreilautiger Wurzeln, welche 
durch lange Vokale nach dem ersten oder zweiten W.Laut 
oder durch vokalische Endungen gebildet sind, oder aus 
mehrlautigen Stämmen durch Verkürzung entstanden sind. Diese Stämme 
haben meist zu wenig feste Laute, um die drei Sylben a-d' -e, von 
denen die lezte eine geschlossene sein muss, umspannen zu können; 
daher suchen sic sich auf ver.'chicdene Weise durch Ein- oder Anfügung 
von Halbvokalen oder durch Vorsezung eines A vor den Stamm zu 


, 1^. ^ö®.) macht im Coli. > aber mit Ueber- 

gang von ®- in ß gcwölinlich <^z.öß: 
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erweitern. Welches dieser Mittel eingeschlagen wird, ist meist schon 
durch die Art der Singularform angedeutet. 

а) Wörter mit ( und e nach dem zweiten W.Laut, mögen sie ur- 

sprünglich Infinitive oder Beschreibewörter sein. Indem sich nach dem 
zweiten W.Laut ein langes ä eindrängt, und 1, i m )! übergeht, stossen 
zwei Vokale zusammen und werden zunächst durch einen von I, £ her- 
genommenen Halbvokal' ^ getrennt, ' aber, im Aeth. hat für dieses ^ 
nach § 4 1 meist (D’ Plaz gegrilTen. Von Fluss kommt noch © 

und von Sünde (Lev. 16, 16 annot. Jos. 

24, 19), von Kuchen auch spricht man in dem arab. 

Wort Naturanlage von noch immer ß ; aber 

sonst ist statt des ß überall ©" eingedrungen : 'ifRAT'! bildet häufiger 
Eisen eiserne Werkzeuge, “flXfl! Presbyter 

0 y 

«i>'i®-fi'r:*; so fiS*®^- Honigseim fl8®'Ö) Wunderthuerei 

Oy y 

(jjiAj); 11114.0! Land fl'^®1!1'! Dagegen Herr, das vom 

y 

in seinem vorgeschlagenen ^ einen vierten festen Laut hat, wirft sein i 
spurlos aus: (§ 57). Und ähnlich bildet /^riYll'! Hode (§120) 

A'Vfl^! (und . Deut. 25, 1 1 ). 

Wörter mit ä oder »1 nach dem zweiten W.Laut folgen dieser sel- 
ben Bildung. So macht ’Jl'X^! Hals ‘fl'l®’»^! und Gürtel ^ 

indem die erste Sylbc nicht einmal a durchdringen lässt. Von 
Feld kommt von 'iHflT’! Brod (fein, von 'ifl'U.) "JO 

©■"H! Dagegen von OTC! hliTid wo der zweite W.Laut doppelt 

ist, kommt OT®'CT'. (Matth. 15, 14 alte Ausg.), und von 

Finger A8HÖ! (jiV*3(). Von dem Plur. AJ*f! Aelteste kommt die 

^y 

neue Collectivbildung Aj’©#^''! (als Amtsname). 

б) Wörter, die auf d, dt auslauten, mag dieses aus dv, dvt entstan- 
den, oder reine weibliche Endung sein, müssen dieses zunächst zu I, lj‘ 
senken, aber dafür wird äth. immer ev, ev‘ gesprochen, um so mehr 
da in manchen dieser Wörter ein wurzelhalles ü hinten abgefallen war’. 


’ so auch im Arab. Ewald, gr. ar. §317. 

’ so bildete auch der Herausgeber des röm. N. T. , Tesfa-Zios, v®” 

y y y y y C y •*— Cx 

‘ es entspricht dann und von In 

H^ege Lev. 26, 22. Deut. 28, 7. 25. Jud. 5, 6. 20, 32 (von 4!z .) ist eine weibliche 

y 

Endung e (t_J — ) angchängt, vgl. Ew., gr. ar. § 319 f. 
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So kommt von ni’A: Zeit A(D-:, rivK: Fusssohk maf®-:, 

A! Schulterblatt Jüngling mit weiblicher Endung 

^KT:, ®A:r: schm ®aixd-:, ii-nj?: Feu Reihe ftT 

weiss Von Stichtcaffe, wofür man auch 

n^-rr: si.riciu, vv/^®-: und yi'/#®: (s. oben 

Dagegen behaupten Wörter, die auf ein Bildungs-e auslauten, in 
der Collectivlorm i, f ohne es in ve übergehen zu lassen; meist neh- 
men sie aber zugleich die weibliche Endung an: Kmg macht 

; dagegen flC^i Heer, AC^! Thier, ®C2. Widder 
A/i^^^! So ist wohl auch ’FAf^^V'. Halsgegend {Hals) nichts 

als eine Collectivform von T'Oi. (vgl. und ebenso 

Hüftengegend ein I’lur. von einem verlornen Sing. A'C'il 

c) Einige andere Stämme sezen, um 4 feste Laute za gewinnen, 
ein A vor. So kommt von Gespenst , von ■nö4^: 

Zugvieh (T'52) AHöCi, und von Schlange AYl^fl^I (neben 

A'R,tl1^. § 137, 5, bj, A‘^ü'^. Eingeweide von einem verlornen Sing. 

(vgl. s\.Ä.>of und D'773). Von Junges der Heerde kommt 

✓ 

mit Belassung des schliesseudeu d'' A*^*1ÖT. (Ilen. 8C, 2l. Aber merk- 
würdig genug können sogar einige dreilautige Stämme einfachster Bil- 
dung diese Collectivform annehinen“: Rost am Getraide Arfbö: 

dem Getraide schädliche Insekten, und n^iÖ’T! Schaf AQ’20^. und 

An7ö^, fllA.! und fnA.’’!'. Ziege A*^A.!, Tiger (ausser A?i^ 

C^I § 137, 5, b) A^*(f^C’l'. Auch ®A’I'. Tochter bildet ATAr^. 

IV. Eine viel einfachere Art der Collectivbildung, die aber im Aeth. 
nur noch in einzelnen Trümmern erkennbar ist, ist die durch weib- 
liche singulariscbe Abstractendungen. Von dem Amtsnamen 
Künstler (§ 133, a Anm.) kann man äusserlich (s. oben) 

bilden, aber auch durch die Endung at, die sich an die Stelle von jd 
sezt: und Yii'r: von Aschenkuchen bildet man das 

Coli. (s. Gen. 18, G annot.). Namentlich ist es die vom be- 

züglichen Adj. abgeleitete Endung jd, ijd (§ 120), die zu diesem Zwecke 
verwendet wird^: A?flt Vleift kann (wie •nAft: Mann) schon an sich 
collectiv gebraucht werden; soll die Mehrzahl aber bestimmter ausge- 
drükt werden , so bildet man A?nt/: und A?fn^/: (was nur sich 


’ vgl. Ewald, gr. ar. §319. 

0 c p 5 Cp 

“ wie im Arab. 

' Diese Formen lassen sich als eine neue GoUectivronn von der nuchstliegendcn 
Collecüvform a?’oö:, A-nno: u. s. f. denken , wie Götter von 

‘ vgl. Ewald, gr. ar. § 323. 
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auf das Weib bezieht) Weibervolk; ebenso (Ex.35, 10), 

und Heiden (von AC‘^JPi = Rom. 10, 12 (alte 

Ausg.). 

Gilt ein Eigenname als unbeugbar, so kann er auch äusserlich durch 
vorgeseztes AA. — die von in den Plur. erhoben werden: AA! /’C- 
■flth. Riesen Gen. 6, 4. 14, 5, obwohl man /"CH/M in den Acc. 

■flltll sezen kann Gen. 10, 8. So AA. Hnö'Ki die sieben (Lun. lex.). 

c) Neue Plurale von Pluralen abgeleitet. 

Das Aetb. hat nun aber noch die besondere Fähigkeit, von solchen i 4 i 
durch innere Bildung gemachten Collectivformen neue Plurale durch 
äussere, und zwar weibliche, Pluralenduiigen abzuleiten, und hat von 
dieser Fähigkeit so häufigen Gebrauch gemacht, wie keine andere semit. 
Sprache*. Denn es kann ja schliesslich jedes Collectivum als ein einfacher 
einheitlicher Begriff gedacht werden, und wenn ein solcher als mehrfach 
vorhandenseiend ausgesagt werden soll, sp ist cs von selbst nahe gelegt, 
einen neuen Plural daraus zu bilden. Eine Sprache, die solche Fähig- 
keit hat, erfreut sich einer eigenthüinlichen Kürze des Ausdruks, und 
kann Begriffe, die andere Sprachen durch mehrere Wörter umschreiben 
müssen, in öinem Wort wiedergeben. Die Möglichkeiten der Anwendung 
dieser Fähigkeit sind aber mannigfaltig. 

1 . Einige Wörter driiken im Plur. nur einen einfachen Begriff aus, 

und lassen darum im Sinne der Mehrheit einen neuen Plural zu. Hie- 
her gehören mehrere der § 131, 2 aufgeführten Begriffe: A^^A'^lI Golt, 
Ai^*lA! Bild, Maass, Himmel, Eingeweide, 

A^'V^i Schreibzeug, Grab, 'l'Af^C. Zeichen, Treppe 

(von Stufe) u. a., daher A‘^A'fin'. Göller, Af^fH 

fl-: ac/‘^-t: a‘^öt' 1 -: (Matth. 27, 52. 53), 

so ÖÖT^: Baumanlagen Deut. 28, 40. 42; 
und von Hof AÖ^^r^. Gehöfte, AÖAJ?^. Gehöfte in der Mehr- 

zahl Jos. 16, 7 u. s. 

2. Namentlich die Namen der Flüsse, Seen, Berge, Wege, Oerter, 
Ringe, Thüren, Instrumente, Zeiten, Monate, Länder und Völker können 
mit Beziehung auf die Theile, aus denen sie bestehen, den ersten Plural 
im Sinne eines gemeinen Sing, gebrauchen lassen, und lassen sich daher 
leicht in einen zweiten Plur. erheben, und zeigen oft diesen, wo man 
nur einen einfachen erwarten sollte: AtJlA“?. und A^J-AQ-T-. Flüsse, A 

und Seen (Lev. ll, 36), Af^OC. und Ge~ 


' über das Arab. vgl. Ew. gr. ar. § 326. 


Digitized by Google 


252 


Nominativ und Vocativ. 


Form bezeichnet', sondern der blosse Namenslamm, wie er durch die 
Bildung von Geschleclit und Zahl liindurchgegangen ist, genügt unmit- 
telbar für den Fall, wo er als unabhängiges Wort im Saze hingestellt 
werden soll, und wenigstens die nordsemitisclien Sprachen sind auf die- 
sem Standpunkt stehen geblieben. Die arabische Sprache aber ist um 
einen Schritt weiter gegangen. Wie sie die Abhängigkeit des Objects 
durch eine den Namenstainm auslautende Endung bezeichnet, so be- 
zeicbnete sie auch die Verhältnisse der Unabhängigkeit durch Endungen*. 
Das Aeth. stellt sich in diesem Punkt eher auf Seite des Nordsemiti- 
schen. Zwar hat das Aeth. bei den meisten seiner Namenstämme 
für den Unabhängigkeitscasus einen andern vokalischcn Auslaut des 
Nomen als für den ühjectscasus, und somit in gewissem Sinn eine 
Noroinativendung im Gegeusaz gegen die Accusativendung. Nämlich 
im Gebiet der Fürwörter hat das persönliche Fürwort im unab- 
hängigen Casus für das männliche Geschlecht den Auslaut ü — er, 
und für das weibliche i =■ sie. Auch in einigen andern Wörtern, na- 
mentlich Zahlwörtern, ist diess noch ebenso gebräuchlich z. B. 
ein -er, AfM:: ein-e. Ferner da auch das Arabische dem Nominativ jedes 
Nennworts den Auslaut u gibt, und in andern verwandten Sprachen sich 
ähnliches zeigt’, und da schon nach den Lautgesezen § 38 angenom- 
men werden muss, dass auch die äth. Namenstämrae einst vokalisch 
auslauten mussten und also, wo nicht der vokalische Auslaut des Accu- 
sativ statt haben konnte, ein anderer vokalischer Auslaut dagewesen 
sein muss, so haben wir uns zu denken, dass einst auch im Aeth. die 
Nennwörter, welche auf den dritten Wurzellaut endigen, im Unabhängig- 
keilscasus einen vokalischen Auslaut hatten, und verschiedene Spuren (vor 
allem die Schrift) zeigen, dass dieser Auslaut das kurze unbestimmte e war.^ 
Somit war der Grundgegensaz zwischen Suhjects- und Objectscasus 
einst meist auch durch einen Gegeusaz des Auslauts bezeichnet. Da- 
gegen scheint das Aeth. nie eiuen Versuch gemacht zu haben, auch den 
andern Gegeusaz zwischen Nominativ und Genitiv durch verschiedene 
vokalische Endungen zu bezeichnen, welchen Fortschritt nur das Arab. 
machte. Vielmehr musste der eine Auslaut e sowohl das Nonien in Un- 
abhängigkeit als das Nomen in Abhängigkeit von einem andern Nomen 
bezeichnen, und so war schon hiedurch jenem e eine specifische Be- 
deutung als Nominativzcicheii genommen. Da ausserdem die ganze 


' 8. darüber die schüiic Ausfübruiig Ewald's, liebr. Spr. § 202, a. 

’ ebenso wie die Verhältnisse des Tlialworls durch die Art der auslaulendeii 
Vokale bczeirliiiet werden oder wurden. 

‘ s darüber Ewald, bebr. Spr. S. 450 Anin. 1. 
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Entwiklung der Vokalaussprachc darauf lossteuerte, das kurze ü immer 
mehr zu verflüchtigen und unter Umständen ganz auszustossen (§ 37 f.), 
so endete das Aeth. damit, die Bezeichnung des Nomens überhaupt 
und -somit auch des Nominativs durch einen vokalischen Auslaut ganz 
aufzugehen, im Gegensaz dazu aber den Accusativ regelmässig zu be- 
zeichnen. Nur in gewissen Fällen, nämlich wo es der Sylbenbau und 
die lautliche Natur des lezten Wurzellauts erforderte, musste sich auch 
das i des Nominativ Genitiv noch zäher erhalten, wie das § 38 weiter 
gezeigt ist. 

Wo aber kein Nominativ äiisserlich bezeichnet wird, da wird noch 
weniger der Vocativ, der sich keinen so geraden Gegensaz gegenüber- 
stehen hat, wie der Nom. den Acc. , genau unterschieden. Für das 
Nennwort im Ausruf genügt in der Regel der nakte Namenstamin. 
Gleichwohl hat das Aeth. von einem andern Ausgangspunkt her einen 
Anfang zur selbstständigen Ausbildung eines Vocativ gemacht. Wie in . 
andern Sprachen kann nämlich der Vocativ durch ein beigeseztes Aus- 
rufewort, das Wörtchen AI (§61) auch äusserlich bezeichnet werden, 
z. B. AT^CI "iCl 0 du guter Knecht l Luc. 19, 17; AA?flTPI o meine 
Weiherl Gen. 4, 23; ÖA'!'! du verkehrtes Geschlecht! Luc. 

9, 41. 12, 10. Aber merkwürdig genug ist man im Aeth. auch weiter 
gegangen und hat das AI dem Nennwort hinten angehängt', und so den 
Anfang zur eigentlichen Casusbildung gemacht. Es mag einst diese Art 
der Vocativbilduiig in der Sprache allgemeiner verbreitet gewesen sein: 
in döm Aeth. aber, das uns vorliegt, findet sie sieb nur bei einigen 
wenigen Wörtern, die auch im gemeinen Leben häutiger im Vocativ ge- 
braucht werden. Der Hauch von AI fällt bei dieser Anhängung regel- 
mässig ab (§ 47)®. So findet man noch öfters A“?KA. Herr! z. B. l*s. 

8, 1. Matth. 7,21; A*PI Mutter! (Org.), ■flAfttl Weib! Job. 4, 21. 
20, 13. 15. Und wie sehr das AI in dieser Zusammensezung schon 
seine stärkere Bedeutung verloren hat, geht daraus hervor, dass man 
einem so gebildeten Vocativ hie und da wiederum A vorsezte: A'flA 

0 Weib! Job. 2, 4. Matth. 15, 28. 

Ausserdem hat nur das Wort Afll Vater einen besondern Vocativ 
AOI (Gen. 27, 18. 22, 7. Matth. 11, 25. Luc. 15, 18. 21 u. s.), wahr- 

1 j - 

scheinlich ein Accusativ (wie im Arab. da der Acc. von A-ni 


' so wie auch aiuierc Casus im Semit, und in andern Spraclien durcli die An- 
hängung kurzer Wörter, meist Präpositionen oder Kiirwörtcr, entstanden sind. 

* dass durcli diese Bildung das stat. constr. Verliältniss nicht aufgehoben werdei 
behauptet Ludolf Gr. III, 7 mit Berufung auf Ps. 83, 1. 4; in seiner Psalmausgahe 
hat er aber nicht A^iiAi •> sondern AvhiAi -i/M: druken lassen. 
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wenigstens vor Pron. suff. noch AH! lautet (§ 154)'. Weitaus am häu- 
figsten indessen wird auch im Aeth. der Vocativ durch den nakten Namen- 
stamm ausgedrükt: T’HC. gchUchler Knecht! Matth. 1 8 , 32. 25, 26. 

143 2. Der Accusativ. Von der alten gegensäzlichen Bezeichnung 

des Nom. und Acc. hat das Aeth. wenigstens die leztere regelmässig 
erhalten und durcbgeführt. Im Gegeiisaz gegen das i des Nom.-Gen. 
wurde der Acc. durch auslautendes ä bezeichnet, und diess ebensowohl 
im Gebiete der Fürwörter als der Nennwörter aus BegrifTswurzeln : das 
Aeth. triITt auch hierin ganz mit dem Arab. überein. Dieses ä lautet 
aber in gewissen Fällen voller hd, und es kann, alles richtig erwo- 
gen, kein Zweifel sein, dass dieses 'J. die Grundform ist, aus welcher 
das gewöhnliche ä erst abgestumpft ist. Es ist diess ein unpersönliches 
Deutewörtchen (§ 62) in der Bedeutung: hie, da% und sicher ursprüng- 
lich einerlei mit dem hehr. der Richtung. Es gibt also zunächst 
die Richtung auf einen Gegenstand hin an, auf welchen die Handlung 
als auf ihr Object sich richtet: 'nAlX'T'. er liebt in der Rich- 

tung auf ein Weib. Und es erhellt von selbst, nicht nur wie treffend 
diese Bezeichnung ist, um einem trans. Thatwort ein Obj. unterzuord- 
neii, sondern auch der eigcnthümliche Gebrauch des Acc. (im Semit, 
überhaupt und so im Aeth.) für Verhältnisse, die andere Sprachen durch 
andere Casus ausdrüken müssen. Denn der Acc. wird hier auch wie 
der Locativ des Sanskrit gebraucht, räumlich um das Verweilen an 
einem Ort und die Bewegung nach einem Ort auszudrüken, zeitlich auf 
die Frage wann? und wie lange? und endlich, um irgend welche 
Beziehung einer Aus.sage anzugeben, z. B. sie war. ver- 

hüllt ihrem Gesichte nach oder an ihrem Gesicht (s. darüber weiter § 174 ff.). 
Diese verschiedenen Bedeutungen des Acc. erklären sich vollkommen 
aus jenem Grundsinn des Wörtchens Das genauere über die Accu- 
sativbildung ist nun dieses: 

Die ursprüngliche Form des Anhängsels ^ erscheint ziemlich regel- 
mässig noch an den Eigennamen. Zwar muss ein Eigenname nicht 
Viothwendig ein Accusativzeichen annehmen, um iir den Acc. zu treten, 
denn er gilt eben als Eigenname für starrer und unbeweglicher, und 
wie er nie in einen st. constr. tritt, so kann er auch das Acc.-Zeichen 
entbehren; in den jezigen Handscbriflen fehlt sogar in der Mehrzahl 
der Fälle, namentlich wo derselbe aus dem Zusammenhang leicht als 
Acc. erkannt wird , die Acc.-Bezeichnung des Eigennamens , z. B. Jos. 

* vgl. übrigeos 

‘ An Bedeutung nicht verschieden ist das ebenfalls enclyüsche und die von 
einer andern Deutewurzcl abgeleiteten und i- (§160); von f- gebt die anihar. 
Acc.-Beaeichnung «n aus. 
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22, 13. 24, 4. Aber wenn er ein Zeichen annimmt, so ist es immer 
hd (nicht a), weil dieses nicht so eng mit dem Stamme sich verknüpft, 
sondern sich mehr äusserlich anfügt, als a, auch die Grundform von 
vokalisch auslautenden Namen nicht verändert: diese mehr äusserliche 
Anfügung des Zeichens war ohnedem bei zusammengesezten Namen (die 
im Aeth. sehr häufig sind) ganz nothwendig. Also den Juda 

Matth. 1, 2, hca: ; viele 

Beispiele von Eigennamen im Acc. mit und ohne yi s. Matth. 1. Gen. 4. 
Und alle Verhältnisse, die sonst der Acc. ausdrükt, drflkt auch dieses 
yi aus, z. B. n.'t'! nacA Bethlehem Matth. 2, 8, aber ebenso- 
wohl ohne yi z. B. als er nach Kapemaum kam 

Matth. 8, 5. In Dichtungen Gndet man dieses yi sogar Wörtern ange- 
hängt, die das A! der Richtung vorgesezt vor sich haben: Afl 

a: A?hC<?^/v®ny: tan: (Lun. gr.). — Aber auch an gewöhnlichen 
Nomina appell. kommt dieses yi für gewöhnliches a, obwohl sehr sel- 
ten, vor z. B. 5Ay: die Höhle (Epist. Zara-Jacob, bei Lun. Cumm.). 
Ausserdem ist es als langes d (ohne Hauch) noch erhalten in einigen 
adverbial gebrauchten Wörtern § 163. 

An die Nomina appell. (Subst. Adj. Infin.) hängt es sich gewöhn- 
lich als ein tonloses ä', und tritt ebenso an die Pluralformen wie an 
die Singularformen an. Endigt nun das Wort consonantisch (nach Ab- 
werfung des Ö vom Nom.-Gen.), so hängt sich a ganz einfach an: 

König Plnr. , so Afl. Vater (Matth. 3, 9. 15, 4), 

Edelstein TVi^, Bruder Gen. 43, 6. 7 oder A’i®. 

Gen. 24, 29 ; und Wörter mit einem durch einen Hauchlaut gedehnten d 
in der lezten Sylbe behaupten dieses auch im Acc. z. B. Mangel, 

Acc. Lautet aber der Stamm vokalisch aus, so ist zu unter- 

scheiden zwischen e‘, ö, d einerseits, und (, il andererseits. Mit e, ö, d 
verbindet sich das Acc. Zeichen nicht etwa in der Gestalt von y., wie 
man erwarten könnte, sondern o verschmilzt mit ihnen zu e', d, d, wel- 
chen Ursprungs auch diese Vokale seien (§ 39). Also Formen wie 
Cither, PH,’. Blume, Thier, (tiAi'. Heer, 'tJO: Thau, 9AA.: 

Sdmizuierk lauten im Nom. und Acc. gleich, und wo eine Zweideutig- 
keit entstehen sollte, kann man oft durch Umschreibung des Acc. mit 
pron. suff. und folgendem A (§ 172) diese vermeiden. Auf A auslau- 
tende Namenstämme sodann gibt es überhaupt nicht; wo das A sich 
findet, z. B. in TbA'! aUe oder in einer ist es pronominalen 

Ursprungs, und diese Wörter bilden daher ihren Acc. nach Art der 
Pronomina, worüber weiter § 157 f. Von den auf I auslautenden Wör- 


‘ zwar haben einige Wörter § 154 im Acc, vor Pron. suff. die Endung o, aber 
hier hat die Länge des a einen besondem Grond. 
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lern gehören die, in welchen I pron. siilT. ist, wie eine, eben- 

falls erst in die Lehre von den Pronomina {§ 158); aber es gibt noch 
viele andere Stämme, die auf ein wiirzelhaflcs I (z. B. fruchtbar) 

oder auf ein Bildungs-f (z. B. flhV. Ziege für oder auf die. 

Adj .-Endung l auslauten. Alle diese verhärten in der Regel nicht ihr < 
zu j, sondern verleiben sich das a innerlicher ein, indem sie i-a nach 
§ 40 zu a-i = e werden lassen: 'HAn.i Mam macht "flAftl, 

Gen. 10, 30; -flAri.: Gen. 49, 15; auch (TIA,! macht 

fDA!, und nur in Fallen, wo I noch mit eß wechselt (§ 51), wie 
CJ^’. und und 0?hC,^. und ist die 

Acc.-Bildung ‘^4^CPI ‘^MAPI OihCPi die gebräuchliche, die andere 
aber nicht unmöglich. 

Obwohl aber so die Acc.-Bildung bei den meisten Namenstämmen 
leicht zu machen ist, so kommen doch auch schon Fälle vor, wo sie 
aufgegeben wird, oder nicht zur Erscheinung kommt. Ihre Besprechung 
gehört eigentlich in die Saziehre, doch scheint es besser, sie schon hier 
zusammenzustellen. 1) Wenn die Accusativeonstruktion durch mehrere 
Glieder fortgesezt wird, wird sie bei den folgenden Gliedern hie und da 
aufgegehen, nachdem am ersten oder an den ersten Gliedern der Acc. 
ausgedrükt war, z. B. Num. 19, 16. Hen. 22, 1, oder bei einer dem 
Acc. heigegehenen Apposition Ex. 31, 18. 2) W'enn der Acc. durch 

ein mit H. eiiigeleitetes Wort, sei dieses Zeichen des Gen. oder Rel., 
näher bestimmt wird, kann dadurch das Acc.-Verhältniss aufgehoben 
werden, z. B. findet man Ex. 35, 22 (F. H.) A®’.4’4' ©'O'tV. iTlCV'. 

ii®c^: (für ®'nw\: nev ;); Num. 8, 8 a^j^»: hW': 

(für A^J‘^i); Num. 19, 10. 21 HA^Af^! (für itl?! z. B. 

Gen. 17, 7). Es erklärt sich diess aus der im Aeth. sehr gebräuch- 
lichen Anziehung (Attractio) des Nomen durch das Pron. rel. (§ 201) 
und wenn auch MI als Genitiv-Zeichen diese Kraft ausübt, so folgt 
daraus nur, wie lebendig das Bewusstsein der Sprache von dem ur- 
sprünglichen rel. Sinn des Gen.-Zeichens noch war'. 3) Endlich, wenn 
pron. siiff. an den Acc. antreten, geht in gewissen Fällen (§ 154) das 
Acc.-Zeichen verloren; ebenso wenn ein Acc. zugleich st. c. wird (§ 144). 

144 3. Das Genitiv-Verhältniss, oder allgemeiner das Verhältniss 

der Unterordnung eines Namenworts unter ein anderes. Um das dritte 
mögliche Verhältniss, nämlich ein Nomen in Abhängigkeit von einem 
andern Nomen, auszudrüken, hat das Aeth. dasselbe Mittel, das von 
Alters her allen semit. Sprachen gemeinsam war, den sogenannten stat. 


' Dagegen geliürt nicht hieher, dass nach Yiai; 

wie nie der Acc. stehen kann, 

was I.CDOLF so sehr aulTallend fand (z.B. Ps. 37, 21. Cant.8,6), denn Yi«: 

ist Prae- 

pos., und steht zum folgenden immer im st. c. Verliältniss. 
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constr., der zwar in vielen Fallen dem Genitiv-Verhältniss anderer Spra- 
chen entspricht, aber an sich eine viel weitere und mannigfaltigere Be- 
deutung trägt und jede mögliche Art der Unterordnung eines Nomen 
unter ein anderes, welche nichtsemilische Sprachen mit Hülfe von Prä- 
positionen oder von Zusammensezungen bezeichnen, ausdi'ükt. Daneben 
aber hat das Äeth. für das Genitiv-Verhältniss im engeren Sinn auch 
noch andere Ausdruksmittel eröffnet. 

a) Der Status constructus. Um ein Nomen einem andern 
unterzuordnen, bat das älteste Semit, ein äiittel, das auch die indo- 
europ. Sprachen kennen, eine Ai-t Wortzusammensezung, in welcher 
der allgemeine, näher zu bestimmende BegrilT vorangestellt, einen be- 
sonderen näher bestimmenden sich eng anschliesst und unlerordnet. 
Der Sinn und die Kraft dieses Verhältnisses liegt eben in der engen 
Zusammenschliessung beider Wörter und im Ton, der das untergeord- 
nete Wort als das bestimmende hervorhebt; /lerr-Ldnd, Herr-Hais ist 
Herr des Landes, des Hauses, oder unser Landedierr, Hausherr, und das 
Nordsemitische zeigt, dass schon durch das blosse engere Zusammen- 
sprechen beider Wörter, mit Betonung des lezten und der dadurch von 
selbst gegebenen möglichst kurzen Aussprache des ersten dieses Ver- 
bällniss seinen Bestand gewinnt. Es kann sich aber zwischen die bei- 
den Wörter auch ein bezügliches Wörtchen einfügen, welches das zwi- 
schen beiden vorhandene Bezügliclikeitsverliältniss ausdrüklich aussagt, 
und diese Art der st. r. Bildung, die auch im Althebr., in dem soge- 
nannten Bindevokal des st. c., erscheint, ist im Aeth. die herrschende 
geworden. Das Bezüglichkeitswörtcbcn wird aber nicht dem zweiten 
(bestimmenden) Worte vorgesezt (wie im Ainhar.) oder gar nachgesezt 
(wie im Arab.), wodurch das zweite Wort zu einem gewöhnlichen Ge- 
nitiv herabsänke und die Notbwendigkeit der Zusammensezung selbst 
möglicherweise aufgehoben würde, sondern es hängt sich dem ersten 
(zu bestimmenden) Worte an, und bezeichnet es als auf ein anderes, 
sogleich folgendes, Wort sich beziehend, und die Zusammenordnung bei- 
der Wörter in der bezeichneten Reihenfolge bleibt auch so ganz noth- 
wendig. Dieses Wörtchen nun, das wie eine Endung dem ein anderes 
sich unterordnenden Worte angehängt wird, oder die Endung des st. 
constr. ist im Aeth. immer a. Dass diese Endung, obwohl sie jezt 
äusscrlich mit der Acc.-Endung zusammenfällt, doch nicht ursi)rünglich 
damit einerlei sein kann, leuchtet von selbst ein, da sie etwas ganz 
anderes ausdrükt und nicht dem untergeordneten, sondern dem unter- 
ordnenden angehängt wird. Vor Fürwörtern, die sich als siifl’. einem 
st. c. unterordnen, lautet diese Endung i (§ 153), und in mehreren 
Fällen noch voller io (§ 150). Nimmt man dazu, dass auch im Ilebr. 
ein I als Bindevokal des st. c. erscheint, und dass das Amhar. den 

17 
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Genitiv durch Vorsezuiig des bezüglichen Wörtchens P (entsprechend 
dem äth. H) ausdrükt, so ergibt sich als unzweifelhaft, dass die Endung 
a nur abgekürzt ist aus der volleren la, diese selbst aber nichts be- 
deutet als er von oder welcher, aus einem ursprünglichen i ebenso ge- 
bildet, wie H: aus H (« 651, so dass z. B. a'T! ursprünglich 

bedeutet: Thüre welche — Haus, Thüre bezüglich auf — Haus, Hausthüre. 
Die Endung ia wurde aber nicht, wie es nach ath. Lautgesezen möglich 
war, zu e, weil sich nicht zwischen den beiden eiig verbundenen Wör- 
tern ein langer, den Ton anhaltender Vokal festsezen sollte, sondern 
stumpfte sich iu der Regel zu dem kürzeren ä ab. Gleichwohl hat 
sich, wie wir im Verlaufe sehen werden, ein e noch in manchen Fällen 
erhalten (§ 167). 

Hienach wird im Aelh. ein Wort, sei es Sing, oder Plur., in den 
st. c. gesezt durch Anhängung der Endung a; wo aber ein Wort im 
Acc. steht, ist es nicht möglich, auch den st. c. daran äusserlich zu 
bezeichnen , sondern st. c. und Acc. fallen dann in einer Endung zu- 
sammen, z. B. er schikte die Schriftgelehrten 

des Yolkesk Die Geseze der Anhängung sind ganz dieselben, wie beim 
a des Acc. (§ 143). An consonantisch endigende Wörter bängt es sich 
einfach an: z. B. Himmelreich (von 

A^h4^P• die Schriftgdehrten des Volks (von AR. . 

Bluträcher (von A'fK Vater)'. Dabei ist zu beachten, dass auf einen 
Hauchlaut schliessende Wörter, die darum 4 für d in der lezlen Sylbe 
haben, dieses d auch im st. c. behalten, wie , AAÄA. 

AAAA! An Wörtern, die auf d, e, d auslauten, verschwindet o in die- 
sen Vokalen: Aiffl'l! Tkiere des Feldes, A?fl^'. BluX- 

reiniguug des Weibes, ^H>. UlAfl. Zeit der dritten Stunde. Wörter 

auf ü wie ThlVi, Ailt.^1 lassen überhaupt keinen st. c. zu (§ 157). 
An Wörtern auf l verechmilzt a mit l zu e nach den § 143 angegebe- 
nen Gesezen: •fiAa: Mann macht nAa:, vozii 70Z:, iha: 
cenlurio Matth. 8, 5; aber ‘^fl’l'flZ. macht ‘^fl'l'flCP., so Seher 
*^CP^ Doch ist auch hier ‘HZ! u. dergl. wenigstens möglich, wie man 
umgekehrt in der ältesten Zeit auch noch z. B. 'flAflP. gesagt zu haben 
scheint’. Von Eigennamen wird der st. c. nicht gebildet. — lieber die 
Bedeutungen dieses st. c. Verhältnisses s. § 184. 

145 6) Die Umschreibung des Genitiv. Der Ausdruk des Gen. 

durch den st. c. fordert immer die unmittelbare Zusammenordnung bei- 
der Wörter, des zu bestimmenden und des bestimmenden, und nie kann 


' Es ist nicht richtig, was Ludolf sagt, dass A"!!. A'i'. . At}!* den 

st. c. durch pron. soff, und A umschreiben müssen. 

' s. die RüppcLL'sckeo Inschriften 1,1. 11,2. 
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ein drittes, fremdes Wort, wie z. B. ein Adj., zwischen beide tretet, 
weil sonst die Zusammeiiordnung selbst, die doch das st. c. Verhält- 
niss ausmacht, zerstört würde. Dadurch ist aber die Sprache in der 
Freiheit ihres Wortgefüges sehr beengt. Und da nun weiter manche 
Wörter entweder gar keinen st. c. zulassen, wie die Eigennamen, oder 
in der Form des st. c. sieb von der des st. absolutus nicht unterschei- 
den (wie alle Wörter, die auf d, e, 6 auslauten), da endlich in allen den 
Fällen, wo das in den st. c. zu stellende Wort zugleich im Acc. gesezt 
werden muss, die Bezeichnung des Acc. und des st. c. zusammenfallen, 
so ist es nicht zu verwundern, dass die Sprache jene älteste Bezeich- 
nung des Genitiv-Verhältnisses ungenügend fand, und eine neue Bezeich- 
nung schuf, welche sowohl der Deutlichkeit des Ausüruks, als der 
Freiheit der Wortstellung dienlich war. Diese neue Bezeichnung lehnt 
sich zwar an die im äth. st. c. vorliegende Ausdruksweise des Genitiv- 
Verhältnisses an, es wird wie dort ein Fron, relat. zu Hülfe genommen, 
um die Bezüglichkeit dieses Verhältnisses auszudrüken ; sie ist aber darin 
sehr verschieden von jenem, dass dabei keine Wortzusaminensezung statt 
tindet, und demnach weiter auch das pron. rel. nicht dem zu bestim- 
menden Worte nach-, sondern dem bestimmenden vorgesezt wird. Das 
Pron. rel., das für diesen Zwek gebraucht wird, ist nicht das ältere 
F. ’ , sondern das später gewöhnliche II*, worin zugleich ein Beweis 
dafür liegt, dass diese ganze Bezeichnungsweise eine später aufgekom- 
mene ist. Der Sinn dieser Genitivbezeichnung kann nicht zweifelhaft 

sein: a-jiiva: ii(dc^: ist Krone welche Gold oder Krone auf Gold be- 
züglich d. i. Krone von Gold oder goldene Krone, Hll.^1 Herr 

Haus -bezüglich, Herr des Hauses. Die Stellung eines so gebildeten Ge- 
nitiv im Saze ist zugleich vollkommen frei; man 'kann ebensowohl 110 

C't*; AmA: als a-j)a.a: h©c^; oder a-jia.a: on^: h©c^: 

sagen. Wie sehr aber der ursprüngliche relative Sinn dieses Genitiv- 
zeichens in der Sprache lebendig blieb, dafür zeugt (ausser dem § 143 
a. E. gelegentlich beigebrachten Beweis) der Umstand, dass dieses Ge- 
nitivzeichen noch wie das Pron. rel. den Unterschied von Zahl und Ge- 
schlecht durchlaufen kann. Zwar ist es erlaubt und ist sogar das 
weitaus gewöhnlichste, den Gen. blos mit II zu bezeichnen, auch wenn 
das Nomen, von dem der Gen. abhängt, weiblich oder die Mehrzahl ist, 
z. B. n,TI A/twP^i H.FU’.FI Bethlehem in Juda Matth. 2, 1 oder AH7Ö. 
H’t'thT'AI Hft’F! Afl^A>A^ die verlornen Schafe vom Hause Israel 


' das sich im Amhar. noch für diesen Zwek erhallen hat. 

* und das Aelh. IrilTt nun hierin ganz mit dem Aram. zusammen, welches J 
zu gleichem Zwek verwendet. — H wird dem Worte, das cs in den Gen. bringen 
soll, immer ohne trennende Punkte vorgesezt § 147. 

17» 
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Matlh. 15,24; aber man kann wenigstens, wenn das regierende Wort 
ein fern, ist, die weibUcbe Form dafAr sezen, z. ß. <^c/: Kfr: 

Maria Jaeobi Matth. 27, 56, öß'f'fV. Auge 

der rechten Seite fdein rechtes Auge) Matth. 5, 29, 

H^A'fldvC die Pforte des Herrn Ps. 117, 19, und wenn das regierende 
Wort im Plur. steht, das pluralische Cenitivzeichen /^A. gebrauchen: 
AA: (D’Ai’’: ÖPJ^: die stiere jenes Hofes Hen. 89, 5, 
A.^n/! 4*n^'r! AAI die Berge der Finsternisse der Winters- 

»eit Hen. 17, 7. 

Diese Bezeichnung des Gen. durch H hat so sehr überhand ge- 
nommen, dass daneben eine andere mögliche, im llebr. sehr gebräuch- 
liche, durch die praep. A (b.) ziemlich verschwunden ist, s. wei- 
ter § 186. 

lieber eine andere mögliche Umschreibung des Gen. dureh pron. 
sufl'. mit folgendem A wird besser erst § 172 geredet werden. 


B. DIE FÜRWÖRTER UND ZAHLWÖRTER. 

I. DIE FÜRWÖRTER. 

146 In der Bildung der Personen, Zahlen, Geschlechter und Verhältnisse 
der Fürwörter ist viel eigenthfimliches erhalten, was bei den Namen- 
stämmen aus BegrifTswurzeln nie Eingang gefunden hat. 

1. Die persönlich ausgebildeten Deutewörter (Prono- 
mina demonstrativa). 

fl) Das nächste ßeutewort ist "H. dieser (§ 62), kurz und scharf 
gesprochen ze. Es lautet in seiner nächsten (Nom.-Gen.) Form auf das 
kurze unbestimmte e aus, wie andere Namenstämme. Es bildet sein 
fern, durch die weibliche Endung d (§ 126) Hi diese, und den Acc. 
durch die gewöhnliche Acc.-Endung d (§ 143), also Acc. masc. H. diesen 
(z. B. Ex. 20, 1), fern. HI diese (z. B. Matth. 17, 9). Im Nominativ ist 
dieses Pron. noch ziemlich häufig gebraucht, im Acc. aber seltener. 
Da das Wörtchen sehr kurz ist, so lehnt es sich in der Regel an ein 
anderes vorhergehendes oder nachfolgendes Wort an, z. B. llfh'li'lli 
Matth. 15, 8 ; A.^'’nUA“Hi Matth. 19,26; “HYbA-i 13,54; AlK 8,9 ; 
iin: 27,47; “Hf-i Gen. 43, 29; PflAHi 'TO-Ac^i Matth. 12,41; H 
24, 34; H^i 26, 13; (D'H’nJ. 21,4; und wird nur sehr 
selten als selbstständiges Wort durch I vom folgenden abgetrennt z. B. 
Gen. 42, 28. 

Ehen um seiner Kürze willen genügte der Sprache dieses Wort 
bald nicht mehr, und es wurde darum mit einem andern Deutewort 
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zusaminengesezt. Dieses ist T (§ 62) , ursprünglich verwandt mit *H ; 
dieses '1', da es hinten angehängt wird, muss die Zeichen des- Ge- 
schlechtes und der Casus tragen. Es erhält im Nom. masc. den Vokal 
il, fern. { (§65) =• er, «e, und bedeutet somit dieser, diese. Im 
.4cc. beider Geschlechter steht diesem ii, I immer a gegenüber, also ’T’i 
diesen, diese. Die Zusammensezung selbst ist im fern, einfach: H'tl 
diese (Nom.), H't'! diese (Acc.) z. B. Ruth 3, 13. Aber im masc. spricht 
man statt HT. vielmehr nach § 58 zent’A (Nom.), 

zdtUa (Are.). Beide Bestandtheile der Zusammensezung sind llectirbar. 
Diese längere Form , ti'i’V'. HT! ist weitaus die ge- 

bräuchlichere. 

Der Plural von "H. H. wird, wie in den übrigen semit. Sprachen, 
von einer andern Deutewurzel cd, la (§ 62) gebildet, und zwar durch 
Zusammensezung dieser zwei Formen, so dass die Mehrzahl ausgedrükt 
wird durch der der -= die oder diese. Die Aussprache dieses Wortes 
lautet im Aeth. masc. ’, fern. (ellü, elld)\ diese Formen sind 
aber wahrscheinlich nur abgestumitfl aus längeren ellictn, ell&m, und 
elldn (s. unten). Sie werden beide noch ziemlich häu6g gebraucht, 

namentlich sehr oft z. B. Matth. 1 5, 20. 32, aber auch AA! z. B. 
Matth. 5, 19. Ps. 89, II. Hen. 22, 3. 71, 12. Einer besondern Acc.-Bil- 
dung sind sie aber nicht mehr fähig, da sie hinten zu stark verkürzt 
sind, und werden darum nur äusserst selten im Acc. gebraucht (z. B. 

Hen. 37, 3); vielmehr wird der Acc. entweder durch pron. sufl'. 
und A umschrieben, oder wird die zusammengesezte Form gebraucht. 

Wie nun aber der Sing. H. H. sich gerne durch verstärkt, so 
auch der Plural. Nämlich an die ursprüngliche Form von ^iA"! und 

hängt sich 'H! an, also AAfl?: diese (m. ), AA?'b'. diese (f. )*. 
Merkwürdig ist an dieser Zusammensezung, dass das zweite Glied keine 
Zahl und kein Geschlecht unterscheidet; es erklärt sich daraus, dass, 
wenn 'V. auch in den Plur. '\'i. § 148) erhoben werden sollte, 

der Stamm zu lang geworden wäre; also bleibt vielmehr im Sing, 
und dann zugleich für beide Geschlechter, im Sinne eines blos ver- 
stärkenden da: diese da. Um den Acc. zu bilden, wird nicht AA?. und 
AM: flectirt, da sie keinen vokalischen Auslaut, an dem die Beugung 
hörbar werden könnte, mehr haben, sondern ”1^1, indem es (wie oben) 
in 'T' übergeht: AA?'1". hos dien. 93, 2. Matth. 10, 5. 13, 53, in lez- 
terer Stelle beim Nom. fern.), AA?'1'. has (llen. 82, 1. Ruth 3, 17 u. s.). 


' am meisten entsprechend dem rabb. 

’ in der Bildung genau entspreehend dem § 148. Uebri- 

geiis scbeinl AAif. aus AA^^. (vergl. (D’A'K'^’.) durch Einfluss des folgenden 
'1' • umgelaulet zu sein. 


Digitized by Google 



262 


Pronumina deinonstrativa. 


Seiner Bedeutung nach geht *111 u. s. f. immer auf das 

nähere und bekannte, und nur wenn es zweimal wiederholt wird, wie 
Hifi?: Aiin'! dieser — jenem kann cs das zweitemal den entfernteren 
bezeichnen. — In Beziehung auf das Geschlecht kann das raasc. und 
das fern, auch unpersönlich (neutrisch) gebraucht werden; doch ist das 
masc. in diesem Sinne viel häufiger. 

6) Um ein lleutewort mit der Krall, auf das fernere und unbekannte 
hinzuweisen, zu bilden, wurde das ebenbesprocheiie pron. dem. mit der 
Wurzel ka, persönlich ausgebildet kii (§ 62), zusainmengesezt. So ent- 
steht das masc. HYK seA-iJ dieser dort d. i. jener. Aber für das fern, 
sezt man kü nicht mit M! zusammen, sondern mit einer von der W. an 
abgeleiteten weiblichen Form (ml) diese (§ 62), also 

jene (z. B. Hen. 85, 5). Das 'rt’i ist schon starr geworden und lässt 
die Unterscheidung der Geschlechter und Zahlen nicht mehr an sich 
vollziehen, daher nicht Selbst die Unterscheidung des Acc. 

kann dieses kü nur schwer noch an sich vollziehen lassen; wenn es 
einen Acc. bildet, so wandelt es nicht »} in a ab (wie 'K 'T'.), sondern 
der «-Laut flüchtet sich in den Kehllaut und Tl’. wird VK Demnach 
findet man zwar hie und da einen Acc. (indem das erste Glied 

starr bleibt) Hen. 89, 44. 51. Gen. 27, 17 (ann.), aber ein Acc. 
ist bis jczt wenigstens nicht gefunden. Da also das schliessende YUr 
schon etwas unemplanglich für die Abwandlung geworden ist, so wurde 
weiterhin auch dieses Pron. noch einmal zusammcngcsezt und zwar mit 
’T*' (s. oben unter a). Aber statt was nie vorkommt, sprach 

man kürzer und zweisylbig und (seknetü und zektü) 

jener {§ d6), und statt oder verkürzt vielmehr mit 

Einschiebung eines weiblichen d, das zugleich den Worttun tragen muss, 
immer (entd'k<’tt) jene (Marc. II, 21. 14, 25 u. s.). Von die- 

sen verstärkten Formen wird dann in der Regel auch der Acc. abge- 
leitet und jenen (z. B. Gen. 27, 16. Lev. I, 8. Num. 

5, 18. 25. Jos. 21, 40) und jene. Doch wird 

oft auch weiblich gebraucht. 

Der Plur. wird, da keinen Plur. hat, für beide Geschlechter 

von ella aus gebildet, und lautet, von der kürzeren Form "II Yl*! A? ^ 
Y"YP. aus, AAYP. m. f. , von der längeren aus, 

oder AAYn'. m. f. Das AA. ist in dieser Zusammensezung 
seines vokalischen Auslautes beraubt', und wahrscheinlich auch der Ver- 
dopplung des A, wenn anders elkuetü elketü und nicht vielmehr ellekuetu 
ellektü zu lesen ist. Ueber den weiblichen Gebrauch von AAYPI und 


ie b« 


n?i«. 
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s. z. B. Matth. 25, 7. 8. 11. Hen. 9, 8. Von diesen beiden 
Formen kann keinen Acc. mehr bilden, dagegen macht 

Acc. AA'^IT! oder ?\AYM’! z. B. Ex. 34, 4. Hen. 89, 60. Im übri- 
gen wird dieser Plur. oft durch ersezt. 

Was noch die Bedeutung dieses Wortes im besondem betrilll, so 
kann hyp: u. s. r., weil aul das unbekannte hinweisend, auch 

im Sinne eines unbestimmten Artikels irgend einer gebraucht werden, 
wenn der Sprechende einen neuen, ihm bekannten aber dem Hörer 
noch unbekannten Gegenstand in die Rede eiiiführt, z. B. Hen. 89, 29 ; 
oder auch für etwas bestimmtes unbestimmtes, im Sinne unseres der 
betreffende z. B. Hen. 72, 3. 5. Auch wird es wie ist« verächtlich ge- 
braucht z. B. Gen. 37, 19. 

In den st. c. kann weder ein pron. dem., nocli irgend ein anderes 
Pron. treten; wohl aber können sie sich von einem Wort im st. constr. 
anziehen lassen als Genitive, z. B. "H'fl'l’! Gen. 9, 6 (s. § 184), 

bilden aber häufig auch ihren Genitiv äusserlich durch vorgeseztes H. 

2. Die bezüglichen und fragenden Fürwörter. 

o) .\ls Pron. rel. dient im Aeth. die Deutewurzel 1l, ohne wei- 
tere Zusammensezung ’ ; aber es unterscheidet sich von in der Be- 
deutung dies«' immer durch die Aussprache mit a; Hl welcher. Das fern, 
dazu lautet nicht M! (aus einem Grund, der sogleich erhellen wird), 
sondern TiW. welche, abgeleitet von dem Stamm an, der weiblicli als 
KiT. auch in (§ 146, b) erscheint. Der Plur. zu beiden, 

ohne Unterscheidung des Geschlechts, ist ^A. (ella) welche, abgeleitet 
von dem zusammengesezten Pron. el-la, das auch in ?iA'! und ?\A’n*l 
(§ 146) vorhanden ist. Bedenkt man nun, dass diese drei Formen auf 
a auslauten und sich als Relat. eben durch diesen Auslaut von den ent- 
sprechenden Deutewortformen unterscheiden, so kann man nicht zwei- 
feln, dass dieses a der Träger des relativen Sinnes dieser Formen ist. 
Da somit das a schon in der Grundform ganz wesentlich ist, so kann 
sich keine neue Accusativforin von diesen drei Wörtern bilden; viel- 
mehr wie sowohl das Gold im Acc., als auch das Gold des im 

Acc. und st. c. zugleich ist, so wird H. fiA! unmittelbar auch als 

Acc. gebraucht. In den Gen. können diese Rel. treten, indem sie sich 
einem st. c. unterordnen, wie das Weib dessen, der ge- 

storben ist, oder das äussere Geii.-Zeichen Hi sich vorsezen : hh: dessen, 
Hrkii'i deren, H/^Ai welcher. — Wie nun aber in einigen andern se- 
niit. Sprachen das pron. rel. leicht starr und für die Unterscheidung 
des Geschlechtes und der Zahl unempiänglich geworden ist, so kann 


' wie io Arani. 1 • 
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aucli im Aeth. die nächste Form II zugleich Tür Sing. T., und für Plur. 
m. und r. gebraucht werden, und es ist dieser Gebrauch von H als 
eines allgemeinen Rclativzeichens Fast eliensuhäufig, als die weibliche 
Unterscheidung von Geschlecht und Zahl an demselben, z. B. ^110'. 
ll'l"n'n?V! du vaur, du sich in Nicäa versammelten,, 

hae quas ekgenmt; namentlich dann wenn der BegrilT, auf den 
sich das pron. rel. bezieht, im Kelativsaz selbst noch ausdrnklich durch 
ein Nennwort oder ein pron. sufT. ausgedrükt ist, und daher am Anfang 
des Sazes ein allgemeines Bezüglichkeitszeicben genügt, z. B. II^PI^'. 
'fl/\l\’r! quae marlua est femina, oder ex qua, 

ex quibus. Dagegen kann natürlich . und ^A. nie als allgemeines 
Bezüglichkeitszeichen gebraucht werden'. 

Soll das unpersönliche welches oder toas ausgedrükt werden, so ge- 
braucht man dafür in der Regel II., nicht , z. B. M,E^(ti®ri. 

wo* si’eA regt (Gen. 1, 24), IIP(h®‘Ci was geht (l's. 8, 8). Den Begriff 
der {der, welcher) scbliessl, wie in allen semit. Sprachen H. AA. 

an sich schon ein, mag es im Nom., Gen. oder ,\cc. stehen (s. i)20]); 
doch kann er auch, wenn er einen Nachdruk hat, durch oder 

pron. dem. noch besonders ausgedrükt werden, z. B. 
er, nämlich der gekommen ist. — Sonst kann H. auch den Begriff qtücum- 
que, wer nur immer ausdrüken, z. B. Matth. 10. II. 14 (s. §201), oder 
aber kann, um diesen Sinn zu erzielen, wenigstens H. (nicht wohl A^ 

AA!) verdoppelt werden: HH. welche)- welche)' = wer nur. — Das 
kurze Wörtchen H! lehnt sich, wie *11. (§ I4G) fast immer an ein an- 
deres Wort an, selten an ein vorhergehendes (wenn solches eine Prä- 
position ist), gewöhnlich an das nächstfolgende Wort des Rcl.-Sazes, 
den es einleitct. 

b) Das substantivische Fragewort ist wer, zusammen- 
gesezt aus der Fragewurzel mo (§ 63) und der Deutewurzel »mj (§ 62), 
welche durch angehängtes il persönlich ausgehildet ist zu nü (wie t)l, 
hl § 146); cs bedeutet also w-er? Dieses wird immer persön- 
lich und substantivisch gebraucht (ganz wie das deutsche wer?), und ist 
zugleich so starr geworden, dass cs weder Geschlecht noch Zahl unter- 
scheidet, sondern für Sing. fern, und für Plur. m. und f. zugleich ver- 
wendet wird, z. B. M't! wer ist diese? (Org.); Aif 

wer seid ihr? (Ex. 10, 8l; ©’A'l'^*^^ A/V. wer sind diese? 

(Hen. 40, 8). Doch kommt es vor, dass (nach § 110 a. E.) durch 


' Und in dem Saze, den Lüdolf anfülirt A9H,A-nth.c: Kf-r. 

sieht nicht • für H. aol GoU bezüglich, sondeni istConj. = Ai?H. 
also Deui Jtistitiae amaru. 
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vorausgeseztcs in (len Plur. ansdniklich erhoben winl: 

A'^ID'P! wer sind meine Brüder? (Mallli. 12,48. Hbr. 3, 16). 
Dagegen kann wie andere auf A anslaulende Pronomina einen 

Accusativ bilden: wen? (z. B. Gen. 37, 15. Joa. 24, 15)'. 

Dieses als das persönliche Pronomen muss nun überall ge- 

braucbl werden, wo nach Personen gefragt wird, aber auch nur da: wo 
nach Sachen gefragt wird, gleichviel oh ihr grammatisches Geschlecht 
männlicli oder weiblich sei, gehraucdit man ein unpersönlich oder sach- 
lich ausgebildetes Fragwort wae? gebildet vom Stamme 

(der auch in stekl) durch angehängte weibliche Endung Einen 
Plur. bildet es nicht, sondern steht ebensowohl heim grammat. Plur. als 
beim grammat. fern., z. B. H'L'I Afini was ist das für eine 

Sünde? (Jos. 22, 16), AlV! was sind das für 

Dinge da? (Hen. 52, 3). Dagegen bildet es einen Äcc. was? 

ganz regelmässig. 

Beide und werden sowohl in der unabhängigen als in 

der abhängigen Frage gebraucht, z. B. Matth, lü, II. Den. 12, 1. Beide 
verstärken sich gerne durch angchängte Fragewörtchen {§ 198). Beide 
nehmen in einem verneinenden Saze (sei es in einem geradezu vernei- 
nenden oder in einem Fragesaz mit verneinendem Sinn) den Sinn eines 
pronomen indefinitum =— irgend wer, irgend was an, und una- 
sebreihen dann mit A.! den Begriif keiner, nichts, lieben aber in diesem 
Fall das enklitische Wörtchen M.! oder auch sich anzuhängen oder 
noch ausserdem 0! und sich vorzusezen: z. B. Niemand Ex. 

34, 24. Matth. 8, 28, auch nicht irgend einer Matth. 17, 8; 

® auch gar m'chls Cant. 4, 7, ® Matth. 27, 12;® 
und nidit wie etwas d. i. wie nichts Ps. 38, 7; ÄA,. 
wie kann Jemand? Matth. 12, 29. ln den Genitiv kön- 
nen beide treten durch ein ihnen vorausgeseztes Nennwort im st. c., 
oder äusserlich durch H!, wessen? 

Ausser dem neutrischen kommt noch eine andere Form 

(über deren Entstehung § 63) was? vor, und obgleich dieses oft nur 
noch als Adverhinm des Ausrufs wie! wie sehr! gebraucht wird (z. B. 

leie viel sind! Ps. 3, 1), so hat es doch auch noch öfters den 
Sinn von was? Es wird dann immer als ein kleines Wörtchen 


' Im Org. fand Lddolf sogar nocli einmal ^ (§ 113) an gesezt; 

aä.®^: wen werde ich rufen ? 

* welclies ^ somit liier ini Gebiet der Fürwörter, wo das persönliche 'Weibliclie 
t oder a zum Zeichen hat, das sächliche Geschlecht vertritt (s. hierüber und über den 
Zusamnieiiliaiig des ^ mit der iiiducurup Neutralcndung Ewalji, hehr. Spr. § 172, a 
u. 173, a). 
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an das folgende Wort angelehnt: was wollt ihr 

{dann) thun? Hen. 101,2; ‘^AÖA^! was geht das uns an? Matth. 27,4. 
joh. 21, 22; (dayi: was hohe ich mit dir zu schaffen? I Reg. 

17, 18. Im ganzen aber ist dieses veraltet. 

c) Adjectivisch kann wenigstens nicht unmittelbar ge- 

braucht werden, vielmehr muss dann eine Umschreibung durch 
und HI eintreteii, z. B. welcher Mensch kann? (D'A'1^. fl'HA. H 

,CflAI wer ist der Mensch, der kann? Audi bei wird leicht 

eine solche Umschreibung aiigewendet; doch kann schon eher 

ein anderes Nomen in Appos. zu sich nehmen (§ 198). Aber die 
Sprache bat auch iiodi ein besonderes FrageadJ ecliv (§63), nämlich 
A^fl welcher? und wie beschaffen? Es ist aus einer alten Fragepartikel 
■’S erst zu einem Adjectiv herausgebildet, und gebt nun in die Bildung 
von Zahl und Geschlecht und Casus ein ; gleichwohl haftet ihm von sei- 
ner ursprünglichen Starrheit noch so viel an, dass es wenigstens kein 
fein. Sing, und so viel bis jezt wenigstens bekannt ist, auch kein masc. 
Flur, bildet, und da, wie es scheint, es nidit persönlich gebraucht, son- 
dern nur mit Sach- und BegrilTswörlern verbunden wird, so genügen 
auch die andern möglichen Formen für alle Fälle. .Man sagt also ent- 
weder im Sing. nAj?I i^A^?I mit welcher Vollmacht? Matth. 21,24, 
HA.P. 11^^'. SU welcher Stunde? 24, 42, AA.E. ‘^TÖA. für welche 
Zeit? 1 Petr. 1, II, (Ia^TI Hen. 21, 4; oder im Plur. 

welche? (sc. ^tiH‘1^1) Matth. 19, 18. Im Acc. Sing, lautet es 
regelrecht AP., z. B. API n,"!'. welches Haus? Act. 7, 49; im Plur. 
A,P1'. (Matth. 19, 18). Es wird wie und in abhängiger 

und unabhängiger Frage gebraucht, und es verstärkt sich öfters wie 
jene durch enklitische Fragewörter, namentlich f*. (Matth. 22, 36. 
Act. 7, 49). 

14 g 3. Die persönlichen Fürwörter (pruiiomina personalia). 

a) Das Fürwort der dritten Person lautet nach §65 im 
masc. (D’A’1^., im fern. .PA'tl, er, sie. Es ist ursprünglich, wie die 
übrigen persönlichen Fürwörter substantivisch, wird aber schon durch- 
aus, wie das hebr. auch adjectivisch gebraucht im Sinne von 

avtög, selbiger, eben der, und auch im Gegensaz gegen "III und "H?1^I, 
um auf etwas ferneres hluzuweisen für jener oder wird auch mit "HI 
"HYVI verbunden, um ebe/i dieser, jener auszudrükeii, z. B. Hen. 89, 9. 
106, 16; oder mit H welcher, z. B. H©A1?I eben der welcher Matth. 
lO, 4. Hen. 15, 4. Sofern nun (D'A’1^. pron. subst. ist, bildet es keine 
selbstständige Accusativforin (s. weiter § 149); aber als Adj. muss cs 
einen Acc. zulassen, und bildet ihn ebenso wie Wc-v: und Htl, indem 

' cs eisczt namentiicli ult dcu Plur. von "iPfPI 
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es mit ir’ wechseln lässt 't'J, also ^7vV‘. Das Wort bil- 

det einen doppelten Plur., je nachdem entweder auf das erste oder auf 
das zweite Glied der Zusammensezung der Nachdruk gelegt wird. Im 
erstem Fall bleibt unverändert (wie § 146), und nur (D^/M und 
wird in den Plural erhoben; der Plural lautet dann im masc. 
n-: emil'niA (ursprünglich ümAmtü), im fern. md'ntü' (wie 

Indem aber der Nachdruk auf das zweite Glied der 
Zusammensezung fällt, lautet der Plur. m. f. (D’Pülf'i?! Hier 

ist ©"/M unverändert gelassen, und zugleich für beide Geschlechter, 
also im fern, anstatt des singularischen JfAI angewendet; im Plur. 

(wo 6 aus tl durcli weitere Verbreiterung entstanden scheint) ist A 

3 } c 3 

nur angehängt wie in |*.^ neben |*^; in K'?! aber (von '1^, nicht von 
'tj. aus gebildet, und aus tu-dn entstanden) ist der nach dem arab. 

i 3 

mögliche Auslaut a nie zur Geltung gekommen, oder aber wieder 
abgefallen. Der Untersebied zwiseben diesen beiden Pluralformen scheint 
ursprünglich der gewesen zu sein, dass die crstcre mehr für das pron. 
adj., die Iczterc mehr für das pron. subst. gebraucht wurde, doch hat 
der spätere Sprachgebrauch diesen Unterschied fast ganz verwischt, und 
nur darin noch einen Rest davon erhalten, dass, wo dieses Pron. die 
Stelle der Copula (§ 194) vertritt, lieber als An- 

wendung findet. Einen Acc. bildet keine der beiden Pluralfonnen ; wo 
sie dennoch im Sinne eines Acc. stehen sollen, wird dieser in der Regel 
durch vorausgehendes pron. su(f. mit folgendem A! umschrieben“. 

6) Das Fürwort der zweiten Person lautet A^TI duf§65), 
und obwohl in dieser männlichen Form kein i) erscheint (welches man 
nach § 146 II'. erwarten sollte), offenbar weil ta selbst schon aus toa 
abgekürzt ist, so steht ihm doch im weiblichen Geschlecht, wie immer, 
f entgegen; f. Der Plural lautet m. f. Der 

Plur. ist offenbar von aus und ganz entsprechend dem 

Plur. ©’A't'^I von ©’A'V! gebildet, indem aus ln lAm und mit ange- 

‘ Bedenkt man, dass von aus 't'?-) von U”. aus \fi., von 

aa: aus Aa?: Mi: als Plur. )(ebildel wird, so ergibt sich auch hier (wie § 132) 
die Dehnung der Siiig.-Endung mit Nasalirung als Bildungsmittel des Plur. Vom 
Sing, uc erwartet man demnach einen Plural tim, während von i» aus überhaupt 
keiner gebildet worden zu sein scheint Dieses kurze um wurde nun durch noch- 
malige Anhängung der Pluralendung »m, an, durch die zugleich das verschiedene Ge- 
schlecht bezeichnet wurde, verstärkt und darauf das vordere»» gekürzt: «mtlm, vmdn, 
wie in ']''3N ,Qjoi ^aJOi. Den Geschlechtsunterschied macht in diesen 

Pluraleudungen der verschiedene Vokal, t'i für masc. und d für fern, (wie in IT. "i.), 
und dem li entspricht als sein Nasenlaut m, dem d n. 

‘ Doch vergl. z. B. Num. 21,25. 
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hängtcm u tumu wurde; da aber der Ton auf än ist, so verkürzte sich 
das M von lu zu e. Weniger sicher ist von dem weiblichen ^'1. zu 
bestimmen, ob es von '1’ oder '1^ aus gebildet ist, also ursprünglich 

^ j 

tön oder tin lautete (vgl. und 

c) Die erste Person AJ! ich nnterscheidet keine Geschlechter. 

Sie ist zwar, wie das arab. vjf; nach §65 aus dem ursprünglichen 
‘'DDS durch Abwerfung der lezten Sylbe "'S entstanden; dass man aber 
daneben auch im Aeth. einst eine Form kannte, zeigt das pron. 
sulf. (§ 149)'. Der Plur. ist im Aeth. immer i'lhi. {nehna), wie 

und '13“? aus ''33S durch Wiederholung des ganzen Stammes 
anahanah (ich -|- ich — wir) und allmühlige Abkürzung entstanden. 

14'J Die Accusativ- und Genitivbildung der persönlichen 
Fürwörter. Alle drei Personen beider Geschlechter und Zahlen haben 
im Aeth., wie in den übrigen semit. Sprachen, die Figenthümlicbkeit, 
dass sic keine selbstsUindige Accusalivfurm mehr bilden; auch können 
sie nicht, wie die ülirigen Pronomina, in ihrer selbstständigen Form sich 
entweder einem st. c. unlerordneii, oder sich das Gen.-Zeichen H vor- 
sezen. Vielmehr haben sie für beide Fälle der Unterordnung, der unter 
das Tbatwort im Acc. und der unter das Nennwort im Gen., eigen- 
tliümlich verkürzte und zum Tbeil stark umgelautete Formen von sich 
abgezweigt, welche sie als Anhängsel (enclilica) dem Tbatwort oder 
Nennwort sich anhängen lassen*, und welche darum gewöhnlich Pro- 
nomina suffixa genannt werden. Diese Wörtchen verschmelzen mit 
dem Wort, an das sie sich hängen, so ganz, dass die ganze Zusammen- 
sezung nur einen Ton trägt. Für beide Arten der Unterordnung sind 
die gleichen Anhängsel im Gebrauch, und nur in der ersten pers. Sing, 
hat sich für das GenitivsuHix eine etwas kürzere Form als für das Ac- 
cusativsiiflix nusgebildet, was zulezt nur als eine Folge der verschiede- 
nen Anknüpfungsweise in beiden Fällen zu erklären ist. Diese ange- 
lehnten Formen des persönlichen Fürwortes sind: 1) für die 3. p. S. m. 
U’., f. y., PI. m. f. IT?. Es sind Abkürzungen (§ 62) aus 

’J'. '1'?., als zweitem Glied von u.s. w. Zwar 

lautet das selbstständige Pron. im fein. Sing. nicht und 

ist überhaupt im Aeth. 1 als fein, zu A im Gebiet der Fürwörter viel 
verbreiteter. Gleichwohl zeigt *1 gegen lli, und dass auch 

im Aeth. ä für das weibliche Fürwort möglich war, und nach Ab- 


' aucli die amliar. Funii A4: 

* gauz so, wie in einigen Spraclien des indoeuropäisclien Slamnies für den Gen. 
bat. und Acc. sicli enklilisclie Formen des pron. person. eiitwikell liaben. 
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Schwächung von ’T' zu U lag unter beiden Formen das d des Ilauch- 
lauts wegen näher als i; das Aeth. stimmt hier ganz mit den andern 
semit. Sprachen überein. 2) Für die zweite Person S. m. f. 

PI. m. ikemtmi], f. Ylf. (käi). Auch diese Formen sind ebenso- 
deutlich aus A'i’V'. u. s. w. (§ 148) verkürzt, nur dass (nach 

§ 65 u. 101) t immer in k übergegangen ist, welcher Uebergang hier 
um so näher lag, als das AY vorn abüel und t nicht mehr durch den 
dentalen Nasenlaut gehalten wurde. Auch hat sich in , welches 

immer den Ton trägt (während in der Ton auf Ä'i ist), das 

lange il (kümu) zwar nicht mehr erhalten, wohl aber, wie in (j.> nsn 
u. s. , in der Verdopplung des m einen Ersaz gesucht. 3) Von der 
ersten Person lautet im Sing, das angelehnte Fürwort im Sinne eines 
Acc. , im Sinne eines Gen. P. , im Plur. in beiderlei Sinn f. Von 
diesen ist i". aus einem neben möglichen (§ 148, c), V. aus 
abgekürzt; P. aber ist zunächst aus I, was im Aeth. noch öfters 

vorkommt', auf dieselbe Weise, wie im Arab. (_? aus — ’, nament- 

lieh aus dem Grunde herausgebildet, um ein Zusammenfallen des pron. 
Suff, mit dem Bindevokal i (§ 153) zu verhindern. Das i selbst ist 
sichtbar erst aus ni abgekürzt, ist aber in dieser Verkürzung uralt und 
allgemein semitisch und schliesslich daraus zu erklären, dass die Suff, 
mit dem Nennwort noch enger sich zu vereinigen streben, als mit dem 
Thatwort. — Sämmtliche Anhängsel lauten hienach consonantisch an; 
doch könneu die vier Formen der dritten Personen leicht ihren Hauch 
einbüssen. Die Formen IT^I sind immer noch be- 

tont; die andern haben ihren Ton abgegeben, doch i,‘. i‘. P'. U'I 
nur an den ihnen unmittelbar vorausgehenden Bindelaut, wogegen 'fl! Yl.1 
den Ton des Wortes, an das sie sich hängen, unverändert belassen. 
Geber die Bedeutung dieser Suffixe ist noch besonders zu bemerken, 
dass die Suffixe der dritten Person sich auf das Subj. des Sazes zu- 
rükbezieben können und dann rcQexivc Bedeutung haben; namentlich 
bei den Nominalsuffixen trifft diess sehr häufig zu, z. B. A'F. sich Gen. 
5, 3, hinter sich Gen. 9, 23; seltener bei den Verbalsuf- 

lixen § 151. 

In der Gestalt dieser SufUxformen werden die persönlichen Für- 
wörter den That- und Nennwörtern gewöhnlich angehängt, wenn sie in 
den Acc. oder Gen. treten sollen. (Geber die Art der Anhängung s. 
§ 151 ff.) Aber da nun leicht auch Fälle einti-eten können, wo eine 


■ Nämlich in A.’T'! {§ IC7), fl! (§ 167), (§ 1C3). 

’ Ewald, gr. ar. § 97. 
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solche Anhängung des Fürworts aus andern Gründen nicht möglich ist, 
oder wo das Fürwort einen besondern Nachdruk trägt, der am Fürwort 
in der Gestalt und in der Stellung eines pron. sulT. nicht ausgedrükt 
werden kann, so hat die Sprache noch einige besondere Formen ge- 
schallen, durch welche ein persönliches Pron. selbstständig und nach- 
drüklich in den Äcc., Gen. und auch Nom. gesezt werden kann. 

150 Nachdrükliche Bezeichnung des Acc., Gen. und Nom. 
eines persönlichen Fürworts. 

a) Hat ein persönliches Pron. im Acc. einen besondern Nachdruk, 
sofern es stillschweigend oder ausdrüklich andern Personen enlgegenge- 
sezt wird, und soll es aus diesem Grunde (nach § 196) auch durch eine 
selbstständige und nachdrükliche Stellung im Saze hervorgehoben wer- 
den, so bat das Aeth. hiefür das Mittel, ein fürwörtiiehes Substantiv, 
das Sdbstheü bedeutet, zusammenzusezen mit den GenitivsufOxen der 
persönlichen Fürwörter, im Sinne von meine Selbstheit d. i. mich selbst 
u. s. w. Dieses Substantiv ist nach § 65 Yu*:, an welches die § 149 
angegebenen pronomina suflixa sich einfach anhängen: 

vi/p: Yi/'n: ’opu: ’nj'U’: vi_py: 

nyy. Ymii?: ylpu*»-: Yi_piß: 

Der Gebrauch dieses Acc. ist sehr häufig, doch immer nur dann 
zulässig, wenn das Fürwort einen gewissen Nachdruk hat: HYl/P; ’V 
©■flii,- wer mich aufnimmt, nimmt den auf, der 

mich gesandt hat Matth. 1ü, 40; Yl^PU"! nih’tTt’i ihn allein 

sollst du anbelen! Matth. 4, 10; ?\ä,. /\'^Y1. 
wie viel mehr euch! .Matth. 6, 30; Yuv: eben sie Jos. 16, 10. Auch 
kann die dritte p. m. S. unpersönlich gebraucht werden : AY^I AfllH 
YLPü-n: mz:. thun nicht auch die Heiden eben dasselbe? Matth. 
5, 48. Und selbst durch ein Nennwort im Acc. kann sich ein solches 
Fürwort, wie durch eine Appos. naher bestimmen lassen: Yi/y: f» 
Zi'Z- eben es, das Land, d. i. eben selbiges Land Jos. 12, 6; TbA'I Y\ 
ebeti selbiges ganze Buch Hen. 89, 70. 77. Und Hen. 
67, 1 1 steht es sogar hei einem absolut vorausgesezten Acc. (oder No- 
min.) : ©YUPU-: ‘^iPi': und was eben es, die lUosser, betrifft d. i. utid 
eben selbige lUosser. 

b) Um einen nachdrüklichen oder auch nur um einen selbststän- 

digen Genitiv vom persönlichen Fürwort zu bilden, sezt das Aeth. die 
drei Formen des bezüglichen Fünvorts, welches zugleich Genitivzeichen 
ist. Hi ?iA!, durch den Bindelaut i'-a (§ 153) vermittelt, mit 

den Genitivsufiixen der drei Personen zusammen: 

s. JH.AP: KAYi: HytYi: H/iU'; Hym: 

HAif*»: 
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s. A? 1 :Al^: A?tAy: 

^ A?tA-n<»-: AftA-^i?: A'mu«^: A?tAV?: 

jAA/ip: AA.A’n: amu: a<w: am^: 

*'• (AA.AI: AA.A-Ji<»-: A<\AUi: Amv'»-: ami^;^: 

Der Bedeutung nach haben diese Formen immer den Sinn von 
possessiven Adjectiven: H,AP. A^’ITAP: AtVAPi heisst: der meinige, 
die meinige, die weinigen (eigentlich: welcher meiner ist u. s. f.). Sie 
werden aber nie wie andere Adjective einfach neben das Nennwort ge- 
stellt (etwa wie: uxor tua), sondern fordern als substantivisch gewor- 
dene oder neutrisch aufgefasste Adjective immer den st. c. vor sich, also 
HAftT: AiftAYi: das Weib des deinigeti d. i. dein Weib, und müssen 
vielmehr, wenn sie als gewöhnliche Adjective behandelt werden sollen, 
sich das pron. rel. noch einmal vorsezen : •nAa't: HAitAVi: das 
Wieift, welches zum deinigen gehört. Also: Ai’tAlK durch 

seine eigene Lust Jac. l, 14; flTblV! CThfl: in aller ihrer Un- 

reinigkeit Uen. Ui, ll\ Heil. 41, 5. 8. 63,3; im Acc.: CA.fI YlYlH! 
KAU’: Mir haben seinen Stern gesehen Matth. 2, 2. 6, 33; oder 0®’,?: 
KAU-: im Umkreis seiner d. i. um ihn her Ilen. 47, 3. Nur wenn das 
Nennwort, auf das sie sich beziehen und nach dem sie ihr Geschlecht 
und ihre Zahl bestimmen, schon im st. c. steht, sei es weil ihm be- 
reits ein pron. sulT. angehängt ist, sei es weil ein anderes Wort davon 
ahhäng^t, können sie frei und einfach beigeordnet werden, z. B. flAT: 
'HönT: At'fAU”: (für u": u': uai': A ^:) seine Doppelhohle Gen. 

23,9; ®<^^: f 4 :r«u.: Amu-: (wo AftAih: nur das <j in 

noch einmal hervorhebt) und sogar sein eigenes Leben Luc. 14, 26; AC 
.PA.Y1: AA.A’n: deine eigenen Jünger Luc. 5, 33; in lezterem Fall 
kann das possessivum vorausgestelll werden AAA.AU’. AC-? A^U". sei- 
nen eigenen Jüngern. Auch sonst, wenn cs vorausgestellt wird, kann 
das pron. rel. fehlen: A'f'trAU'*^. ?h.P®^'. (für HA".) Hen. 38, 6. 
Weil so das poss. immer bis auf einen gewissen Grad substantivisch 
aufgefasst wird, kann es leicht als Praedicat stehen: KAVi: .PAt: 
dein ist das Reich' Matth. 6, 13, oder als Subj. ’T'flAA/D. 
Al\AU'. die seinigen fragten ihn Marc. 4, 10. Und namentlich die nächste 
Fomi KAP. KAYI. u.s.w. steht oft ganz neutrisch: das meinige u.s.f. : 
A^^KAP: von dem meinigen Joh. 16, 14; ©’fl’T': KAU’: in das seinige 
Job. 1,11; oder unter Auslassung des Nennwortes, auf das es sich bezieht: 

Afi«»: Yif: <»fi4Ai’<»’: A.P‘t‘1’: .pU’Jp: oap: Af»f: h.av<^: 

denn das Erbtheil der Kinder Juda war grösser als das ihrige Jos. 19, 9, 
obgleich in solchen Fällen leicht das Rel. noch einmal vorgesezt werden 
kann (A^^#: HKAU^:) ; Joh. 3, 30. Die Abwandlung des in diesem 


* eigentlich: etwas dir zugehöriges ist das Reich. 
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poss. als erstes Glied stekenden pron. rel. nach dem Geschlecht und 
der Zahl des Nennworts, auf das es sich bezieht, ist übrigens hier 
um der selbstständigen Stellung solcher Possessiven willen etwas noth- 
wendiger und daher auch regelmässiger beobachtet, als in dem Fall 
§ 147, a. - 

e) Aber auch für den Nominativ der persönlichen Fürwörter 
kann es nothwendig werden, ihn im Gegeusaz gegen andere Personen 
bervorzubeben, z. B. eben ich, ich selbst u. s. w., und schliesslich ersti-ekt 
sich diese Nothwendigkeit sogar auf die Deutewörter: eben dieser u. s. f. 
Um nun den BegrilT idem, eben der, auszudrüken, genügt oft beim pron. 
demonstr. (nacb § 148, a) schon die Zusammensezung mit ß 

u. s. r. Doch hat die Sprache noch ein besonderes Wörtchen, das 
sie gleichermaassen zu deutenden und persönlichen Fürwörtern sezcu 
kann, nämlicb beinahe, eben, nur {§ 162) immer nachge- 

sezt. Es kann zu jedem Casus gestellt werden. Z. B. von Ewigkeit 
zu Ewigkeit AifT . bist du derselbe l‘s. 89, 2. 92, 3 ; . “fl 

ebendasselbe Wort Matth. 26, 44; Ilif'T'! dies» 

eben habe ich gekört Ps. 61, 11; er that ebenso 

Matth. 20, 5. 

Um aber den BegrilT selbst bei den 3 Personen auszudrüken, sezt 
das Aeth. das Wörtchen AA. er er d. i. er selbst (§ 62), durch den Bin- 
devokal i vermittelt, mit den GenitivsuTlixen zusammen: 

a<\p: a<\y\: At\u: aimp: AA.y: 

AA.#: AA.-ii'»*: A(\-Ji?: a/w«»-: At\v?: 

Doch sagt man für AA.P. nach § 153 ebensogut auch AAP. (laleja) 
z. B. 1 Cur. 4, 3. Ps. 5U, 4. Geii. 45, 12 ann. Die.se Zusammensezung 
wird immer im Sinne eines Nominativ gubraucbl; für den Acc. steht 
vielmehr Yi/: (s. oben a) oder CAfi: (s. unten): nn: rta: aa.j: 
CAn?: wenn wir uns selbst richten würden 1 Cor. II, 31; AA,ir^I ß 
Af^iC,. sie wisseti es selbst Act. 22, 19; HAt\Yl. die du ge- 
gründet hast Ps. 8,4; AA.y: (er selbst, ihr Weg) 

ihr Weg selbst dient ihtieti zum Fall Ps. 18, 13. Jos. 10, 1. 4. 17, 18. 
22, 2. 23, 3. Und in diesem Sinne wird es oll noch neben das selbst- 
ständige persönliche Pron. gesezt: ©'A'V! AA.IK A?Hyi'flitl.Ci Jos. 
22,23; (IPAI^: AA.U\ QPA'K aviög ioTiv 'Edoijx Gen. 36, 1. 

Nicht für den Nominativ, aber für jeden andern Casus möglich ist 
die Umschreibung des Begriffs selbst durch CAfl! Kopf' mit angehäng- 
tem pron. suff.; sie ist sehr häufig: Y'ZA,! CAAYl! wen machst 

du aus dir selbst? Job. 8, 54. Matth. 8, 4. Gen. 19, 17; 'T’UlPfTK AC 
‘^flAÖ. sie kauften für sich (selbst) Speise Matth. 14, 15. Hen. 


' Im Amhar. ist es geradezu Fürwort der drittea Person geworden: 
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10, 2. Num. 31, 53. Jos. 11, 14, und wird so namentlich gerne ge> 
braucht, wo das Fürwort von einer Präposition abhängen muss, z. B. 
aöa; gegen euch selbst Jos. 24, 22. Und es kann sogar in 

Rükbeziehung auf an sich unpersönliche, aber persönlich gedachte Dinge 
stehen; der morgende Tag wird für sich selbst 

sorgen Matth. 6, 34. Weniger gebräuchlich ist für solche Umschreibung 
das Wort w. Seele, Leben, und wird nur angewendet, wo man auch 
in andern Sprachen jenen BegrilT für selbst sezen kann: 

A^P^. er gab sieh selbst in den Tod (Liturg.); Gen. 19, 17. Jos. 23, 11 u. s. 

Die Anhängung der Pronomina suffixa an das That-t^l 
wort, nämlich an das Perfekt, Imperfect, den Suhjunctiv und Imperativ 
(vom Infiii. § 155). Das Suff, hängt sich an das Verbum im Sinne 
eines Objects, also in der Accusativ-Unterordnung, und weitaus in den 
meisten Fällen vertritt das pron. sulT. am Verbum das persönliche Pro- 
nomen im Accusativ. Da aber nach § 143 (und weiter § 174 IT.) der 
Acc. im Aeth. einen viel weiteren Sinn und einen mannigfaltigeren Ge- 
brauch zulässt, als in andern Sprachen, und oft genug dasselbe aiisdrükt, 
was man im Deutschen durch in Beziehung auf bezeichnet, so ist nicht 
weiter aurTallend, dass im Aeth. das pron. sulT. nicht blos für den Acc., 
sondern auch für den Dativ des persönlichen Pron. gebraucht wird, 
welcher beim selbstständigen Wort vielmehr immer durch die praep. A. 
in Beziehung auf, für bezeichnet wird. Ansäze zu einem dativischen 
Gebrauch des pron. suff. linden sich bekanntlich auch in andern Spra- 
chen'. Es können im Aeth. alle intr., refl. und pass. Verba sich ein 
pron. suff. im Sinne eines Dativ unterordnen: PA'flA?! es reicht uns 
Jos. 17, 16; es wird euch geßffnet werden Matth. 7, 7 ; 

es ist dir besser Marc. 9, 45, es wird ihm angerech- 

net Rom. 4, 5, ^Ml'P^A n! es soll dir wachsen Gen. 3, 18; namentlich an 
r^f\ und UA®! sein sind solche Suffixe sehr häufig, z. B. 

sie wet'den euch zu Richtern werden Matth. 

12, 27. Und ein Suff, der dritten Person kann dann möglicherweise 
reflexiven Sinn annehmen (§ 149)) 'flAlX't'. dass sie ihm 

zu seittem H'eibe werde. 

Indessen auch dieser dativische Gebrauch geht seinem lezten Sinne 
nach vom accusativisclicn aus, und in beiden Fällen wird darum das 
Suffix auf gleiche Weise an das Verbum angehängt, ^ämlich derselbe 
Vokal a, der sonst, dem Nomen hinten angehängt, den Acc. bezeichnet 
(§ 143), tritt hier vor das Pron. suff., als eine Art Bindelaut zwi- 
schen Verbum und Pronomen, um den Accusativ zu bezeichnen*. Mit 


' Ewaxd, liebr. Spr. § 315, b. Hoftmas», gr. syr. p. 315. 

* vergl. bienil)er weiter Ewald, bebr. Spr. § 247, b. 

IS 
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diesem Bindelaut zusammen sind die Verbalsuflixe (vergl. § 149) fol- 
gende ; 

I. II. 

m. f. m. f. 

S. d-ni. a-ka, a-ki. d-hfi, zusgcz. d', d-hd, zusgcz. d'. 

PI. d-na. a-kemmü, a-ken. a-hö'md, s d'mü, a-hö'n, f 6'n. 

Doch zeigt sich dieser Zwischenlaut regelmässig nur dann, wenn die 
Suffixe an consonantisch auslautcnde Verbalpersonen antreten, und auch 
dann nicht immer ; lauten diese aber vokalisch aus, so wird er oft durch 
die auslautenden Vokale verdrängt. Der Subj. in seinen cousonantfsch 
auslautcnden Formen verschmäht immer vor den 4 Suffixen der zweiten 
Person einen Bindelaut', weil ihm überhaupt die kurze straffe Aus- 
sprache eigenthümlich ist, und weil der Bindevokal hier nicht durch 
den Ton gehalten wird, da kemmxi und ken den Ton immer auf sich 
ziehen, ka und kl aber ganz tonlos geworden sind, und nicht einmal 
der Bindevokal vor ihnen betont wird (§ 149). Die 4 Suffixe der drit- 
ten Person werden meist, namentlich immer dann, wenn die Verbalform 
consouaiitisch auslautct, unter Äusstossung des ^ (§47) zusammeuge- 
zogeii, wie es oben angegeben ist. Im einzelnen sind nun die Geseze 
der Anfügung au das Verbum diese. 

1) An alle consonantisch schliessenden Verbalpersonen (mit Aus- 

nahme derer des Subjunctiv) treten die Suff, der ersten und zweiten 
Person duixh den Biudelaut, und die Suff, der dritten Person in ihrer 
zusammengezogenen Form an. An consonantisch schliessende Personen 
des Subjunctiv schliessen sich die Suffixe der zweiten Person ohne Bin- 
devokal an ; an die II. p. S. m. des Imperativ werden die Suffixe der 
zweiten Person überhaupt nicht augehängt. Die zweite Person PI. f. 
Perfekt; kommt sehr selten mit SufQxcn vor’, und lasst dann 

ihr in "O! übergehen, wodurch sie den gleichen Auslaut wie die 
111. p. f. PI. Perf. gewinnt. 

2) Von den auf d auslautendcn Personen V)l.. J7CYI! 

behält die I. p. PI. Perf. ihr d auch vor dem Bindelaut a bei, ver- 
schmilzt es mit diesem zu d und erlaubt darum auch den Suffixen der 
dritten Person nicht die Zusammenziehung mit dem Bindelaut’, üie 
zweite Person S. m. Perf. hängt die Suffixe der zweiten Person sich 
gar nicht an, und gibt vor dem Bindelaut d ihr a auf regelmässig bei 

' so dass z. B. Matth. 9, 29 bei Platt entschieden falsch ist. 

’ ich fiafie sic bis jezt nur Ex. 2, 20 und Cant. 5, 8 (wo Ludolf eine falsche 
Form in den Text hineincorrigirt hat) gefunden. 

’ Die oben gegebene Erklärung des langen ä ziehe ich einer andern möglichen 
Erklärung vor, nämlich dass hier in /• nur die ursprüngliche Ansprache von 7; 

y 

wie sie im arab. ^ erscheint, wiederkehrc. 
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den SulT. der I. p. und bei den Pluralsuflixen der III. p., willkülirlich 
bei den Singularsuriixen der III. p. , so dass die Form mit letzteren 
entweder oder lautet. Die dritte 

Person S. ni. Perl, gibt vor allen SufTixeii ibr aiislaiitendes a (§91) auf und 
nimmt die Suflixe der III. p. immer in ihrer zusammengezogenen Form an. 

3) Die Personen des Verbum, weirbe auf ein Bildungs-rl auslauten, 

#7Co>: 'vni:. iu:. 

lassen vor allen SulTixen der ersten und zweiten Person den Bindevokal 
a durch ibr « verdrängen, so jedoch dass, wo o betont sein sollte, il 
von ihm den Ton übernimmt (z. B. ; die SufOxe der drit- 

ten Person aber nehmen sie immer in ihrer durch Zusammenziehung 
mit dem Bindelaut entstandenen kürzeren und vokalisch unlautenden 
Form d, d, ömii, öh an, und verhärten vor diesen Vokalen ibr ii in v 
z. B. obgleich namentlich ältere Handschriften in diesem Falle 

öfters blos halbe Verhärtung (§ 40) zeigen, z. B. riiWPj®: 7ncYpj©‘»-: 

4) Die Personen, welche auf ein weibliches Bildungs-f enden, 

«cu: Tm: rm: 'm:, nehmen keine Suflixe der zweiten 
Person an; die SuHixe der dritten Person verknüpfen sie sich in ihrer 
durch Zusammenziehung mit dem Bindelaut entstandenen vokalisch an- 
lautenden Form und verhärten ihr 1 bald ganz, bald halb (lezteres na- 
mentlich in älteren Handschriften sehr häutig), z. B. Ruth 2, 8; 

und Ex. 2,9 (ann.); und 7flZ,F! Gen. 16,0 

(ann.); Gen. J1, 18 (ann.). Dagegen die SufOxe der ersten 

Person lassen sie nicht durch Bindelaut und Verhärtung des i in einen 
Halbvokal antreten, weil dadurch in den meisten Fällen doppelt ge- 
schlossene Sylben mitten im Worte entstünden (wie 7flC‘JlPi. 

sondern sie schwächen ihr l zu das aber dann wahrschein- 
lich betont ist, und hängen daran f. . f ohne Bindclaut an. So ent- 
stehen im Perfekt Formen, wie fWA'iXf,. Gen. 30, 15, 

Cant. 5, 9, 'Of'iii.'., die tiasä'khü amfiulkhm könkeui gesprochen wer- 
den zu müssen scheinen; im Imperf. Subj. und Iinpert. Formen wie 
'1’7'no.:, n Oen. 30 , 15 , '/iO:. Gen. 24 , 23 . 47, Gen. 

38, 16, Gen. 30. 14, 35, 17, (von A^TP-:) 

24, 17. 43. 45 (wahrscheiidicb tegabreni u. s. w.). 

5) Die Personen, welche auf langes d enden, J74 ßflAi. ^'{ 
74: ßf iz,: Yf i/«: f i/«:, verschmelzen den Biudelaut a mit ihrem 
d zu d; eine Zusammenziebung der Aussprache in den Suflixen der 
III. p. ist eben darum nicht zulässig. 

' s. meine Ausgabe des Oclateucli, Comm. p. 5. 

* Es scheint, dass dieses weildiche (, wenn in den Inlaut kommend, Oberliaupt 
eine Neigung bat, Süchtiger gesprochen zu werden. 

18« 
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152 Nach diesen Gesezen sind alle einzelnen hier möglichen Bildungen 
verständlich. Eine Uehersicht darüber ist gegeben Tafel V. Doch ver- 
dienen einige Fälle, die hier Vorkommen können, noch besonderer Er- 
wähnung. 

Bei der Anhängung der Suffixe an den Siibj. kann es nach §151,1 
sich treffen, dass der Anfangslaut der Suffixe der II. p. Vl mit einem 
wurzelhaflen Kehlgaumenlaut: 1. hart ziisammenstosst; in die- 

sem Falle geht nach § 54 das Yl des Suff, in 9 oder ^ über: /’Cfh'l*. 
er will dich entfernen Deut. 13,11, ich sollte dich verlassen Ruth 

1,16, und für YlYl wird meist nur eines geschrieben (§ 55) 
ich will dich segnen Gen. 27, 7. 10. 25. Ruth 2, 4. Die .4bschreiber 
sind dann oft irre gegangen, und haben, weil sie das Suff, nicht mehr 
erkannten, bald die Verbalform ohne Suff, gesezt, z. B. PtOCYl. für 
AnCTl! Gen. 27, 4. (28, 3), bald Suff, der III. p. m. statt des Suff. II. 
p. m. daraus gemacht, z. B. .£00*0. für .£00*0! Gen. 48, 20 u. s. 

Wenn an die Personen des Impcrf. Subj. und Imperat. von hin- 
tenhaiichlaiitigen Verben, welche rein auf den lezten W.Laut aus- 
lauten, und in welchen ein vorhergehendes a durch den Hauch zu ä 
gedehnt ist, wie , .OY'ZcUJfh. .£^Z,UJ(h! u. s. f., 

ein vokalisch aiifangendes oder mit Bindelaut a angeknüpftes Suffix tritt, 
so entstehen ganz dieselben Veränderungen, welche in der Abwandlung 
dieser Verben eintreten, wenn an jene Formen vokalisch anfangende 
Personalendungen sich anfügen § 103, also 

u. s. w. ‘, wogegen die zugleich mittelvokaligen Wurzeln, wie in 
der Flexion § 103, ihr langes ä behaupten; .£0?0 .£0A^i 
u. s. w. Auch kann sein langes d behaupten, z. B. 

zürne ihm nicht Gen. 44, 18, neben 

Doppellautige Wurzeln können geeigneten Falls (wenn näm- 
lich an eine mit vokallosem Wurzellaut schliesscnde Form ein durch 
Bindelaut a eingeleitetes oder vokalisch anlautendes Suff, tritt) ganz 
ebenso, wie in der Flexion § 103, ihren Doppellaut zusammenziehen, 
z. B. oder .£^00: von .£fn‘fi:, oder von 

u. s. f. 

Verbalfortiien von hinten vokaligen Wurzeln, welche auf »l, I 
als dritten W.Laut auslauten, müssen vor dem Bindevokal (ganz ebenso 
wie in der Flexion vor vokalisch anfangenden Personalendungen § 103) 
ihr ii, t zu v, j verhärten, z. B. .£Y'Ä‘P! von .£Y'A’!, von 

'FfV!, von Ath.£®^.i von AitiPi, AA'flO^! von A 

Aü"! (Ps. 118, 34); aber Subj. mit Suff. II. p. AY'/V’fl! (Matth. 8, 19); 
ferner .£.^AP' . von jfZA.:, CAP?.: von CA.:, lYifi/: von te>a:, 

‘ doch liest man auch 'flAP. Deut. 12, 18.22 für 14,23. 15,20. 
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von ACA.1 Doch findet mau auch hier hie und da hlos halbe 
Verhärtung z. B. ^Ufl.PYl. Gen. 28, 3. Ex. 30, 4. Num. 12, 11 u. s. 

Das so sehr verkürzte Wort .PO.! er sagte (^0,1 Afh! "itV, § 103) 
muss auch vor den SufQxen sein A wieder erscheinen lassen: 

.PfhtV! u. s. w. 

Wie das Arabische', hat nun aber das Aetb. auch die Kraft, zwei 
Suffixe an 6in Verbum zu hängen. Die Verba nämlich, welche 
zwei Accusative sich unterordnen können § 1 77, können auch zwei Suf- 
fixe sich anhängen. Die Rangordnung unter den Sufllxen ist dann die, 
dass die I. p. der II. und III., die II. der III. vorgeht und zunächst 
an das Verbum antritt. Beispiele sind; ©U'nYl'’nilK Num. 18, 8; PU 
Deut. 28, 30 ; PU-R-Jl«»^: und PU-R-^i^T: Jos. 9, 22; AU 
■RMU: Gen. 15, 7 ; Luc. 9, 39; UHiP: Gen. 29, 21 ; A©4l 

P^.P’i Gen. 42, 37; Gen. 23, 9; ©Unj.P’?.’ Gen. 31,9. Es er- 

gibt sich daraus zugleich, dass, wenn das erste Suffix auf »5, i schliesst 
und ein Suff, der III. p. (d, d, ömn, dn) antritt, das ü, i ganz oder halb 
verhärtet werden kann; doch ist das leztere gewöhnlicher und der Ton 
ist dann auf dem lezten Suffix. Schliesst aber das erste Suff, auf a, 
so hängen sich die Suffixe der dritten Person immer in ihrer Urgestalt 
(Ali, hd, Aotnii, hön) an, und das vorhergehende a dehnt sich gerne durch 
den Einfluss des Hauches und des Tones, den es dann trägt, zu d\ 

Die Anhängung der Pronomina suffixa an das Nennwort. 153 
Das Nennwort ordnet sich Fürwörter unter ganz in demselben Sinn, 
wie es auch andere Nennwörter sich unterordnen kann (§ 1 44), nämlicli 
im Genitivverhältniss, oder im possessiven Sinn. Zwar hat nach § 1 50 
das Aeth. Mittel, von jedem persönlichen Fürwort selbstständige Posses- 
siva abzuleiten, die es im Sinne eines Genitiv verwenden kann. Doch 
werden jene fast nur dann gebraucht, wenn ein gewisser Nachdruk auf 
dem Genitiv liegt oder wenn die Anhängung eines Suff, aus andern 
Gründen nicht thunlich ist, z. B. weil das Wort sich zugleich ein an- 
deres Nennwort durcli den status constructus unterordnet. Wo aber 
solche besondere Fälle nicht vorliegen, ist es auch im Aeth. das ge- 
wöhnliche, jedes persönliche Fürwort, das in den Genitiv treten soll, 
dem betreffenden Nennwort als Suffix anzuhängen, wie z. B. ‘^TÖA.U’. 
die Tage sein, seine Tage. Die Kraft der Unterordnung des Pron. unter 
das Nennwort liegt in der Zusammeiisczung, wie heim stat. constructus 
§ N4, und wo nur immer Suffixe im Sinne eines Genitiv irgend einem 
Worte angehängt sind, da liegt auch in der IThat ein wirkliches stat. 
constr.-Verhältniss vor. Da nun nach § 144 dieses Verhältniss denkbar 
und in andern Sprachen auch wirklich herstellbar ist ohne jedes äussere 


' Ewald, gr. ar. § 674. ' siebe indessen Num. 14, 8. Ucul.6,2.3. 9,6. 
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Rildiingsmittol, so dass in der blossen engen Ziisnmmenordnung zweier 
Wörter und in der Art der Betonung die ganze Krallt des Verhältnisses 
schon entlialteii ist, so Hesse es sich auch denken, dass die Suftixe ohne 
alle äussere Iiriirsmittel sich eng an das Nomen anschlüssen, und sclion 
durcli dieses Zusammenschniel/.eu beider zu einem Wort das Genitiv- 
verhältniss zu Stande gebracht würde. In der That aber ist dem nicht 
so. Vielmehr wie im Aeth. der stat. constr. immer durch eine Endung 
gebildet wird, so wird auch das Siillixum immer vermittelst eines Bin- 
delautes, der jener Endung entspricht, an das Nomen angehängt. Nur 
ist dieser Bindelaut nicht mehr in allen Fällen gleich ursprünglich er- 
halten. Es sind darum, um das Wesen dieses Bindelauts zu verstehen, 
sogleich die verschiedenen Fälle zu unterscheiden. 

1) Am reinsten erscheint der Bindelaut, wenn Suffixe an den 
Plural, sei es äusseren oder inneren Plural, des Nomen antreten. Die 
Pluralformen ordnen sich das SulT. unter durch den Bindevokal t, wel- 
cher auch immer den Ton trägt, ausser wenn das Sullix selbst 

\^i\ § 149) den Ton hat. Und dieser Bindelaut gilt hier 
für so wesentlich, dass um seinetwillen sogar das a des Acc. aufgege- 
hen wird, so dass, wenn ein Plur. Acc. ein Suffix annehmen soll, das 
Accusativzeichen immer schwindet und das Accusativverhtlltniss hios aus 
dem Zusammenhang erkennbar ist. In diesem t, das auf merkwürdige 
Weise mit einer alten Endung des st. constr. im Hebräischen uberein- 
stimmt, kann man nur eine st. constr.-Endung sehen; und da dieses i 
in den § 150, h angegebenen Füllen noch voller /a lautet, so w'ird es 
wahrscheinlich, dass sowohl die gewöhnliche ätb. Endung des st. c., 
nändich a, als auch dieser Bindelaut i nur zwei verschiedene Verkür- 
zungen einer Grundform ia sind (§ 141). — Dieser Bindelaut i wird 
aus lautlichen Gründen in zwei Fällen zu e geschwächt a) vor dem Suff. 
P, indem (§52) i ja zu ejja wird oder aber i vor ja sieb blos zu e 
schwächt {eja)\ Doch ist dioss keineswegs immer der Fall, und na- 
mentlich ältere Handschriften zeigen oft Formen mit fja wie 
Ai^AUP: u. s. w. b) Vor dem Suff. U: kann f zu e verkürzt wer- 
den, offenbar nur, um nicht zwei {-Laute nach einander hören lassen 
zu müssen ; doch ist diess nicht nothwendig. Hienach lauten die Suffixe, 
welche au den Plur. treten; 


I. II. 

ni. f. 

c • ■ j' I 

S. e-ja. ijea, 

P. i'-na. i-kemmii, i~km. 


III. 

m. f. 

l'-hA, i'-hd. 

{• hö'mn, i-hö'n. 


' dass in diesem Fall J doppelt zu sprechen sei, wird nicht ausdrüklich gemeldet, 
und die andere Möglichkeit ist durch die Kürzung von i vor PL- zu e nahe gelegt. 
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Beispiele sind gegeben Tafel VI. Die Form tja z. B. Gen. 

32, 10. 47, 9. 30; A^^AYLP: Gen. 48, 3; Jiid. 8, 19; die 

Form iki AR^’n.- Ps. 44, 18; M AARfl'h,. Cunt. 4, 1 1 ; Yl?'4!C’fU 
ibid. Hulh 3, 3 (G). Wenn der Pluralstuniin inil einem ßl scbliesst, so 
müsste durch Antreten des Bindelautes P-. entstehen, aber besonders 
vor den Suflixen der dritten Person findet man selten man lässt 
vielmehr das ß mit dem f-Laut zusammenscbmelzen und schreibt nur 
ß: ^ZiÖßU". mar({-i-hü -= marctihn Gen. 21, 22. 26, 26, ^Zjbß 
IT**’. Gen. 34, 23; TbA. fTßU’’. (Acc. und Collectiv s. unten § 155) 
Gen. 32, 24, und auch mit Suff, der II. p. (für 

Ex. 10, 24, Matth. 25, 4; und Ex. 38, 26 liest man gar 

PkMßP'f. von indem der Bindelaut zu einem Halbvokal ver- 

härtet und h ausgestossen wurde (doch s. annot. dazu). Indessen da 
im Aeth. jeder Plur., namentlich die inneren Plur. oder Collectivformen, 
wieder leicht als einfache singularische Begriffe aufgefasst werden kön- 
nen, so ist nicht weiter zu verwundern, dass üllers auch die Pluralfor- 
incn sich die Suffixe nach Art der Singulare anhängen; s. unten $ 155. 

2) Wenn die Suffixe an Singularformen anireten, so wird 154 
der Bindelaut i (als wäre der lange Vokal nur für -den Plur. tauglich, 
der auch sonst längere Vokale hat) entweder verkürzt zu e, oder ganz 
aufgegeben. Dabei ist sogleich zu unterscheiden zwischen Namenstäm- 
men, die vokalisch, und solchen, die consonantisch auslauten. 

a) Namenstämme, die auf d, e, ö auslauten, welche Ent- 
stehung auch diese Endungen haben mögen, sezen, mögen sie im Nom., 
Gen. oder Acc. stehen, die Suffixe immer ohne Bindevokal an, weil der 
lange Vokal ihn verschlingt (s. Tafel VI). 

b) Consonantisch auslautende Namenstamme hängen, 

a) wenn sie im Acc. stehen, die Suffixe ebenfalls ohne Bindevokal 
an, sofern das ä des Accusativ für zu wichtig gilt, um verdrängt zu 
werden, der Bindevokal aber nicht daneben sich festsezen kann. Zwar 
konnte t mit a zu e Zusammengehen: aber dieser Mischlaut ist beim 
gewöhnlichen Nennwort nicht in Gebrauch gekommen und zeigt sich 
nur bei einigen Präpositionen mit Suffixen § 167. Nur vor dem Suff. 

P, wo der Bindelaut 1 oder i an dem j einen Halt hat, ist er regel- 
mässig stark genug, das a des Acc. zu verdrängen, so dass ?h*HR. mit 
Suff. P! nicht ftlTlRP! sondern i1)*H'RP. hezbeja lautet’. Da nun der 

‘ Zw.ir könnte man die Form fhURp: aus iirsprfinglidicm erklären 

und somit aniiehmen, dass a Accusalivi in diesem Fall durch das vokalische Suif. t 
(§ 149) verdrängt wurde, und könnte ebenso das eja an den Plurairormen aus ur- 
sprünglichem 1 erklären wollen; aber P> für SulT. { scheint doch sehr alt zu sein, 
was so alte Bildungen wie f^flA,P. (J 167) beweisen, und eine Verdrängung des 
a des Acc. kommt auch vor andern SufTixen vor. 
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Bilulelaul, mit Ausnahme dieses einen Falls, immer weglällt, so muss 
das a des Acc. den Ton rilierneinncn, wo der Uindelaul ihn hätte tragen 
sollen, daher d-na. Für ri-Ail n-hd spricht man al>cr, mit Ausstossung 
des Hauchlautes, immer d', d' . Also itain?: ihnn: itain . ; sonst 
MinYi: fhimu: mit dem Ton auf der Tonsylhe des Stammes; fer- 
ner mit dem Ton auf dem Suftix; endlich für 

und ihunir#: immer zusammengezogen und mit \usstos- 
sung des Hauches ittllP?. Auch vor aiuleru Suflixcn als P. 

kommt cs indessen hie nnd da vor, dass das a Acc. einem Bindevokal 
e weicht, z. B. im .Acc. Num. 18, 3 (F), Lev. 25, 36, 

Lev. 25, 38. 26, 12'. 

ß) wenn das Nomen in der Nominativforin steht, so erscheint vor 
den SulTixen der ersten und zweiten Person der Bindevokal e, der vor 
PI und ?. zugleich den Ton trägt, also: e-ja, f-na, e-ka, e-ki, e-kemmA, 
e-khi. Dagegen die Suffixe der dritten Person lauten nicht e-A)l^ e-hd, 
e-hdtnA, e-höu, sondern durch Ausstossung des Hauches und Verdrängung 
des Bindclautes immer il', d', omA, d'n. Im ührigen s. Tafel VI. Wör- 
ter, die auf ‘K ^I "Jll ,PI f‘. schliessen, können diese Laute, da im- 
mer ein Bindelaut dazwischen ist, nie mit den Suffixen, die mit einem 
ähnlichen oder gleichen Laute anfangen, zusammenlliesscn lassen, also 
m'ff. (nicht fi©JI), ^A,pp; Hen.n, 4, Gen. 

48,5, Gen. 43, 12. Wörter, die auf u-haltige Kehllaute 

auslauten, wie •{aA‘P' 1 ncT'i hängen, im Nom. und Acc., die Suffixe 
der dritten Person nach Art der andern Nomina und mit Berüksichtigung 
von § 42 an: no: nca: nc*??:; doch können sie auch, 

um die eigenthümliche Aussprache ihres lezten W. Lautes zu bewahren, 
die volle Form ehA, ehömu, ehön anhängen, z. B. PCV'U’‘*^. Num. 
31, 49 (Acc.); riCV'yi Deut. 17, 3. Ebenso können auf den Diphthong 
ai auslautende Wörter IP. y. \I'i. anhängen, z. B. 

Jud. 20, 34. 41 (— aYIP’‘*^I), doch thun sie es selten. 

c) Nomina, die auf i auslauten, wenn in der .Nominativform 
stehend, lassen keinen Bindevokal zu, sondern hängen die Suffixe, wie 
andere vokalisch auslautende Stämme, unmittelbar an, auch behalten sie 
den Hauch der Suffixe der dritten Person bei. Für ija jedoch liest man 
hie und da ejja oder eja, z. B. Ps. 18, 16. 68, 17 (von 

' Lddolf steift aiicfi das Gesoz auf, dass, wenn ein Nennwort im Acc., mit dem 
Suff. Iiinten, noch weiter durch ein Anhängsel, wie i,- U,. u. s. f„ bescliwert werde, 
das ä des Acc. in e fibergelic, z. U. ’l'llVlC. ÜIUA fl. ©(P^fh^’l 

'fl^.I Ps.24,6; andere Fälle Ps. 88, 6 (gegen V.2I. 71,1. 87,12. 91,2 (gegen Ps.70,20.21); 
allein diese Fälle sind vielmelir nach § 143 a. E. zu erklären: die Accusativeonstruktion 
hebt sich im Verlauf auf, und statt des Acc. tritt die nächste Form des Nomen ein. 

’ Merkwürdig ist Exod. 36, 12 
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"ii’) 90, 2. Wenn solche Nomina im Acc. stehen, so kann das Accnsativ- 
zeichen a zwischen dem Auslaut I und dem Bindevokal erdrOkt werden, 
wenigstens vor PI IM ^1 U^I Ufl ziemlich regelmässig, z, B. 

A.PI Ex. 15, 1, Z,dtZyi Matth. 1, 16; Z..PP-y. Hen, 6, 3’; dagegen 
vor den Suffixen der zweiten Person findet man meist das e des Acc. 
bewahrt, z. B. Matth. 5, 43. Ex. 23, 22. Deut. 32, 38. In Ex. 

23, 25 ist nach § 143 a. E. zu erklären. 

d) Einige kurze alte Wörter haben eine etwas abweichende Art, 
ihre Suflixe anzuhängen. Die vier Nomina A’fll Va/er, ^^^^I Schwäher, 
A'f'I Bruder, A4.< Mund lassen vor Suffixen ihren ursprünglichen Aus- 
laut wieder zum Vorschein kommen, nämlich in der Grundrorm i, im 
Acc. d*, verschmähen aber eben darum andere Bindevokale ; die Suff, der 
dritten Person nehmen sic in ilirer vollen Gestalt an. llienach entsteht 
von der Nominativform AfhP. (Ps. 26, 16), AfW., AfhYlI (Joh. 8, 19), 
AfhU: Afp-Jl?: (Gen. 31 , 5) AfHM Afhv: AfPU'»-: ^ 

ebenso A-f-PI Luc. 6, 42, Ä'f’n: Matth. 5, 24, AWI Gen. 
38, 29 ; Gen. 38, 13, fh^'^yi 38, 25; AiCPI Ps. 16,5, AfflK 

9, 29, 5, 10, AifYl! Apoc. 10,9. Im Accusativ müssten diese 

Wörter eigentlich lauten: AHPI, AHYlI (Eph. 6, 2), AHIM Joh. 6, 42, 
Anir^I Marc. 1,20; A^'R^I und A'^T^‘^. Gen. 42, 20 (ann.), 
A'iTV«»’: oder AlJU^^I Ps. 37, 21, AfiTlM Matth. 5,22, Ps. 48,7 ; 

Ex. 18, 26; A^.W’- Matth. 5, 2; aber sie geben leicht die Ac- 
cusativform überhaupt auf und bleiben auch für den Accusativ in ihrer 
nächsten Form; so Acc. AfHI Jud. 18,19, AfPU'«»’: Gen. 4, 21 (Deut. 
21,13. 25,3), und namentlich A4l- hat fast regelmässig für den Acc. die 
nächste Form: AcflP. Ps. 68, 19. Hen. 106, 3, Ajty. Gen. 4,11 (ann.). 
Hen. 56, 8, ASCPI Jud. 11, 35, AftYlI Jud. 11,36, AftU^I Ps. 9,42. 
Hen. 17, 8. — Das Nomen Ar^. Hand, obgleich es wie die zuvor ge- 
nannten im Plur. ein (D'. als dritten W.Laut erscheinen lässt (§ 136), 
macht doch nicht AXP. u. s. w., sondern nimmt vor Suffixen immer die 
Fonn Ar^i. an, was auf eine ursprüngliche Aussprache dieses Wortes 
etwa wie ÜT', hinweist; Nom. und Acc. wird dabei nicht unterschie- 
den: A^pr'Ai.fj.’n: A,j(j.u-: u. s. w.^ 


■ ferner Num. 35, 23. Deut. 4, 42. 2t, t. Joh. 7, 32. Hebr.lt, 7. Jac. 4,4. tt. 

’ welches d mit « ebenso wechselt, wie im gewöhnlichen Nomen 5 mit l. 
Uebrigens kommt wenigstens von A’fl. auch noch ein Acc. An: ohne Suffix vor 
Matth. 19,29; vgl. seinen Vocaliv § t42. — In Beziehung auf diese Eigenlhüm- 
lichkcit dieser Wörter vgl. auch das Arahische, Hehr, und Syr. Ewstn, gr. ar. §41t 
und hehr. Spr. §256, a. und Hoffmaks, gr. syr. p. 273 f. 

‘ Dagegen wenn Hen. 44 und Ex. 34, 13 die Handschriften für 

riA,u«>' • »Are Bilder haben, so entstand diese Form blos durch Verwechslung des 
Begriffsworts mit der Präposition i^flAI (§ 167) durch die Abschreiber. 
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155 3) Indessen werden nun im Aeth. oft auch an Singularstämmc 

die Suffixe nach Art des Plural 'und umgekehrt an Plural- 
Stämme nach Art des Singular angehängt. 

a) Singularstämme nehmen Pluralsuftixe an theils wegen Aehn- 

lichkeit der Bedeutung, wenn sie nämlich collectiven Sinn haben, theils 
und noch häufiger wegen Aehnlichkeit der Form. Vor allem haben fast 
ganz regelmässig Pluralsuffixe diejenigen Singularstämme, welche ein 
langes d vor dem lezten Wurzellaut oder Bildungslaut enthalten, eben- 
sowohl wegen äusserer Aehnlichkeit mit der Pluralform als 

auch darum, weil nach dem langen d ein g als Bindelaut zu schwach 
wäre, um den Ton zu tragen; sie knüpfen fast immer durch < an, eben- 
sowohl im Nom. als im Acc. , Gen. 4, 4, Gen. 

1, 9, Gen. 3, 16, Jos. 3, 15. 4, 18, 

Jos. 10, 11, Ps. 2, 8, F‘s. 42, 4, 

Heil. 72, 2, ^nA.U’: Hen. 73, 3, Luc. 1, 36, und 

nach § 48 auch hie und da Wörter der Form M’CO^ri von mittel- 
hanchlautigen W'urzeln : fi-nihi:Yi: Ps. 47 , 9 . 72, 28 (vgi. «j i 2 i,d), 
Gen. 2I, 2; doch auch Ps. 61, II, Ps. 

27, 5, Ps. 29, 4. 96, 13 u. s. f. Ebenso können durch I an- 

knüpfen Wörter der zweiten einfachen Bildung der Form wegen 

ihrer äusseren Aehnlichkeit mit der ersten Collectivform: Ps. 

121, 7, '/‘fin.U’. Ps. 146, 5, Öfifl.lK n. s. w.; ferner die Wörter der 
Form und namentlich wenn sie collectiv gebraucht sind, 

z. B. Ps. 48, II u. s. w., auch sonst viele andere Singular- 
formen, namentlich wenn collective gebraucht, z. B. I Ps. 89, 1 0, 

Ps. 77, 37. 

b) Pluralstämme nehmen Singularsulfixe an, sofern jeder Plural als 

ein einheitlicher Begriff aufgefasst werden kann: Ps. 31, 14. 

33, 16, AA'Of: Ps 102, 21, Ps. 67, 1, AAAl-<»': Ps. 105, ll, 

ftAA'l’’n: Ps. 20, 8, A Hen. 94, 7, AUJAf: Matth. 3, 11, 

mi/?-: Gen. 40, 5, A’^'OCt! Gen. 44, 16, Lev. 7, 36, A 

Matth. 7, 29, AAHrtVi: (Acc.) ßuth. 3, 3. Namentlich solche 
Plurale, die nur einen einfachen Singularhegriff ausdrüken, thun diess 
gewöhnlicher z. B. AA^A'ill Gott meist, oder Gen. 47, 30, 

Gen. 23, 6. 

4) VVie an die gewöhnlichen Nomina hängen sich die Suffixe auch 
an den Infinitiv. Zwar die auf d auslautenden Infinitive können nach 
§ 125 überhaupt keine Suffixe annchmen, weil sie vor dem Suffix in 
ihre ursprüngliche Form auf dt zurükfallcn müssen®. Dagegen an die 

' vgl. iin Ilrlir. Ewald, lielir. Spr. § 259, b. ' demiiacli ist Afl’l'^^.P'^. 
Num. 2(>, li:t keine gute Form, und Cod. C bat besser — 
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iieiden andern möglichen Infinitivformen hängen sich Suffixe an. Der 
(hatwörtlichc Infinitiv muss nach § 123 immer im Acc. stehen, daher 
nimmt er die Suffixe so an, wie andere consonantisch auslautende No- 
mina, wenn sie in den Acc. treten (§ 154, b, «): Ps. 67, 24; 

c?»jpp: Ps. 72 , 3 , vn./,Yi: ps. 49, 2t, luc. 22, 32, r'f 

UI.A. Matth. 2 , 14 u. s. w. Die uennwürtlichen Infinitive können sowohl 
in der NominativTorm wie in der Accusativform gebraucht werden, und 
hängen dann ihre Suffixe ganz wie andere consonantisch auslautende 
Nomina § 154, b, a. ß an, z. B. Nom., 

Acc. lieber die Suffixe an Präpositionen und andern Partikeln s. unten 
§ 167. 

Was nun schliesslich noch die Bedeutung der Suffixe am 156 
Nomen betrüTl, so müssen sie, weil im Verhältniss der stat. constr.- 
Unterordnung zum Nomen stehend (§ 153) zunächst das Pron. im Ge- 
nitiv ausdrüken (sei es Gen. subj. oder obj. § 184), und weitaus in den 
allermeisten Fällen trifll diess auch zu. Indessen wie nach § 184 der 
stat. constr. dazu dient, ein Wort durcli^ das andere überhaupt näher 
zu bestimmen und so auch angewandt werden kann', wo andere Spra- 
chen das Beiordnungsverhältniss (Appos.) anwenden, so kann. auch das 
Suir. an einem Nomen nur eine nähere Bestimmung zu dem Nomen 
hinzuhringen, und ist dann in unsern Sprachen im Verhältniss der Bei- 
ordnung zum Nomen auszudrüken , z. B. ein Nakter von einem 

Ich d. i. nakl ich, ich aU nakter. So hat sich , wie das Accusativsuflix 
auch dativisch gebraucht wird § 151, auch vom Gciiitivsuffix aus eine 
neue Bedeutung des pron. suff. abgezweigt. Im Aeth. hat diese Sitte, 
ein dem Sinn nach beigeordneles Pron. der Form nach als Suff, im 
Gon. unterzuördnen, in einem Falle sehr üherhandgenommen : nämlich 
wenn ein den Zustand einer Person ausdrükendes Beschreibewort oder 
persönliches Nomen in freier Beiordnung oder als Prädicat zu einem 
persönlichen Suhject oder Object des Sazes erscheint, so wird es nicht 
leer, sondern immer durch das Suffix der Person, der es beigeordnet 
ist, ergänzt in den Saz gestellt; er floh ein nakter von einem 

er d. i. er floh nakt Marc. 14, 51, Ö^^P. sie sollen mich 

zu Fall bringen als einen 7iakten von einem ich d. i. sie sollen mich nakt 
niederstürzen Ps. 7, 4, UAQ)-. sie waren nakt Gen. 2, 25. 

3, 7; und nur so wird gerade dieses immer gebraucht )s. wei- 

ter Gen. 1 , 2 annot., 3, 1 0. Hen. 32, 6 u. s.) ; T® tVlfl Ö®«^I er war 
blind geboren Joh. 9, 1. 13; er gieng traurig fort Marc. 

10,22. Ps. 37, 6; .p-iPiiYi: Wa. ®-fiT: ?hYf®’T: ® 

ö®-nYi: ©fscYi: Matth, is.sir.; A'JH®: jos. 


' wie im hebr O'ler im Sanskrit die Karmadliäraya-Zusammensezung. 
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8. 23; ff\A‘. bleibe Willwe! Gen. 38, 11 (wo genauer 

nn'n.! stehen sollte). Andere Fälle der Art s. unten § 163,2. 172, b. 
1 89 und bei den Zahladjectiven §191. 

II. II.\LBFÜRWÖRTLICHE NOMINA. 

1. Es gibt einige mit Begrirfswörtern zusammengesezte 
Fürwörter, durch welche pronominale Wörter anderer Sprachen er- 
sczt werden. 

Der Begriff toleher wird im Aeth., wie in andern semit. Sprachen, 
immer ausgedrükt durch die Präpos. (§ 165), die selbst prono- 
minalen IJrsuriings ist, und das Deutewort *H. oder dieser, Yi<» 

Tll, (z. B. Hen. 25, 7), oder pron. suff. Yl'^lK 

u. 8. f. (§ I67); in beiden Fällen kann noch ausserdem das pron. rel. vor- 
gesezt werden : H — der wie er ist, ein solcher, Matth. 

17, 2I; A?iA: Yl‘»Yt: solchen (Dat. pl.) Matth. 19, 14. 

Der Begriff so gross wird umschrieben durch den st. c. (und meist 
zugleich Acc.) von Mmss, z. B. fl 

rt: Glauben (in der Grösse von) so gross als ein Senßom Matth. 17, 20; 
(hA'M ©c^: nix:: ein goldenes Rohr (von der Grösse eines 

Stahe) so gross wie ein Stab Apoc. 11, I, ähnlich Luc. 18, 16, oder mit 
Yl. z. B. sogross Jac. 3, 4. Min so viel Act. 

5, 8. oder mit pron. rel. davor H‘^fII^Yl. so gross (was im Maass von 
diesem ist) Matth. 8, 10. 15,33. Ebenso kann indem das pron. 

rel. nach ihm ausgelassen wird, auch wie gross, wie viel (im bezüglichen 
Sinn oder in abhängiger Frage) bedeuten: ich will euch erzählen 

AKfip: (Maass dessen, was) wie viel er meiner Seele gethan hat 
Ps. 65, 15. Matth. 27, 13. Ex. 19, 4, relat. Gen. 34, 12. Um es zu 
einem Fragwort zu machen, wird (was? wie? § 63)' vorgesezt, und 
wenigstens wo es eine unalihängige Frage einleiten soll, muss cs 
vor sich haben : Miie viel wollt ihr mir geben? 

MaUh. 26, 15, ‘»'iCö! Matth. 16, 9. 15,34. 

Gfn. 29- 47, 8. Ps. IIS, 84. Ilen. 89, 62. — Sehr merkwürdig 
isl fui:?: eigentlich : Ilervorragung, Grösse, das nur als Fragewort in 
der Bedeutung wie viel? wie gross? gebraucht wird. Den Uebergarig 
zeigt vom fragenden A (§ 63, b) und eigentlich : 

was Grösse davon? d. i. wie viel? (Lun. lex. p. 188); dann ohne Frage- 
zeichen blos (Maass von, für H.) =- wie oft Matth. 18,21; 

endlich geradezu fl<J*^- wie viel? im Noiii. (Leu. p. 188). Die Kraft 
der Frage liegt hier nur im Ton. 

2. Ebenso gibt es mehrere Begriffswörter, welche nur in 
Zusamniensezung mit pron. suff. gebräuchlich sind. Diese Wör- 
ter cntballen nämlich nur ganz allgemeine Begriffe des Baumes, Maasscs 
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oder Daseins, und sind insofern immer einer Ergänzung bedürftig; den 
ergänzenden Begriff müssten sie sich im stat. constr. unterordnen. Und 
wenn sie noch die Fähigkeit hätten, jedes beliebige Nomen so sich im 
stat. constr. unterzuordnen, so würden sie nur wie manche andere, an 
sich leere, Bcgrilfswörter zu betrachten sein, welche gewöhnlich erst 
durch ein anderes Wort sich ergänzen (s. weiter § 185)'. Aber die 
Wörter, welche hier besprochen werden sollen, haben das eigcnthüm- 
liche, dass sie sich nie durch ein Begrilfswort, sondern immer nur durch 
pron. suff. ergänzen*. Es gehören hieher folgende. 

Das altsemit. Wort 'H'A. Ganzheit und Gesammtheit kommt nur 
adverbial noch einigemal selbstständig vor (QYV'AI durchaus, Tl'AU! und 
YhAii: überaU und überall hin § 160), muss aber sonst immer sich 
durch ein Suff, ergänzen, durch welches zum voraus oder nachträglich 
auf den Begriff hingewiesen wird, durch den es sich ergänzt, und wird, 
so mit seinem Sulf. vereinigt, zu jenem Begriff immer als freie Appo- 
sition gestellt. Meist ist es nur mit Sufßzen der dritten Person zusam- 
mengesezt: TbfVI TbA! im Acc. TbfVI (§154, bfa) 

YhA: ! ; mit den SinguIarsufGxen bedeutet cs all, jeder, 

und ^anz, mit Pluralsuffixen alle; YbAI kann ganz für sich stehen, und 
bedeutet dann alles z. B. A9hUA! TbAi der Herr von allem; meist aber 
ist es mit andern Nomina zusaminengeordnet: "fbfV. ‘flAll.. oder •nA 
A.. TblVI jeder Mann oder alle Männer, 'fl''A‘^i alle Könige 

oder r: ■A'":, oder e^": ■n'": ganze Erde, ’O'A-: 

alle Wesen u. s. f. Eigentlich soll das Geschlecht und die Zahl 
des Suff, nach dem Begriff, auf den es sich bezieht, sich heclimmen; 
aber oft genug steht masc. ThlV! für fein. TbAI auch wenn es sich 
auf Begriffe weiblichen Geschlechts bezieht, wie YhA"! Luc. 

11, 17, und noch häuGger steht der Sing. YbA"! bei einem im Plural 
ausgedrükten Begriff; ja es kann sogar, weil durch YbA*. die Gesammt- 
heit schon ausgesagt ist, jedes Wort (auch solche, die sonst nie col- 
lectiven Sinn haben) neben ihm im Sing, belassen werden: YV'A'I QihC! 
alle Meere oder: jedes Meer. Selbst wo der Begriff alle ganz allein 
steht, kann ThA"! im Sing, bleihen: alle kamen um oder 

TbA*^! Auch Qndet man viele Fälle, wo Yl'A’. es verschmäht, 

sich nach dem Casus des Wortes, zu dem es gehört, zu richten: es 
bleibt oft, besonders wenn es nachstebt, in seiner nächsten Form, weil 
der Casus schon am Hauptwort ausgedrükt ist und das ganze Verhält- 
niss zwisclien beiden nur das einer losen Beiordnung ist. — Ausserdem 


' wie es in jeder semit. Sprache solche Wörter gibt, vgl. Ewald, hehr. Spr. 
§209,c. 

* wie im Hebr. 


Digilized by Google 



286 


Zahlwörter. 


kann aber dieses Wort auch alle andern SuHfixe (mit Ausnahme von Pi) 
annehmen, in der Bedeutung: wir alle, ihr alle u. s. f., und muss diese 
SufTixe statt derer der dritten Person annehmen, wo der Begriff alle 
sicli auf die zweite oder erste Person bezieht: wir sind alle gegangen 
Yl'A^i fttCJi oder f^CJi TbAJi , so YhA‘Jl**’i Matth. 23, 8. Ps. 2, 
10; rnNfl^i; Acc. fhAfi Ex. 16, 3 u. s. f. 

Aus der weiblichen Form ■fhAl-i entstand durch Anhängung des 
d (welches Collective macht § 140, IV.) und Einschiebung eines ^ (§ 58) 
in der Bedeutung Ganzheit, Gesammtheit. Auch dieses Wort 
kommt immer nur durch Suftixe ergänzt vor, um den Begriff ganz, im 
Sinne von dem ganzen lVe.sen nach auszudrüken: Tl'Ai'J'P- ich ganz 
(mein ganzes Wesen), TbA'f’J’Yl. du ganz Luc. 11,36, TbA'J'J'ü' i er 
ganz Gen. 25, 25. Ilen. 72, 4, 'Il'Ai?'il'ü'- sein ganzer Leib Matth. 

5, 30, sie ganz, fP’A^'J'ü’'^. iti der Richtung nach 

ihrer Ganzheit d. i. sie nach allen Richtungen, sie ganz Apoc. 4, 8, "(^'A 
ajvp: die ganze Nacht Exod. 14, 20. 

Das Wort Oiti'tiT'i Einsamkeit (§ 120, a) wird immer mit den Suf- 
fixen verbunden, um den Begriff allein zu umschreiben: MitVtiT'Pi 
meine Einsamkeit d. i. ich allein, du allein Ps. 50, 5, Hih't 

"l^i er allein Jos. 22, 20. 'o.pu-: nitiirr: Matth. 4,10. 10,42. 

ihr allein Matth. 18, 15, niMrÜ’^i Matth. 17, 1, Ofhl: 
’ti. Gen. 21, 28. Doch bewahrt es hie und da seine Suhstantivhedeu- 
tung: nOfh'TrT'**’! bei ihrem allein-sein, als sie allein w'aren Marc. 4, 10. 

Ausserdem hat das Wort (vergleiche: gratis, umsonst), 

das schon immer die Bedeutung Eitelkeit, Nichtigkeit angenomineu hat, 
nothwendig immer das Suffix der dritten Person S. m. (wie "tiNVi), 
’nn': Acc. um Nichtiges, Eileles auszudrüken, Ps. 38, 8. 2, I. 

Doch wird es meist adverbial gebraucht entweder in der Form 
oder mit fl zusammengesezt (§ 103). lieber einige andere 

mit den Suffixen der dritten Person ziisainmengeseztc Wörter, welche 
immer als Adverbia Vorkommen, s. unten § 163. Lieber mit Suff. 
8. g 163. 


III. OIE ZAHLWÖUTEK. 

158 Die Zahlwörter sind im Aeth. nahezu alle ganz dieselben wie in 
den übrigen semit. Sprachen und es soll darum hier, was die Wurzcl- 
und zum Theil auch die Stammbildung derselben betrilft, auf die Sprach- 
lehren der andern Sprachen verwiesen sein. 

1. Die Grundzahlen (Cardinalzahlen). Das Zahlwort für eins 
lautet seiner Wurzel und seinem Stamme nach , und dieses 

Wort ist, wie in den andern Sprachen, eigentlich ein Adjectiv; daher 
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nimmt es, wenn mit einem weiblichen Begriff verbunden, die weibliche 
Endung an: AfhT'. (für § 54). Aber es kommt niemals 

mehr in diesen nakten Formen vor; sondern es wird erst, ganz wie die 
pronomina dcmonstrativa § 146, zu einem persönlichen Zalilwort ge- 
staltet durch Anhängung der Endung il im masc. , i im fern., so dass 
das wirkliche Zahlwort für tim immer lautet Ä(h£.‘. ein-er, AfhlTi ein-e. 
Und es tritt in den Accusativ, indem cs wie die Pronomina, a mit v, i 
wechseln lässt: Afh,?., Ait)1'. Einen stat. constr. aber kann es so 
wenig bilden, als die Pronomina; einer derselben u. dergl., muss daher 
immer ausgedriikt werden einer von denselben Afh^i u. s. w. 

Das Zahlwort für zwei, welches die übrigen semitischen Sprachen 
haben, war zwar auch im Acth. einst da, und R^ste desselben kommen 
noch vor in der zweite Tag (der Woche oder des Monats) und 

der folgende Tag; aber als eigentliches Zahlwort ist cs ausser 
Gebrauch gekommen, und daher von der Wurzel VlAA! {trennen, 
entzweien I. von etwas abhalten, hemmen, 2. in einen andern Zustand 

bringen, ändern) ein neues Zahlwort, das in und 

✓ ✓ ✓ ✓ 

seine Anknüpfungspunkte hat, abgeleitet, nämlich Es bedeutet 

eigentlich ein Paar, und ist auch der Form nach ein Dual § 13I. ln 
diesem Sinne ein Paar oder zwei kommt es noch öfters ganz selbst- 
ständig als Suhjecl oder Prädicat vor, z. B. ‘JIA/V)! ^Cy-ACM zwei wer- 
den sein Matth. 24, 40, II"J1AA>! AiflK ein Schwerdl, dessen 

Schneide ein Paar ist (d. h. das zwei Schneiden hat) Ps. 149, 6; oder 
aber kann cs sich als st. c. durch einen Genitiv ergänzen, und wird 
desswegen namentlich mit den Suflixen verbunden "flAA,#! 
fiArb-Ji?: ■jiAA>u’‘»-: •jiaa.v^: um den Begriff wir, ihr, sie beide 
auszudrüken. Aber es kann auch schon, und diess ist das gewöhn- 

liche, mit dein Begriff, von dem die Zweiheit ausgesagt werden soll, 
durch blosse Beiordnung verbunden werden, nach Art der übrigen Zah- 
len (s. unten), z. B. flA?\,! (Acc.) Gen. 48, l. ^a indessen an 

diesem *flAA>! kein Geschlecht ausgedrükt werden kann, so hat cs sich, 

nach Art der andern Zahlwörter, die weibliche Endung ' und an 
diese für das masc. ti, für das fern. { angehängt (ganz wie Aft\^.), 
daher: m. ‘flAA.'l^. zwei-e, f. ‘flA/V.'t! zwei-e, Acc. für m. und f. fl 
AA)’l'I Wo das Geschlecht bestimmt unterschieden werden soll, wird 
eines dieser beiden gebraucht; wo es auf das Geschlecht nicht an- 
komnit, oder es schon aus dem Zusammenhang deutlich ist, kann auch 
flA?bl gebraucht werden ; und in mehr nachlässiger Redeweise steht oft 


fiA?bT': Zweiheit, eine Abstractbildung. 
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als die nlichste Form auch bei Sachwörtern und BegrilTswür- 
tern, welche dem grammat. Geschlecht nach weiblich sind. 

Die übrigen Zahlen von 3 — 10 sind in der Uebersicht folgende: 



masc. 

0 fern. 

b 

3. 

iDAfit: 

ujAfi: 

7»An; 

4. 

ACOöt: 

acoö: 

c-fiö: 

5. 



-^f»fi: 

6. 

n^fit: 

fl fr: 

fi.trfi: 

7. 

n-not: 

rmo-: 

finö: 

8. 



fif»?: 

9. 

tfiot: oder tfiot: 

tflO’: oder tflO-; 

tfiö: 

10. 

oiDCt: 




Alle diese Zahlen von 3 — 10 sind ursprünglich Substantive. Ihre 
ursprünglichste Bildung und Aussprache tvar zwar sicher ohne weibliche 
Endung; aber schon sehr frühe bildete man daraus (in allen semitischen 
Sprachen) Abstracta durch die weibliche Endung, und diese Form wurde 
die gewöhnliche. In einer noch sp,äteren Zeit, da man diese Wörter 
nicht mehr als Substantive durch den stat. constr. , sondern wie Ad- 
jective durch Beiordnung verband, iicng man an, auch das Geschlecht 
an ihnen zu unterscheiden, und behielt nun für das nächste d. i. männ- 
liche Geschlecht die damals gebräuchlichste Form mit Femininendung, 
wendete dagegen für das weibliche Geschlecht die veraltete oder eine 
neugcbildetc kürzere Form ohne weibliche Endung an. In diesem all- 
gemeinen Entwikelungsgang stimmt das Aeth. ganz mit den andern 
semitischen Sprachen überein. Was nun aber die einzelnen Formen 
betrifft, so kommt die durch weibliches gebildete Form selten mehr 
in dieser nakten Gestalt vor, z. B. n-noi': Jos. 6, 13, obgleich sie we- 
nigstens dann nicht vermieden werden kann, wenn das Zahlwort im 
st. c. einen Genitiv sich unterordnen § 191, oder sich Suffixe verbin- 
den soll, z. B. ujAfitif*»-: ihrer drei d. i. sie zu drei, nnutif*»-: 
die (genannterit sieben Marc. 12, 22. In der Regel werden sie nicht 
mehr als Substantiva im st. c. mit dem gezählten Gegenstand verbunden, 
sondern wie Adjectiva durch Beiordnung § 191, und werden darum 
durch Anhängung der pronominalen Endung « aus Abstracten zu Aus- 
sagewörtem gemacht', ganz wie sie lassen dieses w, wenn 

. ujAfit: ist die DretOy ujAfii^; drei-e. Es liegt zwar sehr nahe, ü als 
ein gewöhnliches pron. sulT. zu verstehen, und iDAfii?: nach § 157 als drei davon 
zu erklären. Aber diese Auffassung ist falsch; denn sie mflsslen dann iinAcc. lüA 
fit: bilden, was sie nicht thun, auch wäre unerklärlich. Die Bildung 

ist vielmehr dieselbe, wie wenn aus der W. t . ein pron. dem. er im persön- 
lichen Sinn gebildet wird. 
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sie in den Acc. treten, mit a wechseln: ujAniJ: ujAfii': u. s. r. in 
der Bildung dieser Formen mit weiblichem 't' muss ein langer Vokal 
der Grundform nach § 36 sich kürzen : von iMAfi:, 

von oder und daher UJAfl’1’! doch liest man 

Jud. 3, 8. 14 auch Die beiden Formen 

gebildet nach g 127, a, gehen nach g 47 a. E. häuflg in TA 

ÖTI ' über. In der Zahl 9 ist übrigens ebensowohl TflU’"!'! als Tfl 
üTl gebräuchlich. Von 8 findet sich mit Bewahrung des I von 
(njbm) auch noch A‘^#.T: 1 Petr. 3, 20. Gen. 46, 22. 

Die dem Gebrauch nach weibliche, der Form nach männliche Form 
wird von der vorigen aus gebildet durch Abwerfung des T und Zurflk- 
führung des Wortes auf seinen ursprünglichen VVurzcIbestand. Dabei 
ist zweierlei möglich : 1 ) es kann auf die in der Sprache veraltete 
(Grundform zurükgegangen werden, um sie wieder neu in den Gebrauch 

einzuführen, daher ujAfi: tjibm (g 18 a.E.), ACn*: 52 ns, 

5 S ^ ' 

tDian A/TA! (vgi. Aflöl A‘^J,; 

✓ /' 
y y 

Jos. 21, 39. Num. 35, 7 njbl? yU'i, TAö! u'“l TAö! 

/ 

2) Es kann aber auch eine ganz neue Form, nach 
Art der Nomina erster einfacher Bildung, gebildet werden, wie sie oben 
als die zweite Femininform verzeichnet ist. Diese Form ist indessen 
nicht sehr beliebt (mehrere Beispiele findet man 1 Beg. 7. Deut. 3, 11. 
Ex. 37, I. Ruth 3, 15 u. s.), und ist mehr gebraucht um Zahladverbien 
zu bilden (§ 159). Von den weiblichen Zahlen der ersten Form pflegen 
diejenigen, welche nicht vokalisch schliesscn oder keinen langen Vokal 
in der lezten Sylbe haben, sich ebenso, wie die männlichen Zahlen, 
das il anzuhängen, um Aussagewörter zu werden, daher AA". (für Ar<?* 
A"! seisil) AUCK, TAO'I oder TAO’! *, ; wahrscheinlich kann 

man auch '^^^A’I sagen, und neben 0^/.! sagt man auch O^^C! 
Von 3, 4, 5, 8 gebraucht man dann lieber auch in der Verbindung mit 
weiblichen Wörtern die Form UUAAT. ACHÖT. "Jf^AT! 
wenn man nicht UJAA. ACOÖ. A*H^. gebrauchen will. Wäh- 

rend man aber von den auf T auslautenden männlichen Zahlen noch 
einen Acc. bilden kann, so sind AA-: A-no-: iyiö-: öd»/j. so starr 
geworden, dass sic ihr m auch im Acc. und vor Suffixen (Num. 8,2) bei- 


' Lddoif liielt diese für die ursprünglidirn Formeu. 

‘ Ide und da auch geschrieben (§48). 

‘ hie und da auch geschrieben (§48). 

‘ Jos. 2l,t6. 15,57. 

19 
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behalten. Wohl aber können und die ganze zweite Reihe der 

weiblichen Zahlen durch Anhängung von ä in den Äccusativ treten. 

Für die Zehner von 20 — 90 sollte man nach der Aehnlichkeit 
der andern semitischen Sprachen eine Pluralform erwarten: in der Tbat 
scheinen sie auch einst durch Anhängung der männlichen Pluralendung 
N aus den ursprünglichen Grundfonnen der Einheiten gebildet worden 
zu sein, aber sie haben dann später, weil sie kein Geschlecht und keine 
Casus mehr unterschieden, den Nasenlaut am Ende schwinden lassen 
(8 58)’, daher: UJAil! 30, 40 (für § 45), 50, 

n>i: 60 (für fiA^«!:), n-n^: 70 , nw: so, Tfi^: 90 (z. b. luc. 

15,4. 7. Matth. 18, 12. 13) oder (z. B. Gen. 17, 17); die von 

10 abgeleitete Form (nie dient, weil für 100 ein eige- 

nes Wort da ist, nicht für 100, sondern für 20. 

Die Zahl 100 ist , st. c. und Acc. , PI. 

(§ 136, 2, c). Das semitische Wort für 1000 hat im Aetfa. viel- 

mehr die Bedeutung von 10000; cs lautet im st. c. und iin Acc. AA 
Ä,’., Plur. AAA<f- und PI. vom PI. AA'V^,^- Beide, und 

AA4::, sind ursprünglich Substantive, werden aber meist wie alle an- 
dern Zahlwörter durch blosse Beiordnung mit dem gezählten Gegen- 
stand verbunden § 191. Veraltet und wenig mehr gebräuchlich sind 
ACniK und Myriaden (§ 136, 2, b. 134, c, ß). Für die Zahl 

1000 kann im Aeth. AA<}I. nur gebraucht werden, wenn es nicht auf 
Genauigkeit der Zahl, sondern auf den Begriff einer grossen Menge an- 
kommt: so wird z. B. Deut. 33, 17 sowohl (.ivQiadeg als xf-^iädeg mit 
AAA<|^! übersezt, ebenso Dan. 7,10; AAA^! AAA^.T'I (DH'AAÄ't'i 
'IVlAA.'!'. ^IXiai x^i-tödeg xal fivQiai fxuQiccdeg, vgl. Hen. 40,1 . Soll aber 
genauer geredet werden, so muss 1000 durch OUüC'FI =10X100 

umschi'iehen werden; so 2000 3000 uJAfii?: ^»A1': 

II. s. f. Sofort ist 100000 UUUC1’': AAtJ^:, und 1 000000 if^A'T: AA4Ü 
Sollen Zahlen ini Sinne einer Addition zusammengesezl werden, so 
geht insgemein die grössere Zahl vor und die kleinere wird fast immer 
durch (D. und daran angereibt. Auch ist in Beziehung auf die Zahlen 

11 — 19 noch besonders zu bemerken, dass hier immer die gleichen Ge- 
schlechter und Porineii zusammengesezt werden : ÜUJC'l^i ©Altl^i 11, 

uujch: (DfiAA.'p; 12 , oiuci'': ®ujAfii^' 13 u.s.f. oder 
©Attit:, ®‘«a/\.:(Jo8. 2 1 , 7 . 38 ), 0 .^ 4 : ®uJAri: u.s.t., oder 

®^^Afl., Ö^C. ®Cnö. u. s. f. Werden Zahlen im Sinne 
einer Multiplication zusammengesezt, so geht die kleinere der grösseren, 
aber natürlich ohne ®, voraus: ‘JIAA'P! f^AT'i 200, tHJUC'l*! ®A 

i»At: noo, oder o^i:. ®A®f: noo u.s.f. 


' etwa wir die Pereoiialendung des Verbums ri aus ursprünglichem «in um entstand. 
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2. Die abgeleiteten Zahlwörter. 

a) Die Zahlailjective oder Ordnungszahlen werden in der 
Form eines Part. acl. § 1 09, a (die sonst nicht mehr viel gebräuchlich 
ist) von der Grundform abgeleitet und zwar von der dreilautigen Wur- 
zelgestalt derselben ans, ohne Rüksichl auf festere Vokale oder einen 
vierten, hinten oder vorne angewachsenen Laut, welche sich in der 
Grundform fesigesezt haben, also UJAfK Zi*nöi u. s. f. Für der erste 
wird ein Adjecliv, nach § 117 von der W. gebildet, nämlich 

gebraucht; für der zweite entweder das Wort de)- andere, 

doch meist nur dann, wenn blos von zweien die Rede ist (alter), oder 
’nö'O. (von der W. "nöfl. doppelt sein), was aber auch schon im Ver- 
alten begrilTen ist, oder am gewöhnlichsten I, 2 wieder- 

9 ^ C. r y X 

holen, vgl. IV. VIII.). Das weibliche Geschlecht bildet sich 

von allen diesen Participialformen durch angehängtes 

UJAfl^. u. s. f. Indessen in Folge eines gerade in der Zahl- 
bildung sehr üppig wuchernden Formentriebs, zugleich wohl weil die 
alte Participialform sonst in der Sprache ausser Gebrauch kam, haben 
diese Adjective durch Anhängung von Endungen neue Formen gewon- 
nen. Es wird nämlich an die Participialform angehängt entweder die 
lange Endung dvi, fern. dvU (§ 119, b), UJA*!? I UJAO*^! , oder die 
kürzere di, der dann nach § 129, C ein fein. U oder dvit ent-spricht 
IHAAjf. lUAlt,^. oder UJAA^^. Beide Formen werden auch von 
gebildet, nicht aber von MA?Vi, und sehr selten von 'ÖiVfl! 
die Form Möns;: Neben bildet man, von aus, 

und aber im fern, nur Also 




masc. 


fein. 


1. 

2. 

3. 

1. 

2. 

1. 





— 

2. 






3. 

ujAn: 

ujaa^: 

ujA'i.f^: 

ujAai': 

UJA'1‘ET’: 

4. 






5. 






6. 






7. 

ahö: 

nno/^: 




8. 




wx 


9. 


:Tfiw.: 




10. 







Für die Zehner werden, wie in andern semit. Sprachen, am lieln 
sten die Grundzahlen auch statt der Ordnungszahlen gesezt [das dreissigste 

' wie im Arabischen. 

19 « 
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Wochen- and Monatolage. 


J(üir = <ku Jahr dreissig), doch kommt auch eine Adjeclivbildung auf 
dvi vor: 20 30 40 50 60 

nn^:, 70 (\m%, so 90 'rn'ir. Dagegen von 

und ?iA4!> werden keine Adjective abgeleitet. 

b) Kür die Wochen- und Monatstage haben die Aeth. eigen- 

thümliche Bildungen'. Nämlich von einem Part. pass, der Form 9lhC. 

wird ein substantivisches Nomen neu abgeleitet durch Eindrängung 

■ 

eines a nach dem ersten W.Laut, so dass wenn 9fM:: = 7fM:: 

^ .i ” 

= ist), mit der Bedeutung eines Substantivs wie nevtön;, iß- 

doitäg u. s. f. (vergl. § 109, 3, b)’. Also der zweite Tag (der 

Woche oder des Monats)’, UJlVri. der dritte, der vierte, 

der fünfte, der sechste, rifbö! der siebente, der achte (Tag 

des Monats), ’T’flröI der neunte, OUhC! der zehnte. Der erste der Woche 
heisst (für AdVr*^' . wegen des Hauchs (tr) ; der erste des Mo- 

nats ^*^0! (Gipfel); daher der eilfle des Monats UUHI. (DA^^C. 
Num. 7,72; Act. 27, 27, UUPC Lev. 23,6. 

Sie unterscheiden kein Geschlecht ', und können ganz selbstständig ohne 
beigeseztes Tag gebraucht werden flUUhC! «n 14 Tagen Hen. 

78, 6; oder aber können sie, wie andere Zahlwörter, im Beiordnungs- 
verhältniss mit dem gezählten Gegenstand verbunden werden. Sie wer- 
den statt der übrigen Zahlwörter gebraucht fast überall, wo Tage, Mo- 
nate (Stunden) gezählt werden, z. B. MP’. fl^P! er blieb 

dort (eine Zweie Tage) 2 Tage Joh. 11, 6; UJA’fll ÖATl ©UJtVill A> 
A,i”I 3 Tage und 3 Ndchte Matth. 12, 40. 15, 32. Joh. 2, 19. Luc. 13, 14. 
Joh. 20, 26. Gen^7, 4. 10. 8, 10. 24, 55. Ex. 7, 25. 20, 9. Lev. 15, 13, 
sogar ‘MPÖA. rP © % ©i^fHJI 364 Tage Hen. 72, 32, und stehen 
ebenso für Zahladjective, wenn Tage gezählt werden: A*^! Ö 

AH’ '! am achten Tage Luc. 1, 59. 2, 21 ; doch ergänzen sie sich dann 
in der Kegel durch das Suff, der dritten p. S. m. (wie YISVI u. a. 
§ 157): A‘»: ©/()<?■: AjVl'i Act.27,27 alt (s. weiter §191). 

Selten werden sie für Zählung anderer Gegenstände, als Zeiträume, vei^ 
wendet Hen. 77, 8. 

c| Um Zahlwörter im Sinne des mehrfachen (multiplicativa) aus- 
zudrükeii, können Participia passiva der Form VfhC. gemacht werden. 
Denn du man nach § 77 von den Zahlen 1 — 10 auch Verba ableiten 
kann, so lässt sich auch ein Part. pass, leicht bilden: ^A'fll dreifach. 


' vgl. Ewaid, gr. ar. § 364. 

’ Vgl. Ewald, hebr. Spr. § 152, c. 

’ woher auch das fern. •? wogegen von Oir.P. kommt. 

* doch liest man Matth. 27,46 ’T'lYCPP. ( — die neunte stunde. 
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dreiekig, dreieim'g, vierfach, vierekig u. s. w. Von zwei ist in die- 

sem Sinne ‘JlO'n. doppelt gebräuchlich. 

Oder aber können Substantivs der Form (§ 111) und 

und noch gewöhnlicher der Form und ‘ 

abgeleitet werden, um die Mehrfachheit und das Mehrfache (eigentlich das 
FreeM^tss) auszudröken. Daher: dos Z^r«/ocA« und Zlreieinij- 

keit, 'l’C-fltyr: das vierfache Luc. 19, 8. Ex. 2i,37, das Fünf- 
fache Ex. 21,37, das Zehnfache, das Zehntausend- 

fache = 10000 (Hen. 21, 6. 40, 1. 71,8. 13 u. s.); oder 
das Dreifache, .das Fünffache Gen. 43, 34, Siehen- 

fachheil, das 10000/acA« Ps. 67, 18. — Indem man solche 

Substantiva in den Acc. sezt, kann man (§ 163) Adverbia daraus bilden: 
dreifach Deut. 19, 3, vierfach, fünf- 
fach, siebenfach Ps. II, 7. 78, 13, 1”Ö^«CT: zehnfach 


Jes. 6, 13. 

Von der Zahl zwei wird gebraucht das doppelte (Ver 

dopplung), und 'HÖflT! zweifach (Adv.); es wird aber von dieser W. 
auch gebildet Verdopplung in dem allgemeinen Sinne von 

Vervielfachung, Vervielfachtes, und dieses Wort kann man mit jeder Zahl 
zusammensezen , um das vielfache auszudräken: 

UiOfaches Gen. 26, 12. Matth. 19, 29. Luc. 8, 8, 'nödT! 
zweifach Apoc. 18, 6, "üiWi. vielfach Luc. 18,30; 3 

ön.’T. Hen. 91, 16, Apoc. 9, 16; sogar 

3 f»^öa;r3': Hen. 93 , 10 . 

Viel einfacher Gndet man niUAA: 20 fähig, \00faUig 

Marc. 4, 20. 

d) Abstracte Zahlsubstanliva sind ^*^Al\! Dreiheit, '#■‘^11.1 die Fünfe, 

lYn^. die Siebene, Woche (!j 120, ß}, auch (§ 111, )S). 

e) Um Zahladverbien in der Bedeutung so und so viel mal auszu- 
drOken, ist das nächste Mittel, die Grundzahl zweiter weiblicher Form 
(§ 158) in den Acc. zu sezen: (?WAlTl! drefmaf Mattli. 26, 34. Hen. 65, 2, 

fünfmal 2 Cor. 11, 24, fl’flOI siebenmal Gen. 4, 15. Oder wird 
— und diess ist fast noch häudger — jene Form, ohne alle Bildung, 
ganz starr belassen und als Adv. gebraucht (§ 163): H'flÖ. siebenmal 

f ^ «fix 


(sehr häuGgi. Für einmal gebraucht man Marc. 

14,41. 7,27. Tit. 3, 10, oder obgleich diess eigentlich be- 


' Nämlich zunächst Partiripia passiva der Form § 116, y, oder Sach- 

wörter der Form und § 116, /}.R, und daraus durch Anhängung 

der weiblichen Endung ^ oder ö( § 1 20, a, vor welchen ^ zu ^ sich senkt. 
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// y ✓ 

tleulel auf einmal Canl. 4, 9, wler Afh'T'I (öiAr^f^) Jud.6, 39. 16,18; 

✓ 

für zweimal Tit. 3, 10 oder oder Für höhere 

wie niedere Zaiilen kann inan aticli eine UinschreibiiUK durch 9.1 L. (Zeit, 
Stunde, mal) amvenden: IDAfl'l'. dreimal, AC*KVI'. 91t* 

400 mal, oder ujAfn-: 9itri' dreimal; auch kann es weggelassen 
werden, wenn der Sinn aus dem Zusammenhang deutlich ist: 
nn: fl-nö: 70X7mal Matth. 18, 22, siebenmal Jos. 6, 16. 

Oder endlich wird (s. oben c) angewendet. 

Auf die Frage zum wie vielten mal? se^l man lieber das Zablad- 
jectiv, entweder neutriscb mit der praep. fl z. B. fllUAfl. zum dritten 
mal Luc. 23, 22, zum zweiten mal Matth. 18, 16 (doch auch 

Luc. 23, 20), auch im fern, und Acc. z. B. zum 

viertenmal Num. 10, 6; oder aber persönlich als Apposition zu der 
Person, der eine Handlung zum so und so vielten mal zugescbriebeii 
wird, z. B. du schlägst mich 5*U'. UIAflYlI nun zum dritten mal 

Num. 22, 28; s. weiter § 191. 

f) Der Theil vom Ganzen wird gewöhnlich ausgedrükt durch At^. 

(T^) Hatul, seltener "fltf.A! Heu. 78, 4, mit dem Zahladjectiv in inänn- 
licber oder weiblicher Form: ZinöY. A.^iy: der vierte Theil 

der Erde, 'Vn4.t: A.^.'-; llen. 73, 3, A fl'il': 73, 5 ; 

A.<tlK (Acc.) Lev. 5, 16. Gen. 47, 24. 26; Lev. 6, 13. 

Oft wird aber das Zahladjectiv in den st. c. gestellt: .^'(10'!'. 
der vierte dem Theil nach — der vierte Theil z. B. Apoc. 6, 8 (Platt), s. 
weiter §191; so ' Ar^'. ein Zehntheil Gen. 14, 20. 28,22. 

Matth. 23, 23. Zwei Theile sind auch Deut. 21, 17. Bruch- 
zahlen werden ausgedrükt z. B. P ’/s Hen. 78, 7, Ofl. 'X 5 

ArP'. in je 'h Heu. 74, 3. 

g) Um den Begriff je (distribuliva) bei Zahlen auszudrüken, bat 

das Aeth. keine besondere Bildung. Vielmehr dient dafür, bei einfachen 
Zahlwörtern wenigstens, zunächst die Wiederholung des Zahlworts: Ath 
.ß.. AfhrP.., Aitl'l.'. Atfl't. singnli, singulae Hen. 72,1.3. 7, |. 89,59. 
Gen. 40, 5, ’JIA/V.I Gen. 7,9. 15. 2. 3; 1106^! Gen. 

7, 2. 3.’ Wo diese nicht angeht, oder als zu weitläuiig gilt, werden 
die Vorsazwörteben fl, A, II. angewendet und verdoppelt flfl., AA., Illl. 
Unter diesen kann Illl! nur gebraucht werden, wenn ohnedem ein Ge- 
nitivverbältniss oder ein Relativsaz vorliegt, z. B. At*>^7. (DL^. Hll. 
^^.4.! it'A^! ffrA®'l'! goldene Ringe, deren Gewicht je 10 Unzen war 


' a. über dieses Wort § 12t, d. 

'' So wiederholt man, um singnti auszudrüken, auch aiidrrc Wörter •nAri: 
■flAn.. eiri nnguti, jedemiauu Jud. 8, 24. 17,6. 
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Gen. 24, 22. 34, 25. 37, 7. 43, 21 ; ebenso wo die Präpositionen (1 und A 
ohnedem stehen würden, ist ihre Verdopplung von seihst nahe gelegt, 
um je auszudrüken : nfl! AÖA^. «m je einen Denar täglich 

Matth. 20, 2. Hen. 34, 2 ; <\A! ö jedem einzelnen Matth. 25, 1 5. Hen. 
7, 1. Jud. 11, 40. ‘ Aber diese beiden leztern Präpositionen (II und AI 
können auch jedem andern Worte des Sazes, sei es Subj. oder Obj. 
oder sonst in irgend einem andern Verhältnisse stehend, verdoppelt vor- 
gesezt werden, um ävä, xctra auszudrüken: (1(11 ^f*Cl und 

sie erhielten ava drjvägiov (deutsch : dem Denar nach nach) je einen De- 
nar Matth. 20, 9. 10; OZtH, (1(1. ’JlA/\>'!’. und er gab 

Omen je rneei Kleider (eigentlich: Kleider nach nach Paar) Gen.. 45, 22; 

rnil OÜJC1--I ö.i?©-I AAI i»AtI letr wollen nehmen (10- 
Hänner-weisc) je 10 Männer auf 100 Jud. 20, 10; i^dA"! (1(11 ö sie 
werden sagen (nach nach eins) einzeln Matth. 26, 22 ; HAAI K,AIM (h 
(deren Krankheiten gleichsam xorr’ idiav waren) von denen 
jeder seine eigene Kranheit hatte Matth. 4, 24 u. s. f. 


DRITTE ABTHEILUNG. 

Die Bildang der VerhäHnisswdrter. 

Unter diesem Titel soll noch besonders gehandelt werden von den 
Adverbien, Präpositionen und Conjunctionen. 

I. ADVERBIEN. 

1. Von Pronominalwurzeln abgeleitete. 

I. Adverbia demonstrativen Sinnes. 

a) Das allgemeinste Wörtchen dieser Art lautet ursprünglich i., f • 

(§ 62), hinweisend: da! sieh da! Es kommt aber in dieser kurzen 
Form nicht mehr vor, sondern nur neu ziisammengesezt. 1) Es wird 
zusammengesezt mit dem a (Ad) der Richtung (§ 143) als ^0. (Ps.79,3. ' 


' In älteren Handschrinen findet man statt AA. auch AAA., was nach § 140 
a.E. zu verstehen ist; z. B. statt AA. 5 jedem Einzelnen AAA. Ö, wodurch Ö 
in den Plur. erhoben wird Gen. 42, 25 annot. 47, 12 annot. 49,28 annoL; aber auch 
12 FUrtien AAA. (für AA.) Gen. 25, 16, sofern das Coll. (llH . 

ihre Stamnuckaß durch AAI in einen neuen Plural erhoben wird, der hier das 
distributive aosdrökt: für ihre Steanmechaflen. 
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Goii. 4, 8 aiiii.) oder gewölinlich — hieher, immer in der Aullbr- 
dcruug, enUpreckend dem dev(io, oder Matth. 19, 21. 8,9. 9, 18, 

14, 28, und sofort .=■ wohlan! wohlauf! z. ß. Apoc. 6, I. Da es so 
immer als Befehl oder AulTorderung gebraucht wird, wird cs weiterhin 
sogar wie ein Imperativ abgewandelt', nämlich 2 p. f. S. (Gen. 
19, 32. Job. 4, 16), 2 p. PI. m. ‘iö''. (Matth. II, 28. 21, 38. Ps. 94, 1. 
Jud. 16, 18j' f. (und Matth. 28, 6 Platt). Es wird meist noch 
ein Verbum daneben gestellt z. B. Gen. 11,4; cs kann aber auch 
schon für sich vollen Sinn geben: ®?ü'. und her zu mir! (kom- 

met) Gen. 45, 18. Oder 2) es nimmt pron. suffiza in der Accu- 
sativunterordnung an. Mit dem Suff, der 1. p. S. lautet es in- 
dessen nicht a:. sondern iP’. (wohl um den Gleichklang zu vermeiden) 
da mich! d. i. siehe da bin ich! Matth. 8, 7. Act. 9, 10. Hehr. 10, 7. 
Ps. 39, 1 0, oder auch mit noch einmal hiuzugeseztem Af i ich, fPl Afl 
Gen. 22, 1. II. 27, 18; mit dem Süll', der 3. p. S. m. (mit durch 

den Ton und den Hauch gedelnitein a) 'da ist er oder es und allgemeiner 
siehe da z. B. Ps. 7, 15. Gen. 19, 8. Matth. 10, 16. 15, 22. Die Suflixe 
y: m: nimmt es in ihrer abgeslumpllen Gestalt d, dmü, ön an, 

lässt aber dann nach § 41 zwischen sich und ihnen einen trennenden 
Halbvokal hören, nämlich fj^. ecce eam! Joh. 19, 27, Luc. 19,20. Gen. 
12,19, oder ^T. ; doch steht fT. gewöhnlich im nciitrischen Sinn 
(und somit gleichbedeutend mit i’U'’) da es! sieh da Joh. 19, 5. 26. 
Luc. 17, 21. 23. Matth. 11, 19. 24, 23. 26. Ps. 51. 6; ferner 
ecce eos! Marc. 3, 32. 34. Act. 5, 25, und iP'i'. en eas! Gen. 19, 8. Mit 
dem Sulf. der 1. p. PI. und 2. p. PI. ist es nicht gebräuchlich. 

Ein anderes 'Vörtchen®, das wie in der Bedeutung da! ge- 
braucht wird, ist (■(“, nsn), von derselben Wurzel wie das vorige, 
aber in der Aussprache an (§ 62); daher da! ihr! ~ i.ä(ieTE 

Matth. 26, 26, ebenfalls in der Aufforderung wie 

Ausserdem gibt es noch einige kurze enklitische Weisewörtchen 
vom selben Stamm. Das Wörtchen f‘., das bis Jezt nur als Anhängsel 
au die Ih-äposition und Conjunction AflYl! bis gefunden ist, drükt die 
Richtung aus AflYlf! bis — hin: Afl’flfi O/'R! bis zum Westen hin 
Ps. 49, 2. 112,3. Mal. 1,11; Ai^flRA: AflYlfl Ex. 13,2. 

ARW: ’?n: jud.15, u-, AfiYu: ca.u®“*^: uen. 

89, 5. 8. 75. Es ist vielleicht nur abgekürzt aus dem volleren i'., das 
noch vorkommt einem Accnsaliv der Richtung angehängt : ® riT: Ath 
l’i. an eineti Ort hin, oder (Job. 11,52) hlos Ath'T'41 in eins, zu 


' vcrgl. im Hebr. Ewald, hebr. Spr. $ 101, c. 

’ woher das aodiar. • er üt. 

‘ wogegen A^. E.\. 4, t9 scliwerlicli liicber, unter die Pronomina, gehört. 
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einem Ort hin (s. Ludolf lex. p. 332). An Bedeutung diesem i ent- 
sprechend, aber von einer andern Wurzel (§ 62) gebildet ist UI da, hie, 
noch gebräuchlich als Anhängsel an YbAI Allheit: YbAUi überall, aber 
Acc. TbAU. überall hm, n'n'AUI überall Ex. 40, 32, von 

überall her Marc. 1, 45, dass. Hen. 28, 2. Und wie mit 4 

wechselt i, so wechselte einst mit U. die Form U, worüber § 143 und 
unten § 163. 

b) Selbstständige Adverbia des Orts und der Zeit. Hie- 
her gehören vor allem iJP. da, dahin un<) "HPI hier, hieher. Beide sind 
in dieser Aussprache wohl nur durch Auflösung aus U! und ü entstan- 
deu (vgl. U. eben zuvor unter aj, und lü in ,PAlL.). Beispiele: "IIP. 
hier Matth. 14, 17. 26, 36, hieher 8, 29. 14, 18; ^PI da Marc. 11,5, 
dahin Rom. 15, 24. Sie werden beide auch mit Präpositionen zusam- 
mengesetzt: IKJP. Matth. 13,42; flllPi Matth. 17,4; Af^ilPI von da 
Matth.11,1, auch von der Zeit Hen. 38, 6 ; /YiP^llPI, ÄflYlI ^PI u. s. f. 

Um auf das entferiUere binzuweisen hat die Sprache eine Ableitung von 
n mit dem U der Richtung, das hier zu fti verhärtet wird (§ 62), 
Yl/tt. und dorthin Matth. 26, 36. Num. 17, 2, oder mit Praepo- 
silionen zusammen: ■in: YitM dorthin Matth. 1 7, 20, auch nYifh: dort, 
Jos. 8, 22. Sonst kann aus Yllt). dorthin ein Wort für dort 
gebildet werden durch nochmalige .Anhängung von Yl, YltttY)! dort Luc. 
17,21.23. Mattli. 24, 23. Gen. 19, 9; daher OYlPi. ®nYlft\Y\i. Aier und 
dort. Als Adverhium der Zeit heisst jezt, nun. Es ist zusammen- 

gespzt aus JI/Y. §65 und einem Adv. IL', das gewiss einst örtliche Bedeu- 
tung batte, und auf die Zeit nur übergetragen wurde. Dieses Wörtchen 
ist sehr häulig gebraucht; wird auch mit Präpositionen zusammengesezt 
von nun an, AA’fl. bis jezt. Es wird indessen 

nicht blos für die Gegenwart des Sprechers angewendet, sondern auch 
von der Gegenwart in der Zukunll oder Vergangenheit, wie das bebr. 
rtP7, z. B. Hen. 38, 4. 50, 5. — Andere Zeitadverbien müssen um- 
schrieben werden; darnach (Hen. 83, 10. 

89, 19), Af^.^'4/. u. dergl.; damals ,PA’1'. fl 

(d-a-f: ‘»töa: u. s. f. 

2. Adverbia fragenden und bezüglichen Sinnes. Id 

0 ) Frageadverbien. Um einen Saz als Fragesaz überhaupt zu 
kennzeichnen, also um in Ermangelung eines bestimmteren Frageadverbs 
eine Frage einzuleiten, hat das Aeth. nicht Vorsazwörtchen’, wie andere 


' von der W. *H, gebildet wie U und 4. Zu allen dreien ist in Beziehung auf 

den Auslaut aus dem Hebr. zu vergleichen “’TN ‘'P13- 

i 

' wie H) 
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semil. Sprachen, sondern einige kurze Wörtchen, weiche einem Wort 
iin Fragesaze angehängt werden wie z. B. ne im Lateinischen, nämlich 
und IK, über deren etwaigen Unterschied in der Bedeutung § 198 
zu vergleichen ist. Sie scheinen ursprünglich es im Sinne von es ist 
(der FaU) zu bedeuten', und bekommen ihre Fragekrafl neben dem Ton 
zugleich durch ihre enklitische Stellung: Matth. 9, 28 ihr 

glaubt, (ist) dds (der Fall)? = glaubt ihr? M, 3 

dn bist der kommen soll, (ist) rfds (der Fall)? oder so? — hist du, der da 
kommen soll? (Ueber den (lejirauch dieser Fragewörtchen in gewissen 
Bedingungssäzen, z. B. fl^P. wetm wir ver- 

gessen hätten den Namen unseres Gottes u. s. f. Ps. 43, 22, s. § 205). 
Das Wörtchen f-, wird gerne auch volleren und bestimmteren Frage- 
wörtern wie A,t^I 7\A', u. s. w. angehängt. Stosst f-. 

mit einem vokallosen ? eines Verbum zusammen, so wird nur ein "i 
geschrieben: wirst du verderben? Gen. 18, 28; anders am 

Nomen ist gesund? Gen. 29, 6, weil dä'hn'nil zu sprechen 

ist. Für die Gegenfrage hat das Aeth. eigentlich und was etwa? 

d. i. oder? zusammengesezt aus ‘H.- und § 63. Für die ab- 
hängige Frage wird A*^. eigentlich: wenn, dann auch ob? gebraucht, 
woriiber § 198. 

Frageadverbien bestimmteren Sinnes sind 1) A.C^! wo? und wo- 
hitt? (lezteres z. B. Gen. 37, 30. Hen. 102, 1), in abhängiger und un- 
abhängiger Frage, gebildet aus dem fragenden das aus Weisewör- 

lern Fragewörter macht, und "fe Aier". Es hängt sich oft noch f-'. an 
wo? wohin? Mit Präpositionen zusammengesezt: flA.C'fe. 
wo? (Matth. 2, 4. Jud. 20, 3), auch auf was Art Matth. 9, 15. 12, 34, 
Af»Ai'1,\ woher? Matth. 21, 25. Hen. 41,5. Gen. 29, 4; '^0! Aj^-I 
wohin? Afl'n. A,C^. bis wohin? 2) ‘^AH! wann? durch § 63 
aus Am, ,^A)i! gebildet’; A'^Alti seit wann ? AfiYi: ‘^Ait: bis 
wann? wie lange noch? (Ps. 12, 1 — 3. Jos. 18, 3. Matth« 17, 17), 

An. für wams? 1 Petr. 1, 11. 3) AA.! wie? aus A (A.t!) § 63, b 

1111(1 A.. hier, so § 64, b gebildet. Es kann sich durch verstärken; 


' Zwar liegt cs sehr nahe, mit ^ und ne und nun zusammenziistellen. Da 

aber U’ (aus ’V. § 62) sichtbar ebenso gebildet ist und nichts als et bedeuten kann, 

da tenier et itl sehr häufig zur Einleitung einer Frage gebraucht winl § lOS, 
■so ist es gerathener, auch so zu erklären, um so mehr, da sich auch 4. V,., 

f. y., i,. *1. an Bildung und Bedeutung immer entsprechen. 

✓ te 

* Die ursprüngliche Form für y., verwandt mit H>., erhalten in 

'»T2N. 

‘ Es wfird ehenfalls oft durch i"' verstärkt. 
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auch sich niit fl zusaminensezen fl?liä.l avf was Art? Marc. 2, 18. Es 
wird sehr häufig in abhängiger Frage gebraucht, und auch im Ausruf: 

0 wie! Hen. 21, 8. Oellers zeigt es auch einen etwas mehr gefärbten 
Begriff, z. B. "hA!. wie gross muss deine Finsteniiss sein? 
Matth. 6, 23. 1 Job. 3, 1 ; TiA’ wie viel mehr? Matth. 6, 30. 

7, 11. 10,25. 4) Für wanim gebraucht man im Aeth. 

yy. was? z. B. Hen. 83, 6. Gen. 40, 7, oder häufiger im Accusativ 
fTl, Gen. 26, 27. Matth. 7, 3, oder wozu? Ps. 2, l 

oder nA?T! m-: wesswegen? Matth. 17, 19, während fli^if'!'! mehr 
auf was Art? bedeutet Ps. 118,9. Oder kann man warum? aucli um- 
schreiben durch Wendungen wie was hat sie lachen 

gemacht? d. i. warum lacht sie? Gen. 18, 13. 24, 31. Matth. 20, 6. 
Jud. 18, 8. 

b) Bezügliche Adverbien. Im Sinne von wo? wird gewöhn- 
lich gebraucht ■fn: Es ist gebildet aus 'f'. (verhärtet aus UI §62, 1,b) 
und der hier nachgesezten Präposition fl, und ist ursprünglich hinwei- 
send in — da und in diesem Sinne eine sehr häutig gebrauchte Prä- 
position § 165; ist aber auch relativ geworden: in — wo, wo, und 

wohin, z. B. 'jn: uayp: aj: <jp: .pua: n.mAYu: Joh.12,26. 

Matth. 8, 19.20. 13,50. Ps.S3,3 u.s. Auch kann im Relativsaz, den es ein- 
leitet, noch ^IPI dazugesezt werden, aber getrennt durch einige Wörter ' : 
■in: UA©.: ^jp: woselbst sie waren Hen. 17, I. Gen. 13, 4. Jos. 22, 19. 
u. s. Es wird mit Präpositionen zusammengesezt fl'ifl. da, wo oder 
Mos ICO Matth. 13, 57. Jos. 8, 24. Hen. 12, 1. 33,2, wo nur immer 
Matth. 26, 13; A?’!'. wo nur immer Hen. 16, 1; Af^ffl! woher 
Ilen. 41, 3. Matth. 12, 44. Für wann wird gebraucht A*^. (§64, 3, b) 
z. B. Job. 4, 21; AA^^I bis wann Zeph. 3, 8. Doch wird A‘^. schon 
mehr als Conjunction und als Präposition gebraucht (s. unten). Sonst 
ist leicht auch das blosse Relativ II!, bezüglich auf ein vorhergenanntes 
Wort der Zeit, hinreichend, um wann auszudrüken (s. § 202, 3). Der 
Begriff wie wird durch Yl*^! ausgedrükt, das aber immer entweder Prä- 
position oder Conjunction ist. 

3. Verneinende, bejahende, ausrufende, oinschräu- t62 
kende Wprtcben, und einige Enklitika allgemeinsten Sin- 
nes. Die gewöhnliche Partikel, um ein einzelnes Wort oder einen gan- 
zen Saz zu verneinen, ist A.! § 62, c. Sie wird immer an ein an- 
deres Wort vorn angelehnt, und zwar an das, welches zunächst, oder 
zumeist verneint werden soll, und übt in dieser Ztisammcnsczung schon 
hie und da einen Einfluss auf ein anlautendes A aus § 48, 5. Stärkere 
und selbstständigere Verneinungen sind AY^. (§ 64, b) keitieswegs, nicht, 

, nffl-niBN. 

( V — ; 
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und AAP!, worüber § 167 ii. 197. Es entspricht dem BegrifT nach am 

X C ✓ 

meisten dem hehr. y'N und arab. denn es bedeutet zunächst: 

es ist nicht, es gibt nicht. Es wird dann auch für nein gebraucht Matth. 
5, 37. 13, 29. Ex. 10, 25 u. s. — Das Wort , zusammengesezt 

aus A? (= ■|'’N) § 62, c und 11?! bei mir f§ 167) heisst eigentlich: 
nicht bei mir (ist), und bedeutet: ich bin's nicht im Stand, mag nicht, 
kann niclu; mit diesem Wort weist man Zumuthuugen zurük Jac. 4, 7. 
Matth. 21, 29. Eine ältere Form ist A^n.: (§ 167). 

Bejahend ist A®! ' ja, freilich, allerdings Matth. 5, 37. Mit 
Alf: 0 ja willigt man in eine AufTorderung ein, so dass es das Gegen- 
theil von AJ'flP: ist, Jud. 6, 13. 15. 22. Matth. 21, 29. 27, 20. Rom. 
3, 26. Jac. 3, 3. 4, 7. 5, 6. Feber seinen Ursprung* s. § 62, b. — 
Um in einen zu dringen, gebraucht man P. dochl einem Imperativ als 
enklitikon angehängt: ’r^P'PP! wende dich doch! Ps. 79, 15; 
rette doch!^ 1 17,24. Es kommt von der Ueutewurzel l1 § 62,l,a, und ist 
wohl ursprünglich nur hinweisend auf etwas da!, daher gebraucht, um die 
Aurmerksamkeit des Angeflehten auf einen Gegenstand zu lenken. Stär- 
ker driikt denselben Sinn aus AfiYp: 0 doch! § 64, b*, zwar selbst- 
ständig, aber doch dem Imperativ nachgesezt Act. 22, 27. Gen. 24, 23. 
(Eine eigenthümliche Bedeutung hätte es Ilen. 65, 7, doch wird dort 
besser AfiYi: zu lesen sein). 

Ein Freuden- und Hohnruf ist A?$ö: ei! (§ 63, c) Ps. 34, 24. 
39, 21. 69, 4. Job 39, 25. 

Einschränkend ist (§ 64, b), immer nachgesezt. Es bedeutet 

zunächst wie was (HjOS indelin.), und von da aus I) beinahe Gen. 32,32. 
Gen. 39, 10 (wo es aus besonderem Grunde vorgesezt ist), 2) nithls 
anderes, ah oder eben, nur: ©■fiT: nur in den Bauch 

Marc. 7, 19; AV: n'i’nfn”: nicht vom Brod allein Matth. 4, 4. 

5, 47. 21,21. Ps. 61, 9. Es wird darum besonders zu Pronomina ge- 
sezt, um den Begriff e6en (idem) auszudrüken § 150, c. 

Das Wörtchen , immer enklitisch, und offenbar nichts als ein 
altes Fragewort was? (§ 63), das in als zweites Glied er- 

scheint, dient, einem Begriffe nachgesezt, nur dazu, ihn hervorzuheben. 
Es wird gerne gebraucht 1) bei Vergleichungswörtern, um gerade, ganz 


‘ es ist wohl stark vcrkflrzt aus einer älteren Form; vorläufig verweise ich auf 
£ ' f 

’ doch könnte es auch aus u-hii, hu-hu das isl’s, so isCs entstanden sein. 

’ also wie K3 , und arab. Mod. empliat. 

* Ich glaube nicht, dass es von nvi®: = nvip: herkommt, da dieses 
Wort nicht bitten hedeutcl. 
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auszudriiken llen. 23, 2 : es sezt seinen Lauf nickt am Tag und Nacht 
AA! sondern gerade so (ganz ebenso) lauft es fort; 

fll (D’A’T^! (Lit.) und mit dem heil. Geist verhält es 

sich (ganz) ebenso, ln beiden Fallen könnte dafür auch sieben. 

2) ln Fragen, Fragewörtern angehängt, um sie zu verstärken, entspre- 
chend unserem denn, doch: was doch? Matth. 11, 8. 9; 

tro doch? ‘»f«: a?t: ajh: wer bist du denn nun? Joh. 
1,22. Gen. 27, 33; wie denn? Joh.'7, 45. Ex. 2, 18; AZ.f.«»: 

Rom. 4, 3 ; ‘^Ali Gen. 30, 30. 3) auch sonst, z. B. Abimelech trug 
es (D'll't'. (auf seinen Schultern, was?!) auf seinen eigenen 

Schultern (um das auffallende hervorzuheben) Jud. 9, 48 F; ,CA't‘®I 
sie selbst, A(tl’t‘^! die eine (Lcd. Gramm.). 

Endlich ist hier zu nennen AI, welches überall, wo Botschaften, 
Briefe, überhaupt Worte eines dritten in der Erzählung wörtlich ange- 
führt werden, jedem einzelnen Worte dieser Anführung hinten angehängt 
wird’, mag sie auch noch so lang sein z. B. Joh. 1, 19. Nuni. 20, 14 
—20. 21, 21 ff. 22, 5 ff. Gen. 32, 5 ff. tnn., 38, 25. 45,9—11. 50,4.5. 
Jud. 2, 1 — 3. 9, 7 — 20. 11, 12ff. ; selbst kleinen Wörtern wie A.I, H 
u. a., die sonst immer an ein anderes Wort angelehnt werden, wird es 
von manchen Schreibern angehängt. Man wird darin nur ein abgeblasstes 
\^I es, oder so, im Sinne von erkennen dürfen. 

2. Von Begriffswörlern abgeleitete. 

1) Die meisten adverbial gebrauchten Wörter sind ursprünglich 
Nennwörter, und nur sehr wenige kommen unmittelbar vom Verbum her. 
Es kann aber jedes Nennwort, indem es im Acc. dem Verbum des Sa- 
zes untergeordnet wird, das Verbum nach Art eines Adverbium näher 
bestimmen (nach §174). Somit ist der Accusativ recht eigentlich der 
Casus, um Adverbia zu bilden. Und zwar wird diese Bildung ebenso- 
wohl vom Beschreibewort , als vom Substantiv aus gemacht; denn da 
auch jedes Adjecliv leicht im neutrischen Sinne aufgefasst werden kann, 
wodurch es an Bildung einem Substantiv ähnlich wird, so kann es, in 
solcher Auffassung in den Accus, gesezt, auch ein Adv. werden. Manche 
Begriffswörtcr sind ausserdem blos noch in diesem adverbialen Acc. im 
Sprachgebrauch erhalten, und diese namentlich sollen hier besprochen 
werden. 

Orts- und Zeitbestimmungen, oder Nomina, die im Acc. des 


’ Platt hat in seiner Ausgabe des N. T. es gewöhnlirh weggelassen ; ich seihst 
habe in meinen Ausgaben in der Regel nur die Anfangs- und Endwörter der Meldung 
damit versehen. 
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Orts un<l der Zeit gebraucht werden, sind z. B. folgende ursprönglicbe 
Siil)stanlivc : A/«. Seite (z. B. A.AA;i ®/\AÄ-! nicht dahin und nicht 
dorthin Jos. 8, 20. Ex. 2, 12), ‘^AÖA'I'. oben und aufwärts, ‘MAYlA. 
in der Mitte (Marc. 3, 3), unterhalb, Y\*PA. hinten, 

ringsumher, jenseits, rechtshin, linkshin, 

nördlich, hinten und nachher (Mallli. 25, II), rükwärts, 

ntklings, vom (Num. 1, 53. 32, 17. Deut. 20, 4. Jos. 6, 9. Ps. 

45, 5), ®’flfn. innen, drinnen, schief, quer; Ai\T! bei Nacht, 

bei Tag und heute (Gen. 43, 16. 25), llCYli Abends, 
vom, ostwärts (Gen. 2, 8), stierst, zuvor (Matth. 13, 30. 17, 10), ’f/jA'. 
heuer (Luc. 13, 8), frühmorgens, HAZ.I und ®'r/i fortwährend, 

morgen, und ursprüngliche A<ljective: AÖ*A! hoch, aufwärts, 
ih'I'P! unterhalb (Jos. 16, 3. 18, 13 ann.), oder JT"?! ferne, weit 

(Matth. 15, 8. Marc. 7, 6), Cf-'f’l ferne, ®^'/: durchaus (Hehr. 9, 4), 
"HA^i fortwährend (Ex. 21, 6), lange. Nur noch in diesem 

adverbialen Accusativ gebräuchlich sind: AÖA^ oben (meist praepos., s. 
unten), ’J'ltl't'. unten, abicärls (Ufatth. 4, 6; meist praepos.). 

Maassbestimmungen enthalten die Zahladverbien § 159, e. Vl 
öni'I und wiederholt, ‘fVU’ni doppelt, "nöR. und 

wiederum, und (Grösse von — ) so gross als (s. schon 

§ 157, I), sehr, überschwänglich, besonders, vor allem, Mir. 

wie oft? s. § 157, 1. 

Bestimmungen der Art und Weise werden fast immer von 
Adjectiven gebildet, z. B. bitterlich, UI5*P! gut, wohl, A’fPP! 

schlecht, übel, sehr, gewaltig, 4^*^' vollkommen, ganz, oap: sehr, 

und genau, häufig, 'RfW! viel, oft, zu- 
sammen, zumal, miteinander, zugleich, zusammen, T/tf 

T! demüthig, bescheiden, müssig, C'KJ. recht und gerade gegen- 
über ’iXffl. wenig, schnell, plöslich, i)A®i in Wirk- 

lichkeit und viele andere. Von Substantiven abgeleitet sind namentlich 
folgende sehr hüuOg, und meist nur als Adverbien erhalten; all- 

mählig, wenig, fl?A. einmüthig, RVl! umsonst (fl'fl! Leerheit), ‘^^A®! 
der Reihe nach, sofort, ^n’lTT'. wenig, allmählig, zugleich, ‘’/fl'P) 

plOzlich, .) heimlich, und besonders das so sehr häii- 

lige eigentlich: getmu, dann gewöhnlich sehr, sogar, weiterhin eben, 

allerdings, 'iAP! A.- nidit einmal Itie quidem)'. 

Aber den gleichen Zweck, wie durch den Acc., erreicht die Sprache 
durch die Präposition R (§ 164): indem man sie einem Substantiv 

' Eine merkwürdige Stcigeriingsform ist Ps. 44, 2 füRITlR. tehr geschikt (4e- 
hende\, von einem aus der W. rirr: weite tein, abgeleiteten Steigernngsadjerüv 
niRfR'ni, nach § 112, b. 
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oder Adjectiv vorsezt, kann man Adverbia der Art und Weise daraus 
bilden: fl/fOth! Morgens, flfiD! umsonst (Matth. 10, 8), endlich, 

griechisch Lue. 23, 38, äthiopisch, lügenhaft 

(Matth. 5, 33j, stolz, heimlich, freiwillig 

(mit Suff.), flTbC^I. mit Gewalt (gezwungen) ; gütlich (Gen. 

26, 29), übel (Matth. 21, 41), unschuldigerweise (Gen. 

20, 6), n'ifhJM im geheimen, wohlbehalten (Gen. 26, 31) u. s. f. 

Bei Wörtern, die den Begriff allmählig ausdriiken, wird fl verdoppelt 
(vgl. § 159, g): Auch andere Präpositionen wer- 
den zur Bildung adverbialer Begriffe verwendet, wie ewig, 'fn: 

’HAA. (nach einer andern Seite hin) anderwärts, etiut'und 

längst (von Alters her). So wird auch dem nachher noch ein- 
mal vorgcsezt: darnach (Matth. 21, 32). 

2) Wenige adverbiale Bestimmungen werden auch durch andere 
Bildungen ausgedrOkt. Ein Nomen kann starr und unlcbendig, in der 
Form, in der es aus der Stamrabildung hervorgeht, in den Saz hinein- 
gestellt werden: doch trifft diess neben den Zahladverbien $ 159, e nur 
bei sehr wenigen Wörtern zu, w(;lche für den übrigen Gebrauch ganz 
oder fast ganz veraltet sind: heute (Tag), einst (Alterthura) 

Eph. 5, 8, wahrhaftig, gewiss'; zuerst, Anfangs (häu- 
fig; doch auch Acc. aber selten)’. — Einige andere haben hin- 

ten Fron. suff.. oder andere ursprünglich pronominale Endungen. Am 
häufigsten ist das neutrische »1 {hü) davon: (das erste davon) 

zuerst, früher, einst, eher (sehr häufig), AÖlVi (Höhe davon) oberhalb 
Jos. 16, 5; nitl'trl''. (Einsamkeit ^von § 157, 2) nur, allein, blos Gen. 
2, 6 (meist nachgesezt), und häufiger das kürzere nur, 

aber, jedoch, vielmehr (s. §168); (Beständigkeit davon, Wahrheit 

davon; W. pfo, vielmehr, jedoch z. B. Ps. 1, 2. 5. Marc. 

4, 17. 5, 36. Phil. 2, 12; (§ 157, 2) vergeblich, umsonst 

(auch und (wohl: nach Maass davon, fl 

ist praep.) ziemlich, stark Marc. 7, 3. Deut. 9, 21. Jos. 8, 4 u. s. ; All 
A^T! und A*HA(iC (auf die Dauer davon) auf immer. In anderen er- 
scheint statt ü vielmehr d, doch ist das nicht für das pron. suff. 3 p. 
f. S. zu halten, sondern es ist das d, V, welches ursprünglich hin be- 
deutet, und dann zur Accusativbildung verwendet wird (§ 143): A4!A:’ 
und A4IAI (an der Mündung) aussen, draussen, ausserhalb, auswärts; cs 
kann sich auch wieder pron. suff. anhängen wie AtfAU". auswendig 


' nocli als Prädirat gebraucht Heu. 82, 7. 

’ dagegen . Matth. 20, 8. 23, 26 ist Imperativ. 

’ diese Sclireibweise noch ziemlich beständig in den älteren Handschriften. 
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davon Matth. 23, 25 f., oder Präpositionen rorsezen, z. B. Cen. | 

9,22'; und fzum Vollendeten, zur Vollendung hin) gänzlich, 

jemal», überhaupt, gar, fast immer in Säzen verneinenden Sinnes z. ß. 

niemals hat ein Mensch geredet Joh. 7, 46 ; 

1^'Zü ihr sollt gar nicht schwören Matth. 5, 34; auch A9 
auf immer und ewig. In ähnlichem Sinne, wie diese das d, nimmt 
TbA! das V» an g 160, und AfhTI das i'. § 160. Dunkler Abkunft 
ist gestern, längst (biiSP?)- Ganz eigenthömlich ist 

itoeA, ferner: seiner Bildung nach ist cs offenbar ein Adj., aus ursprüng- 
lichem neu gebildet, bedeutet somit eigentlich dauernd, und 

ist dann wieder zu einem Adverbium erstarrt, wie *1*-?*^! Es hat aber 
von seiner ursprünglichen Adjectivbedeutung noch die Eigenthümlichkeit 
bewahrt, dass es überaus häutig persönliche SiilTixe in der § 156 er- 
klärten Weise und Bedeutung annimmt, und sich so als ein selbststän- 
diges Wort in Apposition zu einem andern in den Saz stellt: 

©’A'Vi noch lebt er Gen. 43, 28 (aber flt.P®'! 

V. 27), 45, 3 (anders V. 6); Gen. 45, 28; 

Ki\\‘. UA(D*! Jud. 19, 11. 6,24; ferner Gen. 18, 12. 44,14. 

Act. 9, 1. Hen. 89, 25. Und schliesslich wird (dauernd es) wie- I 

der adverbial für noch, noch immer gebraucht Mattli. 15, 16. 16, 9. 

Born. 5, 13. 

3) Viele adverbiale Begriffe können im Semit, und so im Aeth. 
durch Thatwörler ausgedrükt werden, und es wird darüber § 180 wei- 
ter die Bede sein. Etwas verschieden aber ist der P'all, dass ein völlig 
(lectirtes Vei'bum nur wie in einem^Zwischensaz, mitten in den Fluss 
der Worte des Sazes hineingestellt wird, so dass es als eine Neben- 
bestimmung erscheint. So wird AYlA’ oder pa*«a: es reicht hin, bald 
unpersönlich, bald persönlich in den Wechsel der Geschlechter und 
Zahlen eingehend, sehr häufig in den Saz eingeseboben, um den Begriff 
ungefähr, etwa auszudriiken : PA*J1A1 OlUC'T'i 

und sie blieben dort etwa 10 Jahre Buth 1,4; es fielen von Israel PA 
■flA"! (D "nAlX! ungefähr 30 Mann (Nominal.) Jud. 20, 31; ebenso A 
(TOi-n: ich vermuthe für vennuthlich, wohl Gen. 37, 10. Ps. 123, 2. 3, 
und (nüze mir, thue mir den Gefallen) für o doch! in der 

Bitte; auch lass es doch! oder lasset doch ! für zu ge- 

schweigen von, geschweige denn z. B. 1 Cor. 6, 3. Ein Perfect, nach 
arab. Weise (doch s. § 199) in einem Wunschsaz gebraucht, ist <^ll! 


' das ä in yita: und y\®a: hinten ist wohl anders zu erklären , da es 
auch als Suhst. in dieser Form vorkommt. 

' s. darüber Ewald, hehr. Spr. S. 9t. 
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oder gewöhnlicher fern sei es! entweder allein gestellt Gen. 18,25, 

oder mit folgendem A, z. B. itill! A.'T'! fern sei es von mir! Act. 10, 14. 
Matth. 10, 22. Jos. 22, 29. — Ein uraltes, nur noch aus dem Hehr, 
erklärbares Wort ist vielleicht (mit folgendem AA‘^.‘ ob?) Joh. 

4, 29. Act. 11, 18. 23, 9. 2 Cor. 11,3. Korn. 5, 7. Es ist zusaininen- 
gesezt aus A?! — fS (§ 62, c) und ^Ö!, einem alten Infm. von 
wisseti mit dem im Acth. veralteten (§ 149) pron. still’, der 
1 p. S. 1, also eigentlich: nicht mein Wissen, ich weiss nicht; und eben 
in diesem Sinn kommt es noch vor 2 Cor. 12, 2.3 (vgl. Gal. 4, II); auch 
begreift man hieraus, wie oft ein ob? davon abhängen kann. 

4) Endlich kommt noch eine mit den Fremdwörtern aus dem Grie- 
chischen herübergenommene Endung — lari vor, um von Volksnamen- 
adjectiven Adverbia zu machen, welche die Sprache, in der geredet oder 
geschriehen wird, ausdrüken: e^4,efin.i.: römisch, ö-n4enni: hebräisch 
u. s. f. Die späteren liessen das l weg: Job. 19, 20 (Pi,tt.), 

Act. 26» 14, stoisch. Man kann dan/u auch ein fl 

vorsezen : Luc. 23, 38. Job. 19, 20; oder es sonst von 

einem st. c. abhängen lassen: Vli., hebräische Sprache. 


II. PRÄPOSITIONEN. 

Ausser den Paar Präpositionen, welche nach § 142 die fehlenden |64 
Casus der Nomina ersezen müssen und daher sehr häufig gebraucht und 
auch ihrer Form nach ausserordentlich verkürzt sind, sind die meisten • 
andern von Nennwörteim abgeleitet und in ihrer ursprünglichen Form 
wohl erhalten. Wenige sind ursprüngliche Conjunctionen, oder wenig- 
stens Adverbien von Pronominalwurzeln abgeleitet. Die Zahl der ein- 
fachen Präpositionen im ganzen ist im Aeth. sehr gross; sie wird aber 
noch grösser dadurch, da.ss eine Menge von Präpositionen wieder mit 
andern zusammengesezt werden kann, um feinere Verbältnissunterscbei- 
dungen zu erzielen. - Jede dieser Präpositionen bat die Krall, sich 
ein Nomen, viele auch die Kraft, sich einen ganzen Saz unterzuordnen ; 
die Art der Unterordnung ist aber dieselbe, wie* bei jedem andern No- 
men, nämlich vermittelst des stat. constr.-Verhältnissos § 144. Jedes 
als Präposition gebrauchte Wort steht zu dem davon abhängigen Wort 
oder Saz in dem genannten Verhältniss, und sie lauten daher auch alle 
auf a (oder ä) aus: doch wird sich weiterhin zeigen, dass manche einst 
noch voller auf e auslauteten (§ 167). Viele derselben, namentlich die. 




Ew.uj), gr. ar. I. p. 369. 
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welche ursprünglich räumliche und zeitliche Verhältnisse ausdrilken, müs- 
sen zugleich als im Acc. (des Orts und der Zeit) stehend gedacht werden. 
Da die praep. iro st. c. steht, so muss dieselbe naturgeinäss dem Nomen 
voraussteben; doch hat das Aelh. schon die KraÜ, einige derselben' 
wenigstens dem pron. rel. nachzusezen (§ 202). Ausserdem kann das 
Aeth. auf sehr mannigfaltige Weise die Präpositionen wieder unter sich 
zusammensezen oder von einander abhängeii lassen; am meisten werden 
ni, AI, Ki'V". mit andern Präpositionen zusammengesezt. Die 

meisten der Wörter, die als Präpositionen im Gebrauch sind, sind an- 
derweitig in der Sprache nicht mehr erhalten; eine Minderzahl kommt 
auch in anderem Gebrauche vor. Neben diesen entschiedenen Präpo- 
sitionen gibt es dann manche, die erst im L'ebergang dazu begriffen 
sind, es zu werden. Manche Nennwörter, die einen Ort oder eine Zeit, 
ein Maass, oder sonst ein Verbältniss ausdrüken, können, in den Acc. 
und st. c. tretend, die Stelle einer Präposition versehen; sie werden 
aber nur erst selten so gebraucht, und darum kann man im Zweifel 
sein, oh man sie überhaupt zu den Präpositionen rechnen soll. 

a) Die häufigst gebrauchten, am stärksten verkürzten 
Präpositionen, die zugleich immer oder oft sich vorn an das Wort, 
das sie von sich abhängen lassen, anlehncn, sind: 

1) n® (immer dem folgenden Worte angelehnt) in, aber von dieser 
Grundbedeutung aus sich zu manchen andern Bedeutungen abzweigend. 
a) Es drükt zunächst die Ruhe und das Verweilen an einem Orte, in 
einer Zeit, in einem Gegenstand aus: im Latuk, HMItI tVtV’l'I 

in dieser Nacht, nuuz<H<»': in ihrem Aufgehetv (während oder wenn 
sie aufgehen), firi‘^'^. im Namen Gottes, fl4!CU^! © 

sie gingen fort, in Furcht und Freude (seiend) Matth. 28, 8. 
Selten wird es hei Verben der Bewegung gebraucht als au — hin, nadi, 
weniger selten im feindlichen Sinn gegen. Eher kann es die blosse 
Nähe bei oder das Angrenzen an etwas ausdrüken an z. B. 
nA'Rf. sich an einem Stein slossen Matth. 4, 6. 11,5, oder das Durch- 
gehen durch etwas, z. B. nö'f'i'f! er kehrt zuriik (im er- 

sten) durch das erste Thor Hen. 72,25; noch häufiger verbinden sich 
gewisse Verben ihren Gegenstand durch R, indem sie bildlich als ein Ein- 
gehen in den Gegenstand oder Verweilen darin aufgefasst werden kön- 
nen, wie R Gefallen haben an, R glauben an, 


' wie denn auch ’in:, Ar: ,iiR: selbst so entstanden sind durch nachge- 
seztes R- 

* wohl zusanuuenhängend mit T'?, übrigens in allen semit. .Sprachen 

gebräuchlich. 
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n sich einem anvertrauen u. s. f. b) Sofern ein einzelner, der in Ge- 
sellscliall anderer oder mit einem Haufen geht, gleichsam in demsel- 
ben oder unter denselhcn ist, nimmt es aucli die Bedeutung mit z. ß. 
Heil. 1, 4. 9 oder unter (iuter) an; sofern das was durch ein Mittel oder 
in Wirkung einer Ursache geschieht, als in denselben enthalten ange- 
schaut wird, kann fl weiter bedeuten mit, durch, wegen, aus, z. B. fl'Jl 
{A.'fV. mit (durch) deinen Flügeln deke mich! Ps. 16, 9; flVH 

ÄJ]'. Afh. ans Ilerzenshärlig/ieit , flll'lV. IIAnil'r! wegen jedes Yerge- 
hetis von ihr Matth. 19, 3, in der Hand von Jemand d. i. durch 

ihn; 11^©! fl huren mit einem (als Mittel) Matth, h, 28; fl 

leben von etwas Deut. 8, 3. Gen. 27, 40. .Matth. 4, 4 ; und daher sogar 
vom persönlichen Urheber gebraucht (per, a) Matth. 18, 7. 14, 2 u. s. 
Ebenso sagt man im .Aeth., dass etwas in der und der Weise geschehe, 
z. B. nitifit': m Lüge, lügenhafter Weise (unil andere Beispiele fi 163, 1), 
wo es dann unser.em nach, genuiss, in entspricht: nach 

deinem Wohlgefallen Ps. 50, 19, nAfl/i'H. in Strömen, stromweise, 

Q/j. gemäss dem Fass der Kinder (wie Kinder gehen 

können) gehen wir Gen. 33, 14 u. s. f., oder fl'i'tVP' . an Zahl, der Zahl 
nach Ilen. 89, 60; und dann wird es bei distributiver Redeweise auch 
wiederholt (§ 159, g): flfl. ihren (einzelnen) Ländern nach 

Gen. 10, 5, fUlll'^.U^. tu>ch ihren einzelneti Geschlechtern Gcii. 7, 14. 
Daher steht es weiter bei Wörtern der Vergleichung, mit, nach, z. B. 

du bist mit einer Jungfrau vergleichbar, und des 
A'ennens mit oder nach etwas z. B. Hen. 72, 36; und namentlich bei den 
Begriffen des Kaufens, Gebens, Nehmens, um den Preis anzugeben, um 
z. B. Gen. 30, 16. Ilen. 5, 6, oder des Strafens für z. B. fl 

sich für etwas rächen. So mancherlei indessen die Bedeutungen dieser 
Präposition sind, so sind doch weit nicht alle in häuligem Gebrauch: 
vielmehr für die meisten abgeleiteten Bedeutungen hat die Sprache an- 
dere, ausschliesslich dafür dienende Wörter, die weit mehr gebraucht 
sind; die gewöhnlichsten Bedeutungen sind in, an, mit oder durcA (Mittel), 
auf oder nach (Art und VVeise), um (Werth). 

2) A' (immer an ein folgendes Wort angelehnt) drükt die Richtung 
nach etwas hin aus: zu — hin, gegen — hin. a) Es kann so in ganz 
örtlicher Bedeutung stehen; fl'Z. A hingehen zu Hen. 56, 2, 

AÄ’nilt! die Sonne kehrt zurük nach Osten Hen. 72, 13. 15; 
AflvC-i A’OA?r! ßiRX,'. einer blikt gegen den andern hin Hen. 41, 7; 
oder im zeitlichen Sinn: fl/fitlT. es kam zur Vollendung 


' zusammenliängend mit 


} wie in den übrigen scmil. Sprüchen. 
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Gen. 6, 16; lV\n,rhI gegen den Morgen des Sonntag hin Matth. 

28, 1, für ewig, ATIA;^. auf immer. Weiterhin führt es das 

Ziel ein, auf das eine Handlung losgeht, z. B. sie 

dürsten nach Gerechtigkeit Matth. 5,6; ATWi. er ist des Gerichts 

schuldig 5, 21, oder hei Verben des Werdens das, wozu etwas wird, 
z. u. A‘«?z.ri: <h.e®'T: und er wurde zu einem lebendigen 

Ues«t Geil. 2, 7, und den Zwek, z. B. die Gestirne sind A't'Af^C. zu 
Zeichen Geii. 1,1-1. 15; ui'/ß: ahivö: gut zu essen 2, 9, .encn: An 
/'m: sie blizen zum Segeti Ilen. 59, 1. Matth. 23, 5. 26, 12. Von da 
aus wird es weiter gebraucht, um aiizugebeii, für wen, zu wessen Be- 
sten etwas geschieht (Dativiis commodi): A“J1*^. für euch d. i. zu eurem 
Nuzen llen. 5, 1; gib ihm diess A.'T'. ®A’fl. für dich und mich Matth. 
17, 27 ; A! beten für einen, fhll# ! A! trauern für einen, 'T^OA 

ll! A! kämpfeti für einen; und ist überhaupt das Wort, um den Dativ 
auszudrüken. b) Es drükt aber auch ganz allgemein aus in Beziehung 
auf, z. B. a-h: was bedürfet ihr nun 

noch Zeugniss in Beziehung auf ihn? Matth. 26, 65, und kann desslialb, 
wie jedes Verhältniss, so auch das Genitiv-Verliältniss ausdrüken, z. B. 
■oAh: n'A'm: A-ncy^: ifA-fi; ein anderes Gesez (nämlich) des kleinen 
Lichtes llen. 73, l, A7H.A. AAi?n^! Herr des Sabbath Matth. 12, 8, 
und das Accusativ-Verhältniss, namentlich bei solchen Verben, die man 
auch in anderen Sprachen leicht mit dem Dat. verbinden kann: 

A, n/Yi: A, fi®-u: a u. s. f. eine» loben, segnen, nennen (rufen), 9 
A. (einem) einen lästern Matth. 12, 31. Doch ist dieser Gebrauch 
von A zur Uinsclireihung des Gen. und Acc. im Aeth. immer etwas 
seltener gehliehen; um so hauligcr ist es, dass, wenn eine Person 
oder ein Gegenstand schon durch ein pron. suff. angedeutet ist und 
dieselben nachher noch besonders genannt werden, ihnen A vorgesezt 
wird, um die Beziehung zwischen dem Suff, und Nomen herzustellen, 
z. B. a® i«: AHiim: er rief es, (bezüglich auf) das Volk ~ er rief 
das Volk. Dieser Gebrauch von A kommt fast in jedem Saze vor, da 
aus hesonderen (unten erörtertenj Gründen diese Umschreibung einer 
geraden Gen.-, Dal.-, Acc.- Unterordnung durch Sufi, mit A ausseror- 
dentlich überliandgenommcii hat. Als das allgemeinste Verhältnisswort 
kann es im Verlauf einer längeren Aneinanderreihung andere Präpo- 
sitionen ersezen, z. B. ®ahca-^1‘»': mit euch und eurem 

Samen Gen. 9, 9. Verhältnissmässig selten drükt es die Gemdssheit, An- 
gemessenheit aus, z. B. A‘»0.?: H/ilK nach seinem Wohlgefallen, oder 
dia cpüovov .Matth. 27, 18. Wie fl, kann A (§159, g) in 
distributiver Redeweise wiederholt werden z. B. HAA^ ÖA^I 

die tägliche Nahrung (die für jeden Tag ist) Matth. 6, II, A/M auf 

jedes Fest Marc. 15, 6. 
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3) und vorn angelcLnt ; jenes ist die Crundrorm, 

die namentlich in den älteren Handscbriflen noch häutiger ist, als 
und die immer wieder erscheinen muss, wo Suffixe antreten sollen; 

ist, indem das f nach leicht ganz schwand, daraus verkürzt, 
und wird immer an das folgende Wort angelehnt; es verliert in der 
Schrill sogar sein wenn auch das folgende Wort mit »i beginnt 
(§ 55): mmc/d', emnuütdn, emmö'tA. Es be- 

deutet: von — her, von, aus und wird sehr mannigfaltig angewendet. 
Zunächst steht es in örtlichem Sinne: hinaus aus der 

Stadt ; sie sammeln alle Ungläubigen am seinem Reiche Matth. 

13, 41, am dem Herzen heraus Matth. 12, 34. 18, 34, und von 

der Zeit seit, von — an V071 selbiger Shinde an 

Matth. 9, 22. 20; (von diesem an) darnach, JlV! 

sobald er das Wort hörte; von Anfang der Welt an, 

Matth. 24, 21. Hen. 41, 4. Es wird weiter gebraucht, um den oder das 
cinzuffdiren, von dem etwas gesucht, genommen oder hergeleitet wird, 
z. B. sidi etwas voti einem erbitten llen. 63, 1, 

Haa: Af»?: von einem erfragen, bitten von u. s. w. , den Stoff, aus 
dem etwas gemacht oder entsprossen ist Hen. 26, 5. 28, 2, daher 
auch bei Verben des Vollseins, ‘^AA., u. dergl., namentlich 

den Urheber, z. B. sie wurde schwanger von dem und dem 

Gen. 19, 36, und die Ursache: Aif^<j!CU‘1^. aus Furcht vor ihm Matth. 
28, 4; aus Stolz, aus Freude darüber Matth. 

13,44. 14,26. Ps. 37, 8 ; ‘mi'J-: es kann nicht 

gezählt werden vor Menge Gen. 32, 13. 48, 10, daher wegen Gen. 

27, 46; öfters beim Passiv wie lat. a Matth. 8, 24. 14, 24 u. s. ; 
auch um den Grund anzugehen, von dem ein Erkennen oder Urtheilen 
ausgeht, z. B. an ihren Früchten werdet ihr 

sie erkennen Matth. 7, 20. 12, 33 (doch auch fl in diesem Sinne Gen. 
15, 8), CAP! Af^! erkennen an Jud. 7, 17; Af’^S'A'l^’n! 

nach deinen Worten wirst du für gerecht erklärt Matth. 12, 37. — Mehr 
in seiner ursprünglichen sinnlichen Bedeutung bleibend steht es. Wo 
eine Entlernung von etwas, ein Trennen, Scheiden, Absondern ausge- 
drflkt wird z. B. Matth. 13, 49. 21,43, oder PöCH! ö'^kP! Af^tl^^! 
die Sotine geht unter vom Himmel weg Hen. 72, 5. Gen. 8, 2, daher bei 
den Verben des Zurükhalteiis von, VlAA! Apfl, oder A.f»ilY^: A® 
AA^Yi: AP4P! d« hast deinen eigenen Sohn nickt verschont vor mir 
Gen. 22, 12; des Fürchtens, Fliehens, sich Hütens vor etwas, des Vei“ 
bergens vor (Matth. 1 1, 25. Gen. 18, 17), des Mangels und Lecr.seins (wie 

' s. § 34. Es ist das lielir. 1/Q , in st. c. und mit vorgesolilagenem A, 

und kommt zulczt von einer Wurzel iheilen. 
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UC*!*!). An die ncdeutung der Atusonderung von schlicssl sicli weiter 
die der Auswahl ans, und daher ist auch das Vergleichungswort 

zwischen hühcrciii und niederem geworden (dient zur ümschreihting des 
Comparativ und Superlativ): fhCirl'Tl gesegnet bist 

du vor den Weibern Luc. 1, 28; öfLC! Ai^i H.AIT**’. grösser als das 
ihrige Jos. 19,9; die Schlange ’l'flVn'n! Af^Tb(V! AC*ß. wor listiger 
als alle Thiere Gen. 3, 1 (die vlrcAe erhob sich Ai^f. über die 

Erde Gen. 7, 17). Ebenso hat es immer seine Anwendung, wenn der 
Theil vom Ganzen ausgedrükt werden soll: ‘flA/VV’! zwei 

von euch Matth. 18, 19; wer von beiden 21, 31; 

©n: Ai^ACJ^A.u-: und es war einer unter seinen Jüngern 1 2, 47 ; 
und so dient es oft, den fehlenden Begriff einige zu ersezen: 

Ai^. Aiffl'1. er nahm einige Thiere Gen. 8, 20. 6, 2. 19. 27, 2S. 
45, 23. — Endlich kann man im .Aeth. ehensowohl sagen auf der Seite 
von (nAA-., n?n.) als von der Seite ah Af^AA- Joh. 19, 18. Apoc. 

22, 2, und daher steht es oft, um die räumliche Richtung von etwas 

anzugehen A<fA! ausserhalb Gen. 7, 10; Af^HD''lfrLU’. -auf der 

Innenseite Ex. 25, II, hinten, von hinten Ex. 14, 27. 

165 b) Die übrigen Präpositionen häufigeren Gebrauchs 
sind : 

4) bei und gegen — hin'. Es ist aus "i und fl zu.samraengesezt, 
heisst eigentlich in — da, und wird auch bezüglich als wo gebraucht 
§ 161, 1). Es steht ebensowohl hei Verben des Verweilens als der Be- 
wegung und drükt aus in der Nähe bei, an: JA! DA®! '^fl! A7II.A 
•RrfvC: das Wort war bei Gott Joh. 1,1. 2; "f{\. an einem 

Wasserbach I’s. 1,3; "^fl! ‘^^*! fth©’C! OM wem sollen wir gehen Job. 
6, 68; A‘^1'! '^fhP! die bei mir ist Cant. 1, 9. 15. 2, 2. Es wird im- 
mer zunächst angewendet hei Verben des Gebens, Kommem, Schikens 
nach oder zu Jemand oder einem Ort, und des Vebergebens an Jeiuanil 
AJflA. "Jn. Matth. 20, 18. Auch drükt es wie gen die Richtung auf 
etwas überhaupt aus: "^fl! gen Himmel bliken Matth. 14, 

19; und wechselt oft mit A!, z. B. ^^C'if!, At^P! , (IAA!, 

■?n: schreien, beten, bitten zu Jenuind, sich anvertrauen an Jetnand; und 
viAA! -jn: austheilen an einen. — Es wird vielläch mit A, fl, Af^I 
zusainmengesezt: A?n: zu etwas hin Hen. 56, 5 (eigcnthüinlich Exod. 
4, 16), fl'^fl. bei, unter (inter; z. B. ihr werdet gehasst sein fl'ffl! TINV! 
fl'flA. bei allen Menschen Matth. 10, 22; AA*^^. Q'ffl. sich erkundigen 
bei einem Matth. 14,8; namentlich kaufen 6ei (= von einem) Gen. 

23, 19; und weiter Bezug auf, im Vergleich mit fl'ifl! ‘^^ÖA! 


‘ in der Bedeutung cntspriclit es und (AÄC zHgleicli. 
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An^p: im Vergleich mit den Tagen meiner Väter Gen. 47, 9; endlich 
von hei — weg (Oj?B , rsc), von Seiten Jemandes, sehr häuOg 
l>ei Verben des Leihens, Forderns, Nehmens, Erfahrens, Gegebenwer- 
dens Job. 6, 65. Matth. 2, 9. 16. 5, 42. 1 1, 26; und oft beim Passiv, 
uni den Urheber einruführen z. B. Matth. 1, 22. 2, 15. 3, 6. 4, 1. 6, 2 
(in diesem Sinne viel häuliger als und fl!). 

5) bis, aus *77 und Yl eigentlich bis dass (§ 64, b); es ist 

ursprünglich Conjunction, und dann mit Verdrängung des alten *17 , in 
dieser längeren Gestalt als Präposition gebraucht. Es wird hie und da 
noch durch i\ verlängert § 160, a. Es wird vom Raume und der Zeit 
gebraucht, und ist das einzige Wort für dieses Verhältniss (da A mehr 
gegen hin ist): Afl’H. AfVi A,, bis zu den Enden der Erde 

Ps. 2, 8, AflYll .PAH. bis jezt Ps. 70, 18; auch AflYl. Q 

30 Morgen lang Hen. 72, 9, oder Afl’H. *^^ÖA. innerhalb 

zweier Tage Matth. 26, 2. Gen. 40, 13; und AHYl. Ai? 

fl'1’’! Männer und Weiber Jos. 6, 21. Es hat oft auch noch andere Prä- 
positiouen der Zeit oder Richtung nach sich: AlTfl. A'T’Y'! bis zum 
Tode, AflVll n>T! bis zum Hause Micha’ s Jud. 18, 13; 

AflYl! bis vor Jud. 19, 10; Afl’H. A^A^^. bis in Ewigkeit 

Hen. 72, 1. — Oeflers geht es in den Regrilf sogar über. Merkwürdig 
ist auch, dass es hie und da das ihm folgende Wort einem Verbum sich 
im Acc. unterordnen lässt: AHYi: fiw: (Acc.) 6is zu den Schafen Jos. 
6, 21 (als bedeutete es hlos sogar). 

6) wie ist ebenralls ursprünglich Conjunction der Vergleichung 
(§ 169, 3 und !T0 § 64, h), aber schon sehr häutig als Präpos. (im 
st. c.) gebraucht; ebenso die Zusammensezung fl (auf was Art) wie; 
und hei Zahlen auch ungefähr Matth. 14, 21. 

7) (D’fl’t'l in [Iv und eig), Acc. und st. consti'. wahrscheinlich von 

Innenseite (nach § 57). Es ist eine sehr hiiulig gebrauchte Prä- 
pos., und entspricht an Bedeutung am meisten dem hehr, bü? und b?- 
Ihr Sinn ist in — hinein z. B. (D’ri'T". er fällt in die 

Grube Matth. 15, 14, OAl (D-flTi f\<C geht ein in den Mund 15, 11, 
oder auf — hin, auf der Fläche von etwas, auf, an, bei, bei Verben der 
Bewegung und des Verweilens, wie (D’ll’^r'. ‘^^flC. sizen auf dem 

Stuhl (eigentlich; sich sezen auf), und ist hei Verben der Bewegung 
häufiger als fl. Hinaufsteigen auf ist öC?. ©"fn . Marc. 16,19. Matth. 
15, 39; Opfer auf den Altar bringen ®'flT. wandeln auf 

der Erde ©"rii"! schreiben in ein Buch (D'flT. ; 

Feuchtigkeit auf dem Gras (D-fl’ri IWAC Deut. 32, 2; sich ziiriik- 

ziehen nach (D’fl'F! Mattli. 15, 21; einladen zu einem Fest fl 

ffi'Oi (D’flT! Matth. 22, 9; hineinlegen in etwas ®rPP. (D'flT. 13, 47 
u. s. f. Besonders zu beachten ist: hinzufügen zu etwas ©flVl. (D’fl’1 
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©"fli’! werftiw/«!» mft Gen.30, 40, und «esf» öfter ei»«ew (als Vorge- 
spzten ) ©’flT: Mallli.25,21. C.cii.dl.dl (AÖAI V.43); auch bei 

Verben des Macliens, /llPI ©’fl’r! su etwas machen Ez.32, 10. üeut.9,14. 
Es wird zusanicnengesezt mit 0 und ; fKD'fl’l'. ist innerhalb, in, 
bei, unter (inter;: n©’fl'T'. in den Städten Mattb. 11,20. rKD" 

fl'p: ‘V'T; im Tod Ps. 6 , .5; fKn-fl'P: bei Oastmahlen .Mattb. 

23, 6 , fKD'fl'fe'J'^! unter ihnen 23, 34 ; eigentbümlicb fldPfl 

’I'I AXM‘. wir wolleti es vernehmen (in) aus ihrem Munde Gen. 24, 57; — 
Ai^dPfl'!'! ist aus etwas heraus oder von etwas herab, immer mit dem 
Nebenbegriir, dass es vorher darin oder darauf war: iW)a: Ai» 
©'fl'!'! Atjil was aus dem Munde ausgeht Matth. 15, 11. 19; 
Ai»©’fl1'! T^Ai sie stieg ah von ihrem Kaineele Gen. 24, 64, oder 

‘»•i-/; Aö(H>: Ai»©-iiT: öü©-: Mattb. 21 , 8 : Ai»©-riirr 

wer ist (von zwischen) unter euch? 12 , II. 

81 AÖA.’ auf, über, st. c. und Acc. von AÖA. Höhe, im allge- 
meinen =■ 2". Es bedeutet zunächst auf einem Gegenstand und auf 
einen Gegenstand, und wechselt in diesem Sinne oft mit ©'fl’T'.^ z. II. 
AAA. ,^nC. auf dem Berg, /fit?. AÖA. hinbreiten auf oder über etwas 
Matth. 21, 7, A'?n/I AAA. legen auf etwas Matth. 12, 18. 19, 15, 'T' 
/VA?. AÖA. reiten auf (auch fl, und auch HCA. AÖA. ’flA 

n.’r. ein U’efft besamen Ilen. 15, 5; ,Pf»AA. AÖA.V. es 

komme euer Friede über sie! Matth. 10, 13. Dann auch an z. B. AÖA! 
O/tlC. am Meer Jos. IG, 3, AAP! C^^C©! AÖAIP. es ist keine Wurzel 
an ihm Matth. 13,21; oder au etwas Ainsu, ausser A.T?l)lA! "nÄlXT. 
AöAir?: du sollst kein Weib ausser ihnen nehmen Gen. 31, 50. Mehr 
fihergetragen von der Pflicht, die einem obliegt: HAÖA, fl. 

zahle, was du schuldig bist, ‘^AÖA?! was geht das uns an Matth. 27, 4, 
und herrschen über z. B. Matth. 20, 25. Sofoi't ist über einen her sein 
soviel als mit Vebergewalt gegen ihn sein, oder aber für ihn sein, also 
im feindlichen Sinn gegen, .sehr häufig hei Verben des Schiinpfens, Käm- 
pfeiis, Bösesthuns gegen einen, z. B. 'I'AA'P! AÖA! .Matth. 2, 16. 20,19, 
A<hllJ‘»! AÖA! Gen. 19, 7, APfl! AÖA! Matth.18,21. Ps.3,1. 12,3. 
Matth. 10 , 21 , oder flf»t,'j! AÖA! Zeugniss wider einen 24,14, .PP.. 
3*A. AÖAP. er sagte ein Borf gegen mich 12,32; A_P’fP?. AÖA.Yl. 
ir?i?! so etwas soll dir nicht geschehen I 6 , 22 ; oder in freundlichem 
Sinne für, zum Besten von; AlllfP! AÖA! einem Gutes thun, J^Pkä\. 
AÖAi'n. er wird für dich beten Gen. 20 , 7; 9P/! AÖ 

A.P! diese Pflicht erireise mir 20, 13. Es wird ziisainmengesezt mit H 
und Af». Da ist flAÖA, noch bestimmter, als AÖA., auf, über z. ß. 
Ps. 4, 7 ; Gericht über einen PAÖA. Den. 22 , 4 ; PAÖA'. drüber hin Ilen. 
28, 2; es wurde kein Unrecht erfunden flAÖfVP. an mir Ps. I 6 , 4. Gen. 
44, 1 7 ; und namentlich wird es gebraucht für durch, wenn Jemand als 
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das (leidonde oder thStige) Mittel der Vollziehung einer Handlung dar- 
gestellt wird: der Geist redet durch 

euch Matth. 10, 20; (D-lV.^T’.“ flAöAlf?! es werden Kinder 

geboren durch sie llen. 15,5; nAÖAlK durch ihn erhal- 

ten sie ihn Matth. 26, 24 ; oaöa: -»-a: unter Mose (unter seiner Herr- 
schaft) Jos. 20, 2. Das andere, ?\^^AÖAi, ist davon herab, von — weg 
(^"53) Heil. 28, 2. Matth. 17,18. 18,9; oder auch so viel als 
z. B. ^uja: Af»AöAp: nimm an von mir Gen. 21, '30. 

9) ^AÖA'T'., Acc. und st. c. von ‘»A6A'r: Höhe, ist immer im 

örtlichen Sinne oberhalb, ®^AÖATI (oben) auf der Erde Luc. 

6, 49. Gen. 7, 24; ‘^AÖA’1’. 0/4^. Uber seinem Haupt Matth. 27, 37. 
Hen. 32, 2. Und wie im Hehr, ist über etwas auch vor ihm, hervorra- 
gend, ‘^AÖA'bU’. er stand vor ihm Gen. 18,2. 22,9. 24,43. 41, 1. 
Gleich mit ‘^AÖATI ist fl'^AÖATI 

10) auf, über, drüber, zum Theil gleichbedeutend mit AÖA. 

Es scheint aus (§ 62, a) und fl’ zusammengesezt zu sein, und wäre 
somit eigentlich an — dem. Es hat zunächst denselben Sinn wie AÖA. ; 
man sagt: auf Felsen bauen Matth. 7, 25. 26, T/fAf. r^fl. reiten 
auf, r^ni YhTbilt! es ist auf Steine gefallen Matth. 13,5; sich 

lagern, sezen auf etwas 14, 19. 23,2; stüzen auf 23,4; Herrschaft 
über Mallli. 10, I; sezen (zum Herrn) über Hen. 24, 6; 

7/v: Gen. 2, 7. Dann ist es öfters ira feindlichen 

Sinne gebraucht gegen, wider Hen. 10, 9. 56, 7. Matth. 24, 7. Act. 23, 5^ 
0/Z," 'fsfl' lästern wider einen Marc. 3, 29 ; ferner um den Gegenstand 
einer Handlung cinzuführen, namentlich sich freuen über ,^fl. 

Heil. 97, 2; weinen über Hen. 95, I, seufzen über 12, 6, vertrauen auf 
94,8; hei Verben des Hinzufügens, dazu hinzu .^fl. Hen. 82,11. 

Num.32, 14; .PlfK " 11 ^.! und ausserdem. — Mit .^fl! wechselt und ist fast 
ebenso häufig wie jenes, fl,f!^n. z. B. Ps.9, 42. Gen. 6, 12. 24,18. Hen. 

20, 5. Aber Af^J^fl! ist von — herab Matth. 14, 29; eigenthuralich 
®nY^: Ai».PHn: <*“«•: AttiT: über seine Länge hinaus eine 

Elle hinzuse.zetc Matth. 6, 27. 

11) ‘^if7A! gegen — hin (versus, jiixta, erga) drükt die Richtung 166 

nach etwas hin am kräftigsten aus, und wird meist räumlich als gegen 
— hin, gegenüber, entlang gebraucht: ‘^^VA. AflA^/*. gegen Spanieth 
hin, nach Spanien Rom. 15, 24, ‘^if7A. nach rechts hin Marc. 

1, 16, ‘^WA! OihCi gegen das Meer hin und am Meer hin Matth. 4, 13. 

13, 1, und so immer bei Angabe der Ortsrichtung und der VVeltgegeii- 
den 11 . s. w. Seltener steht es hei Verben der Zuneigung n. dergl. für 
gegen oder lat. erga. Das AVort ist Acc. und stat. conslr. von 

' wie "ifl!, flfl! 
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die sichtbare Seile von etwas (W. und vXätj, ^^3)■ Es wird 

mit aiidorn Präpositionen zu$nininen}’esezt, gegen hin iin ört- 

lirlicii Sinn Gen. 13, 14, fil)ergelraj^en erga Hebr. 2, 17; ent- 
weder in der Richtung nach (s. filier § IG-1, 3) Gen. 13, 11, oder 

t'on Seiten i. II. sie ist meine Schwester Arbp: von Seiten mei- 
nes Vaters Gen. 20, 12, ®^7A. vom Evangelinm aus betrachtet, 

in Rnksichl des Evangeliums Rom. II, 28; — oder wird es andern Orts- 
präpositionen vorgcsezt, wie ‘^^7A. nach hinten zu, ‘^^?A. 

n. s. r. Sehr häufig ist ‘^;?7A! s. unten Nr. 19. 

12) i^flA! mit (cum), st. c. und .\cc. von f^flA! Aehnlichkeit, be- 

deutet eigentlich : in der Aehnlichkeit von d. i. wie, und wird daun immer 
gebraucht für mit, um die Regleitnng und Gesellschari auszudrüken; es 
ist für dieses Verhältniss das gewfdinliche Wort (er wie er — er mit 
ihm), z. B. (v: A.prrn: i«nA: acp/\u-: Jesus gieng mit seinen Jün- 
gern. Es findet häufige Anwendung hei Itegriffen, die ein gegenseitiges 
Thun ansdrnken: Frieden halten mit, kämpfen mit, sich uuterreden mit 
z. R. ^^'^flA! Matth. 17,3, und drükt dann auch aus im Ver- 
hältniss zn einander z. R. A,'JT^7i i^flA. er lässt 

nicht ab von seiner Barmherzigkeit gegen die. Lebenden Ruth 2, 20; 

PU^fP! ö if^llA! ’QA/V! sie halten sich unter einander Treue 
Ilen. 41,5; sogar hei Verheil des Sichtreiuieiis, if'l'/ittlM’. Ö i^llA. 
'l^lAA'. wir wollen uns von einander trennen Gen. 31,49 (wofür Geii.32, 17 
Ay^f. steht). Seiner Griindhedentung gemäss hat cs ganz besonders 
seine Stelle hei Verben der Verähnlichung und Ausgleichuiig z. R. 'P'^llA 
'fP. i^flA’n. ich bin mit dir vergleichbar, ÖA’I'. f^flA. 

AA/T der Tag wird der Nacht gleich Hen. 72, 20, und weiter des Gc- 
zählt-werdeiis unter, und Gelialten-werdens für z. R. f^flA. 

’yf'Kv. er wird zu den Sündern gerechnet Ps. 87, 1, so wie des Ilinzii- 
^ fügens z. R. der zu ihnen hinzugefügt wird 

ilen. 82, 20. Seltener steht cs um auszudrüken, was einer bei sich 
hat, mit sich führt, z. R. sie kamen iP^flA. ®ÖÖ®’. mit 

Schwerdtern und Stangen Matth. 26, 47 (wofür V. 55 ft); oder im Sinne 
des lat. penes Ilen. 9, 5. 

13) vor (ante und coram, ‘'3B2), von Vorderseite 

Acc. und st. c. Es wird räumlich und zeitlich gebraucht: 

vor dem Altar Matth. 5, 24, vor dem heutigen Tag, 

coram Matth. 25, 32. 27, 11. Sehr häufig ist auch ft^t^‘^i 
vor, in beiderlei Sinn ante und coram, Matth. 10,32. II, 10.26. Ps. 
9, 26, und gegenüber Ilen. 4 ; und yoM vor — her, 

vor z. R. A,P'^I vor der Fluth Matth. 24, 38; 

7A-Y1: ,p®a-a: tf'Piftp: von vor deinem Atigesichl geht mein Recht aus 
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Ps. 16, 3, auch mgm llen. 9, 10, oAcr contra 
ventus contrarius Matth. 14, 24. 

14) nach, hinter ist das Gegcntheil zu Acc, und 

st. c. von ^c: Hinterseite. Es wird von Raum und Zeit gebraucht: 

hinter sich Ps. 6,10; TbtVI nach allem Marc. 12,6; 

'l’A©. nachfolgen Matth. 10, 38. Noch häufiger ist 

in beiderlei Sinn, fE/. er gieng hinter ihnen her; 

nach diesem; Aß'il nach der Fluth Gen. 9, 20. 

(Doch ist dann A(^, öfters in seiner Grundbedeutung zu fassen: (ft'CI 
geh von hinter mir weg Maltli. 16, 23.) Auch sagt man (\w^ 
*<Z! Hen. 65, 4. Matth. 15, 23. 

15) mitten in, zwischen, unter (inter), st. c. und Acc. von 

^aYIA! Mitte (eigentlich: was in ein anderes gefasst, darin enthalten 
ist, von AYlA., raus, von b>i2); z.B. ‘^ayiap: zid- 

schen mir und dir; ‘^aYia; er schikte sie unter 

die Wölfe Matth. lO, 16; ‘^AVIA! OtTtC: mitten auf dem Meer 14,24. 
.Auch n^^AYlA. in der Mitte von Matth. 14, 6, und A‘^AYlA! 

Gen. 48, 12. 

16) unterhalb, unter (suh), st. c. und Acc. von 

Grund, z. B. ’J'fhT. unter seine Füsse Ps. 8, 7. Matth. 22, 44; 

auch mit fl und A^.. Glcichhedciilend damit ist 

17) unterhalb, st. c. und Acc. von Unterseite, 

Gen. 1, 9. 6, 17. Ps. 17, 40. Ilcn. 26,2; auch A‘»^I’?1\T: rnPG 
Hen. 14, 19. 

IS) ÖCD’.P! um (eirca), Acc. und st. c. von ö(D’r^. Umkreis, häufig, 
z. B. Marc. 3, 34. Ps. 30, 16. 

19) A?1'! ' -wärls, in der Richtung auf oder nach u. s. w. Es ist 
olTenhar von dem Pron. dem. (§ 146, fein, zu Tl.) abgeleitet, 

drükt so maniHgfaltige Beziehungen aus wie der Acc. , zugleich eine 
der feinsten Präpositionen des Aelh. Es umschreiht oft nur einen Acc., 
namentlich hei den Verben der Bewegung: "^AZ.. Aii'V. 
eT' gieng vorüber selbigeti Weges Matth. 8, 28, Af^AIP. A?'T'. 

nih’l.'P. er entwich von da in Einsamkeit Matth. 14, 13. 23; 5‘IIA’. A 
*0AA. sie kehrten zuriik eitlen andern Weg 2, 12; HA. 

A?'T'! Aif'PA'i er trat ein (das Thor d. i.) durch das Thor Job. 10, l. 2; 
PÖO’.'T: AifT: Rd?-®-: er durchzieht die Wüste Matth. 12, 43; so im- 
mer -^A4: A?T: durchziehen Jud. 11, 17 ff., ®®A: A?Ti 
er schaute zum Fettster hinaus (durch das F.) Gen. 26. 8, A^'l'. 
durch das Thor (wechselnd mit fl) Heu. 72, 6 D'. ; A'i'V. P‘^;fP. zu 


' dem Ursprung nach, nicht in der Bedeutung entspricht PN und • 
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meirwr Bechtm; innerlich und dusser- 

lich Gen. 6, 14; in der Riclitun;; dessen, was man sielit 

d. i. vorwärts Gen. 33, 12; Ki'V', 'itV. auf welcher Seile Jud. 1, 25. 
Als eine Präposition so ganz allgemeiner Uedeutung wird sie andern 
Präpositionen liäniig vorgesezt, um sie durch den NebenbegrilT in der 
Richtung nach näher zu beslimmen: Tii’t'. ^fl. über das Wasser 

hin Matth. 14,28; A?’T! 'iZiGt'M'. durch die Feldergegend hin 

Matth. 12, 1; -iAtCYP: KiT. HthC: ich gieng über das Meer weg 
Hen. 32, 2; ß’i/At’'. in der Richtung hinter ihm Matth. 9, 20. 

Cant. 2, 9 ; Ex. 34, 6. Jos. 8, 14 u. s. f. 

20) nA;?T!, zusammengesezt aus fl und . Nr. 1 9, ist eigent- 

lich in der Richtung oder in Beziehung auf, datier l) wegen (stärlter und 
deutlicher als fl), sehr häufig, dann für und um vom Preis und Lohn, 
z. B. ich will dir 7 Jahre dienen um Rahel Gen. 29, 1 8. 

30, 15; und für z. B. bitten für einen, Fürbitte einlegen. 2) in Be- 
treff, über, um den Gegenstand des Redens, Denltens, Schreibens u.s.f. 
einzurühren ; z. B. was sollen wir mit den übrigeti machen flAiP'T' . A? 

in Betreff der Weiber? Jud. 2t,' 7; flA?'!'. P’thiffl. 

er redete zu ihnen über Johannes Matth. 17, 13. II, 7. tO. 13, 10, u.s.f. 
selir häutig; daher auch das gewöhnliche Wort, um in Ueberschriften 
der Bücher und Buchabscimitte den Inhalt anzugeben. 

21) anstatt, statt, ursprünglicli UPI’. ', gebildet aus UP. 
da (an der Stelle) und einer Endung ’T', welche das st. c. Zeichen trägt; 
an der Stelle von, heim Tausch und bei der Stellvertretung (in ersterer 
Bedeutung wecbsehid mit flA^’T’I). Sie vergalten mir Böses UP^Ti 

für Gutes Ps. 37, 21. Gen. 44, 4; er stirbt UP?*!', ihll'n. für 
das Volk Joh. II, 50; bei der Thronfolge Gen. 36, 33 ff. 

22) und fin.P^^., von (’(’3) Zwischenraum (Tren- 

nung) und n. Die Singularforin steht 1 ) selten in räumlicher Bedeu- 
tung als »wiscAen, inter: AAI die unter sich Zusam- 
menhängen Ex. 28,7; ihre Gesichter sollen 

sich gegenseitig ansehen 25, 20. 2) sofern aber das, was zwischen zwei 

Gegenständen ist, zugleich wieder das verbindende zwischen ihnen ist, 

' bedeutet weiter aus Anlass, Ursache^ von, durch Einfluss von, 

oder wegen, und ist in diesem Sinne bäutiger: Jud. 20, 10. Mal. 1,2; 

desswegen Ex. 20, 11; oder in Betreff (wie flA'?’]’.) Jud. 2 1,16. 
— Die Pluralforin, die auch flfl^^I'. geschrieheu wird, kommt nur mit 
Suftixen verbunden vor, und bat immer räumlichen Sinn zwischen, unter, 

' 6. Oclat. aelli., Ooniin. p. 5. Der Nasenlaut i.st ciiigescliolien narli § 58. 

* vcTijI. intervalluni und nextu; Zwischenraum f Ursache, 

Anlass. 
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z. B. Ex. 26, 3, und ist sehr häuGg von dem, was mehrere Personen 
unter sich Ihun und machen, also namentlich bei Verben des St. III, 3 
gebraucht, z. B. Matth. 9, 3. 16, 7. 8. 12, 26, sogar 

ein Reich, das in sich selbst zwielrächtig ist Matth. 

12, 25. 

^'el)en nn^#i kommt (für §57) öfters vor 

als wegen und über (de;: AfOßf. desswegen Marc. 1,38; 

ßi". .^flA. über wen redet er? Joh. 13, 22. Ex. 29, 36. — Im 
allgemeinen aber ist der Gebrauch von flfl^?i und im Abneh- 

men begriffen, und Oa^T. dafür viel häuGger geworden. 

23) ?k?nA! und häufiger H?i?nA‘ ohne und ausser, ist ursprüng- 

lich Conjunction und als solche noch viel gebraucht. Es steht für 
HA! (§ 57), und ist zusammcngesezt aus Ae^: wenn (§ 64, b) und ^2 
nicht, und entspricht dem ''“iy.^2; HA?nA! ist was wenn nicht, wenn 
das nicht. Es heisst ohne A^riiY. '(y-h: ohne Gericht (Lit.), ACm: 
?k?nA. AftVt. 40 weniger eins 2 Cor. 11, 24. Jud. 20, 15. 17, HAiffl 
A. ohne Gleichnisse Matth. 1 3, 34 ; H A?RA! Z! ohne Frucht 

13, 22. 15, 38. Hen. 89, 44; ausser Matth. 11, 27. 14, 17. 21. 21, 19. 

c) Seltener als Präpositionen vorkommende Wörter oder 
solche, die erst anfaiigen Präpositionen zu werden, sind: 

24) t)or, im Vorzug vor Ilen. 48, 2, Acc. und st. c. von 
was vom ist. 

25) . jenseits, entlang (von Uebergang, Fuhrt) Ilen. 

18, 10. Matth. 19, 1. Gen. 41. 3. 

26) gegen — hin (eigentlich: Weg, Richtung) von der Zeit und 
dem Ort, z. B. flCfl! gegen Abend Gen. 3, 8. 8, 11. 19, 1. 

27) und 'iPS*! hart neben (eigentlich: Genauigkeit) Matth. 

20,30. Ex. 24, 4. 29,12. 15,27. Jos. 8, 35; auch Ps. 140,7. 

28) n.fi! nebe?i Gen. 30, 40 (von fl/T. Genossenschaft). 

29j neben, hart an (von Crrensort), auch 

Num. 34, 3.~Deut. 11, 30. Jos. 12, 9. 

30) ©"Ar?! längs, entlang (zusammenhängend mit amhar. ©.^I) 
im B. der Jubiläen, und fl©’A,?. Deut. 32, 51. 

31) ’I'^A: anstatt (T^A! Stelle) Ex. 21, 36. Ilen. 89, 39. 103,3. 

32) '1'©’AfD! für, um im Tausch (’T'©'A^AI Tausch), s. Luo. lex. 

33) und AiAZ.'. gegenüber (eigentlich: icos man vor sich 
sieht, Gegend des Anbliks) Jos. 8, 14. Marc. 12, 41. 13, 3. Gen. 12, 8. 

34) Ai^AA! und AOt^i wie in Dichterrede (eigentlich: nach dem 
Bild von). 

35) im Maass von, so gross als (s. § 157, 1). 
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36) VlOW und YlTAI hinter und drausten vor. Endlich 

noch fülgendc merkwürdige Wörter: 

37) fliVnZ.'t'. nur mit Suff, um — willen , wegen Anlass 

von): nö-n/'TYi: Ccn. 12, 13, nö'nZ.'TYi: Ul am JuA. 11, 23. 

38) fürwörtlicher Ahkuuri § 64, b und eigentlich Conjunction 

und relatives Adverbiuin der Zeit (s. § 161, b) wann, aber auch als 
Präpus. zur Zeit von, z. B. Jud. 14, 15. 17. Ps. 77, 12. Matth. 11, 22. 
17, 23. Hen. 22, 4. Es kommt in alten Dniken und Ilandschriften noch 
oft in der Form A*^. vor (worüber § 167), welche es vor Suflixen 
immer haben muss. Sehr häufig ist es mit dem Suff, der 3. p. f. S. 
y: A“^y: für damals Matth. 2, 17. 13, 43. Luc. 13, 1 (§ 160, b). - 
Ganz äbniieher Abkunft und Bedeutung ist HHi (§ 62, 1, a), von 1^, 
(fö) da und fl! in. - Es ist relativ gefasst, und beisst dann: wann, als 
(§ 170); aber auch demonstrativ damals, und diess ist seine Grundbe- 
deutung, aus der die relative sich erst entwikelt hat. Vor Alters mit 
der Endung e‘ , theils absolute .tA'T'! I^fk! in jenem damals d. i. 
zu selbiger Zeit Matth. 7, 23, theils einen Gen. sich unterordnend, doch 
im späteren Aethiopiseben nur noch mit Suffix yi l^n>y! damals und 
sogleich, alsdann z. B. Matth. 12, 13 u. s. Beide A‘^yi und I^R.y. 
werden dann weiter mit andern Präpositionen zusammengesezt: Al^fky. 
für den Augenblik Luc. 8, 13; Af^l^fkyi von damals an, sogleich Hen. 
85,4. 89,20; Af^A^^y. darnach Matth. 26, 16. — Wahrscheinlich 
reiht sich, wie schon § 64, b vermuthet ist, daran auch w. ‘ als von 
äbnlichem Ursprung, obgleich es schon gewöhnlich die Bedeutung Zeit- 
punkt, Stunde, Augenblik hat (vgl. ,CA’T'! Pfki). Es wird ganz wie A^^! 
gebraucht — > in Zeit von mit folgendem Gen., kann einen ganzen Saz 
im Gen. sich unterordnen: 'iilt. (Zeit von ihr wollt) wann 

ihr wollt Marc. 14, 7, und ist von da aus auf dem Weg, eine Con- 
junction zu werden, wie Afl. fast immer Conj. ist. Man sagt aber wie 
ß'M'\ Ofi.:, so auch (d-at: '211.:, ,cat: damals Matth. 21, 2. 

Ps. 18, 14; oder wie A'^yi AfLyi auch ^Ityi (17.1 tyi sogleich, damals 
Matth. 14, 27, 21, 3 u. s. 

I(j7 Anhängung der Suffixe an die Präpositionen. Fast alle 
Präpositionen können, wie sie im st. c. sich Nomina unterordnen, so 
auch das persönliche Fürwort als Suff, sich anhängen. Die Art der 
Anhängung ist aber, je nach dem Ursprung und dem Gebrauch der 
Präposition, sehr verschieden. 

1) Die beiden ganz kurzen und ausserordentlich häufig gebrauchten 
Präpositionen fl und A gehen ihren eigenen Weg. a) Zunächst A hängt 
ohne Bindevokal die Suffixe der zweiten Person in. und f. und die Suff. 

‘ n: wie io i^AH.:, ‘*^AH.: 
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1*1. aller Personen einfach an A an, str jedoch, dass la mit und 

m zu i\^‘. A?l zusammengezogen wird. Das Suff, der ersten Per- 
son Sing, hat sich (nach § 149) in seiner ältesten Gestalt i an A oder 
vielmehr A angehängt, noch erhalten als A,. ; und ehensu wurden die 
SulT. Sing, der dritten Person mit A zusammengezogen A . A. ‘ Aber 
diese Formen f\., A., A. galten bald für zu kurz und so stärkten sie 
sich aufs neue durch nochmalige Anhängung des Personzeichens, näm- 
lich in der dritten Person und ’t (wie in (D'A’1^. .tA'l.'.), und in 
der ersten T, was hier als mit f von Af. ich wechselnd verstanden 
werden inuss‘. Daher. 

I. 2. 3. 

m. f. m. f. 

S. A."!’. mir AYl! AYl,! dir A'V. ihm A't. ihr 

PI. m: wis A-Jlif: euch A*^’. ihnm A^. ihtieii 

Aber für A^! z. B. Matth. 24, 19. Hen. 9, 8, sagt man auch mit 
angehängtem '1^. (wie in aA?' 1^! AA'f'K.) A^'V. Kx. 26, 4. 37. Gen. 
31, 43, und mit angehängtem 'ti'. (wie in QD'A'ti.) A_'l'?. für A?’P?. 
— Ausserdem haben noch etwas eigenlhümliche Sullixe an A sich erhal- 
ten in der Zusammensezung mit und AA. (§ 61): ausser ©.ElV.'t'. 
toeh mir! sagt man auch ®.CAPI (für.®.f^<\!, vgl. ’flP. für fl..), und 

ebenso AAAPI (für AAiV-) neben AAA.'t'! , und so in der dritten 
Person noch ohne '1^. AAA! A®'A'1^! ’flA^i Matth. 18, 7, AAAif. 
AYlftTX T'ihlVr: Ps. 30, 21. Matth. 24, 19, sonst ®.PAY1:, ®.P 

au:, aa: u. s. w. 

6) An n treten die Suffixe, indem a zu e zurükgeht; nur in der 
dritten Pers. verschmilzt o mit hu, hd u. s. w. zu d, d, ömü, 6n, also: 
1. 2. 3. 

ra. f. m. f. 

S. 'flP! in mir ’flYi: ’flU: i» dir P. in ihm 0. in ihr 

PI. 'flf : in uns ’fl'Jlif: in euch 0'^: in ihnen, 0?! in ihnen. 

Indessen statt P, 0 sagt man auch (wie A'l^. AT^.) P’1^. H't., 

und statt auch P?"!^. Jos. 24, 31. Matth. 25, 16. Num. 13, 28. 
14, 34; ferner wie AK’?! so auch Pli'if: Num. 32, 17. Auch hat sich 
von ursprünglichem P,! in mir noch eine Spur ei-halten in A?fl,. für 
gewöhnliches Ki'fW. § 162. Aber dieses fl mit Suffixen, obgleich es 
seine Grundbedeutung noch nicht aufgegeben hat, hat doch schon ge- 
wöhnlich ganz cigcntbümliche Bedeutungen angenommen und ist in die- 
sen ausserordentlich häufig. 1) Sofern nämlich nach § 194 in ’flP. 

■ "b., ib, nV 

* wie im Arab. und in den nordscmiüsclien Sprachen die Personalendung der 
1. p. Peif. tu, ii lautet; s. weiter Ewapo, hebr. Spr. § 105, e, und gr. ar. 1. p. 285f. 
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auch schon ilie Copula ist stekt; kann *flPI ‘nYlI u. s. f. heissen: 6ei 
mir ist' d. h. ich habe, du hast, er hat, z. B. Il'fl'n. was du hast. So- 
mit crsezt es unser Hiirszeitwort haben in vielen Fallen, und wird nach 
§ 1 76, h fast immer mit dem Acc. construirt, z. B. AH. einen Vater 
haben wir Matth. 3, 9. 2) Die dritte Person Sing. m. 0! oder O'V! kann 

alter auch bedeuten: darin (ist) d. h. es ist vorhanden, es gibt, ganz an 
Bedeutung dem der Hebräer entsprechend, z. B. 0! AA! flA'ttt'I 
es gibt, welche kamen, es kamen einige. Es ist immer unpersönlich, uud 
das Subj. dazu kann entweder im Nom. oder im Acc. genannt werden 
s. § 192. Um dieses P. in seinen beiden möglichen Bedeutungen zu 
verneinen, sezte man schon in ältester Zeit die nur noch in dieser Zu- 
sammensezuiig erhaltene Verneinung AA! vor (§ 62, c), daher* 


1. 

S. AA'flP: 
PI. AA-n#: 


m. f. 

AAPYi; AA-nu: 

AA'n‘ji®>: AA-n-^iif: 

3. 

f. 

AAO: oder AAHt: 
AAP?. oder AAP?']*. 


S. AAP! oder AAP'I^! 

PI. AAP*»’! 

2) Von den andern Präpositionen haben einige, weil sic fürwürt- 
lichen Ursprungs sind, noch allerlei Eigenthümlichkeiten bewahrt. Die 
praep. Afl’n: bis und A?’P. (§ 166, Nr. 19) nehmen keine Suffixe an, 
erstere nicht, weil sie eigentlich Conjunction ist und bedeutet bis dass, 
leztere nicht, weil A?’T‘. mit SufQxen für die Umschreibung des pos- 
sessivum aufbewahrt bleibt § 1 50, b. Dagegen flA^T! wegen hängt sich 
Suffixe an, und zwar durchaus nach § 150, b, also flA^’tAP! flA^'t 
AU’! u. s. f. Endlich Vl»: wie, ebenfalls ursprünglich Conj., lässt vor 
den SufQxen durchaus ein langes ä (von = rj53) erscheinen 

1 . 2 . 

m. f. 

s. y^^^p: 

PI. 

Yi‘^U': steht dann oft für solcher und neutrisch (wie es) für solches 
und für so (§ 157, I). 

3) Die meisten andern Präpositionen nehmen vor Suffixen den 
Auslaut e' statt a an. Darin kann man nur eine Spur von der alten 


3. 


m. 

Yl'^lK 


f. 


' Zu «fiesem Gebrauch von ft- vergl. Stellen wie Hen. 37, 5 Y^f! -pp: 
wurden mir zu TkeiL 

er C 

* an Gebrauch vielfach dem und enlsprecliend. 
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st. c. Endung to § 144 erkennen, die sich offenbar darum hier zrdier 
erhalten hat, weil diese Wörter alle zugleich ini Acc. Stehen, und die 
alte st. c. Endung ia mit dem a Are. zu e zusammenwuchs'. Und 
merkwürdig genug hat sich dieses e an manchen Präpositionen sogar 
dann erhalten, wenn sie nur ein gewöhnliches Nomen sich unteroi-dnen : 
'#n>. Jos. 10, 4 ann., Num. 20, 19 ann., Lev. 20, 5 F, 

rtflYU: Gen. 35, 20 F, Gen. 47, 19 F, iJeHUi Gen. 44, 33 F, 

^n.: Matth, 14, 26. 28 (alt), oft im N. T. (alte Ausg.) u. s. w., 

vgl. oben § 166 Nr. 38 A'H., Afk. Vor Snttixen haben sie nun diese 
Fonn immer; ein Beispiel sei f^flAI mit: 

1 . ■ 2 . 3 . 


m. f. m. f. 

s. f»fiAP; priAYi: pfiAVi: f»fiA,y: 

pi. i^fiA?: ^»nA,lfa>.■ pfuvu?: 

Ebenso Af»#!, ,^0! 'fn! aöa; ‘»aöat; ®5??a; 

‘^AYlA. 'J'fh'T'. ^JP'^T. Aj^flA. Doch finden sich öfters 

auch Suffixe ohne dieses e aiigehüngt z. B. von ihnen Ex. 1,7, 

namentlich an solchen Präpositionen, die auch sonst noch als Substan- 
tiva gebräuchlich sind: und Jos. 7, 21. 22 annol., 

‘»AÖA1-®»': Gen. 7, 20, ‘“AÖAt: Hen. 89, 4; Ps. 112,5, 

Ps. 54, 17. Matth. 18, 20. Num. 17, 2. Lev. 26, 46. 

4) Die Präp. ©’fl'l'. in nimmt vor SuBixen die neue Ahstraetform 

das Innere, Innenseite an, und hängt daran die Suffixe wie 

nö-n/ot:, ® ©-n-w: ©-nirih»’: 

©■fl'lrll'^I Die Präposition hängt sich nach Art gewöhnlicher 

Nomina die Suffixe an Ex. 26, 9. 36,11; an die Pluralforrn 
aber treten, wie an gewöhnliche Plurale, die Suffixe durch i an: nn,p 
u. s. w. 

5) OQPtJr. um als wäre es noch keine volle Präposition, nimmt 

die Suffixe immer wie ein gewöhnliches Nonien iin Acc. an: Ö©'.J?’P! 
Ps. 30, 16, U©-^I Marc.3,34, Jos.21,40, Ü©',P'^: Jos. 21,39. 

24, 33 u. s. f., ebenso u. s. w ., oder 

nach § 153, 1, '/‘.‘Pi a4!a: vita; u. a. nach § 154, 2, a. 


ni. CONJUNCTIONEN. 

Manche der unter den Präpositionen aufgeführten Verliältnisswörter tG8 
werden zugleich als Conjunctionen gebraucht, sei es, dass sie iirsprüng- 

' Es ist also weder der pluralisclie Bindclaut im Helir. an manclien Präpo- 
sitionen vor dem Suff., noch das e von zu vergleichen. 

21 
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lieh Präpositionen und al>geleiteter Weise erst Conjunctionen seien, oder 
umgekelirt. In der Thal, da eine Präposition immer im sL c.-Verhält- 
nisse steht, da ferner durch den st. c. ein Wort sicli einen ganzen Saz 
untcrordiien kann, sei es, dass dieser vorn durch ein pron. relat. ein- 
geleitet sei, oder nicht, z. B. UA . {Maass 

dessen dass d. i.) so lange der Bräutigam bei ihnen ist Marc. 2, 19, so 
liegt die Möglichkeit des Uebergangs von einer Präposition in eine Con- 
junction klar vor, und manche Conjunctionen sind auf diese Weise ent- 
standen. Neben diesen gibt es andere, welche ursprünglich blosse Ad- 
verbien sind, und durch leichte Umbiegung des Sinnes oder auch der 
Form die Kraft gewannen, Säze mit einander zu verbinden. Die mei- 
sten und die geläufigsten Conjunctionen sind aber pronominalen Ur- 
sprungs, und sofern das Pron. relat. eben das zur Beziehung von Wör- 
tern und Säzen auf einander dienende ist, gehen sie gewöhnlich von 
einem pron. relat. oder von einem relativ gebrauchten pron. demonstr. 
aus. Unter den Conjunctionen selbst ist wieder ein sehr wesentlicher 
Unterschied der, dass einige den Saz, den sie einleiten, sich strenger 
unterordnen, andere ihm nur lose vortreten. Jene ersten müssen noth- 
wendig immer an der Spize des Sazes stehen und sind entweder mit 
relativen Fürwörtern zusammengesezl oder stehen ini st. c.; diese sind 
nichts als Adverbien, - welche darum auch leicht wie andere adverbiale 
Wörtchen hinter das erste oder die ersten Wörter des Sazes zurük- 
treten oder gar wie Enklitika sich einem derselben anbängen können. 
Sie werden nun im einzelnen besprochen und zusammengestellt nach 
ihren Bedeutungen. 

1. Forlsezende, trennende, gegensäziiehe, 
einschränkende. 

1 ) Die einfachste Co])ula ist ®. und ( l , ^ ) , immer an das fol- 
gende Wort angelehnt- Sie verbindet ebensowohl einzelne Wörter als 
Säze; sie entspricht öfters unserem stärkeren auch, und nicht selten 
unserem aber, sofern in der einen Sprache als eine einfache Fortsezung, 
Aneinanderreihung aufgefasst werden kann, was in der andern mehr 
als Gegensaz ausgedrükt wird; oder auch unserem oder, bis z. B. ,,zwei 
und drei“ für „zwei bis drei“ (Hen. 3). Doch sind für auch, aber und 
oder besondere Wörtchen vorhanden, die in gewöhnlichem Gebrauch sind. 

2) Bald trennend (disjuncliv), bald erklärend ist oder 

TN, °1); doch hat man für oder im Sinne von das heisst auch eine 
Umschreibung mit 'ny.A. § 193, und für oder als sive ebenfalls noch 
andere Ausdrüke, s. § 170. 

3j Für den Begriff auch ist das eigenthümliche Wort immer 
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enklitiHch wie re und qtie, ein Adverbiiim kürzester Bildung von der 
Wurzel U ' § 62, z. B. «ucA die ZöUner Matth. 5, 46, 

Ä'i’VH.: auch du 18, 33, riA’in: o«cA die, die er hat 13, 12. Sofort 
dient es nur zur Aiireihung und ist dann und, 

ich will eiich und euer Haus ernähren Gen. 50, 21. Am häufig- 
sten kommt es vor in Verbindung mit ®, nämlich ® — U.! und auch, 
ferner, mA: ®AifflA'J.! und (auch) die Thiere Gen. 1, 26; ®Afl^! ^ 
und wann ihr betet Matth. 6, 5. Es verbindet in allen diesen 
Fällen ebenso einzelne Wörter, wie-ganze Säze. Häufig dient es*, um 
aus den Fragewörtern und indefinita zu machen (§ 147,b), 

doch nur in Säzen verneinenden Sinnes. 

4) Etwas stärker als 4.! ist #,!, von der W. f! ebenso gebildet wie 
'i! ; es kann zwar oft mit auch ühersezt werden, ist aber genauer unser 
mnerseits, hinwiederum, denn es hat seine Stelle da, wo ein Gegen- 
seitigkeitsVerhältniss stattfindet, zwei oder mehrere Glieder (Wörter oder 
Säze) sich entsprechen, und griechisch wäre cs am ehesten durch fih 
oder di auszudrüken: was ihr wollt, dass euch die Leute ihm 7n/.: A 

das ihul ihr ihnen eurerseits Matth. wenn ihr den 

Menschen ihre Schuld vergebet, teird auch 

euch euer Vater vergeben 6, 14. 15; wie 

im Himmel, so auch auf Erdeti 6, 10. Es wird so sehr oft ® — #.! 
zusammengesezt -= di , so oft etwas neues hinzugefügt wird: ®’^K)^ 

Mid die Priester aber (ihrerseits) u. s. f. Jos. 6, 13. 14. 9, 3; vgl. 
namentlich die lehrreiche Stelle Matth. 13,37 — 39: der Sämann ist des 
Menschen Sohn, ®7/i^)'F^.. der Aker aber ist die Welt, (Dww iica: 
der gute Samen aber sind die Kinder des Reichs u. s. f. Wenn zwei oder 
mehr Glieder durch ® — f.‘ zusammengereibt werden, ent.spricht 
dicss unserem sowohl — als auch ®®ÖA*. ® 

und es zogen sowohl sie als ihre Könige aus Jos. 1 1,4; oder 
PUC9: fTiA: wie von allen andern Seiten so steigt auch von 

jener Seite Thau auf Hen. 28, 2; ebenso f‘. ® z. B. ®’A’'H^.. ®AA! 
i^flA.lK er sowohl als die, welche bei ihnen waren Matth. 12,3, oder 
— ® — Gen. 42, 35. Wie W.! und zu gleichem Zweck wird es 
auch dem Fragewort angebängl; doeli nitnmt lieber 'J.. 

lieber an*. 

5) Der Begriff aber, wenn er nicht mit besonderm Naebdruk steht, 
wird insgemein ausgedrükt durch H, ebenfalls immer enklitisch, von 

' wenn nicht vielmehr aus einer Fragewurzel kvi, ki abgcsehwäeht. 

’ wie und ’ weil keinen guten Laut giebt. 

* Stossl • mit dem nuslantenden i eines Nomen zusammen, so findet gewühnlieh 
keine Zosammenzielning (§55.e) statt, z. B. Lcv.25,22. Deut. 2, 23. 20 (vgl. §161, ai. 

21 * 
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der W. fl ' § 62, 1, a. Es bedeutet zunächst da, und seine Grundbe- 
deutung ist keineswegs aber, sondern es wird einem Worte angehängt, 
um es nachdruksvoll hervorzuheben, und verleiht durch diesen 
Sinn der äth. Reile besondere Feinlieit und Kürze. Z. B. sorget nicht 
für morgen, AC/’tO. detin mitrgen tvird für 

sich selbst sorgen Matth. 6, 34; ©t\.C.ll. AA^H.A‘fl/h.C. 

wetin du wirklich der Sohn Gottes bist 4, 3; Gen. 4, 25. .Mattli. 3, 15. 
C, 9. 21, 13. Jos. 23, 2. Ilen. 15, 7. 16, 3 u. s. Daher entspricht cs 
auch einem fiiv, wo dieses hervorheht: 'fllW. 

6 filv ^egiafihg jtoXvg, oi St tgyäiai nh'yoi Matth. 9, 37; 

3*Afi: ^a: ©A,?©-: ii'iA©’: Gen. 27 , 22 , sowohl mr fth 

als für Si steht es z. B. Joh. 3, 29. 30. Um recht starken Nachdruk 
zu machen, kann es auch mehreren Wörtern im Saze angehängt werden: 
A^»r^»n: A?'an; voti heute an wird er mich nun gewiss 

lieben Gen. 30, 20. Wenn es wirklich hios unser aber, oder das grie- 
chische fortschreitende oder gegensäziiche St ausdrükt, so wird es oft 
noch mit © verbunden : ©— n, z. B. ©A‘»n; wenn aber. 

6) Stärker und fast nur nach Säzen verneinenden Sinnes, drükt 

den Gegensaz aus aa: sondeni, vielmehr, gebildet aus A = ^ (§ 62) 
und Ai«: = Af«: wenn (§ 170)'’; es ist ziemlich häufig gebraucht, 
und muss immer vorn am Saze stehen : der Mensch lebt nicht vom Brod 
allein AA! nYhA-i 3*A: sondern von jedem Wort Mattli. 4, .4. 

7) In ähnlichem Sinn, als sondern nach der Verneinung, kommt olt 
auch A?flA: und llAfflA. (§ 166 Nr. 23) vor: Matth. 9, 12. 16, 23. 
Marc. 7, 15. l's. 43, 5. 

8) Ferner OiM’*: (§ 163, 2), das eigentlich nur bedeutet, wird oft 

für doch, vielmehr, aber gebraucht. Es wird dann in der Regel einem 
andern Worte, zumal dem llauptworte, auf das es ankommt, nachgesezt: 
A’?’nA’. Ari9H,A'ntt\,C. gebet vielmehr Gott Matth. 5, 33 ; 

f es sei vielmehr. eure Rede V. 37. 1 0, 6 ; AA! A.Y' 

Af«4f: die doch nicht zu nns gehören I Joh. 2, 19. Mit © 
zusammengesezt: ©Ottl’l’: drükt es aber {sondern) aus: ©Oih'K! 
aber hütet euch! Matth. 6, 1. 8, 4; ©HtlVH. A’llAYl^’i aber ich sage 
euch Matth. 8, 1 1 ; ©Hill’!^. tCCli”. aber fürchtet den, der u. s. f. 10, 28. 
Es kann aber auch von © getrennt werden: ©A'flAYl^«': ich 

sage euch aber Matth. 17, 12, und so oft. Und es kann ausserdem im 
selben Saz noch H stehen : ©A‘«n: nih'i?: ,FAt: -nA 

iX’I'. wenn aber jenes Weib nicht will Gen. 24, 8; ©Olh'V: At\lHl: A. 
pfrfi: Aj’'A^: aber Jesus selbst taufte nicht Joh. 4, 2. 

' ganz älinlidi sind H, « also gebilild «ic 
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9) Heber vielmehr s. § 163, 2. Mau sezt auch zusaiuinen 

sondern vielmehr Marc. 7, 15. 

2. Folgernde, b e g r ü lul e lul e , b e z w e k e n d e. 

1) Eine Folgerung macht YW. nun, also, immer enklitisch, wahr- 169 
scheinlich verkürzt aus 'jS § 64, b. Es ist sehr häufig, namentlich im 

N. T. , z. B. und alle Geschlechter somit sind 

u. s. w. Matth. 1,17; ich aber nun Matth. 3, 11. Es wird auch 

an AI angehängt, zur Verstärkung der Verwunderung; 

0 was für Lehrer!. Nach einem vokallosen ‘T. eines Verbum kann 
Yl von Yl,: sich diesem verähnlichen: Gen. 33, 15. 

2) Ebenfalls zunächst folgernd also, nun, dann aber auch so viel 

als n?w denn, sofort ist AifYli, immer einem der ersten Wörter des 
Sazes nachgesezt, abzuleiten von fiV. und Yll § 64, b. Es ist sehr 
Läufig, z. B. A^»y^: A'^Yi; warum zürnet ihr mir also? 

Job. 7, 23. Oft steht cs noch neben ye: -= so denn nun z. B. 904, 
Yl,: A?Yi: ujfp: 47-- so bringet denn nun gute Früchte Matth. 3, 8. 
5,13. 6,31. 10,26. 22,9; oder es wird durch 0: verstärkt HAI A? 
Yiiii: -in: a<»1'p: so gehe denn nun zu meiner Magd hinein Gen. 16,2. 

29, 19. 21. Ilen. 16, 4. Auch kann es, durch andere Enklitika gestärkt, 
dann an den Anfang des Sazes treten: Ai^YlHYl.: Matth. 19, 6. In 
der Erzählung bei einem Perf. und Impcrf. gesezt drükt es mit ® zu- 
sammen nur aus und so ’ : ® A*i I4>. A?Yi: und sie fiengen mm an Hen. 

86, 6. 93, 3 ; ®/2V'A‘»’: A'^YlI und er wird sie (nun) sofort drängen 
Heil. 62, 10. Ex. 5, 7. 10. 6, 7. 7, 5; oder entspricht cs in gewissen 
Verbindungen unserem noch, AfM'. A?'fl. (einmal nun) noch einmal 
Jud. 16, 28. 

3) Aehnlich zusammcngesezt aber an Bedeutung etwas verschieden 

ist Ai^li: aqa, meist nachgesezt, doch hie und du auch voran. Es 
steht fast immer in Fragen und leitet aus bekannten Voraussezungen 
mit Wahrscheinlichkeit sich ergebende Folgerungen ab: wohl, doch wohl 
tmn? u. s. w. : 7\fX P(J0,: wer ist nun wohl der grössere? Matth. 

18, 1; A^D: iWltWyW. ®’fV,P‘^: so sind doch wohl ihre 

Kinder frei? 17, 26, und ohne Fragwort: Ai?D. O/VltlT. AÖA,Yl®^. 

so ist doch wohl das Reich zu euch gekommen? 12, 28; s. 
weiter ‘^#■1 A^DI Matth. 19,25; A?!i: 19,27. Sehr bezeich- 
nend auch: AJIK ®'AY^: H?'!’: was ist nun wohl dds für ein 

Mensch (nämlich der die von ihm gethanen Dinge Ihun kann; also fol- 
gernd aus seinen Thaten) Matth. 8, 27. Dieser Unterschied seiner Be- 


' dem 1 und T conseeuUvum der Hebräer entsprechend. 
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deutung vuii muss aber nun el)en in liegen; wenn 

= (da) sieh, dass — daher, abo, so muss sein sieh doch oder ‘ 

»leA, loas! Und daraus erklärt sieb ein (iebrauch wie Marc. 1, 37 

es sucht dich ja alles, wo cs aüch auf etwas bekann- 
tes, was auch vom Angeredeten hätte in Betracht genommen werden 
können, hinweist. 

4) Begründend ist (von l1 und §64,b) weil und (ienn*, 

und als das fast einzige Wort für diesen Begriff sehr häufig gchraucht. 
Seltener ist es wie oxi = dass (§ 203). 

5) Das Fron, relativum, neutrisch aufgefasst, HI*, ist auch dass (so 
dass) und uieil. 

6) Das gewöhnliche Wort für dass ist Tl^I’ (gemäss dem was; 
wie), das auch als Präposition gebräuchlich ist § 165, 6. Es bedeutet 
ehensowohl dass, so dass als damit und muss in lezterem Falle immer 
den Subjunctiv nach sich haben. Mit A.I zusammen, als Yl®^I A.I 
bedeutet es dass nicht, damit nicht. 

7) Die Präposition A (§ 164, 2), welche den Zwek ausdrükt, wird, 

wie J im Arab., auch einem ganzen Saze vorgesezt, um einen Wunsch, ' 

✓ 

Befehl, oder eine Absicht ausziidrüken. Es kann aber so nur in unab- 
hängigen Säzen gebraucht werden, und muss immer den Subjunctiv nach 
sich haben. Es wird immer dem Subj. vorn angelehnt. Offenbar hat 
dieses A im st. c. den ganzen folgenden Saz von sich abhängen; es 
müsste eigentlich lauten AMI dazu dass, aber wegen der kurzen Rede- 
weise eines Befehlenden oder Wünschenden hat dies HI hier nie An- 
wendung gefunden. 

8) Afl’ni eigentlich bis dass (auch Praep. § 165, 5) ist weiterhin 
auch so dass z. B. Jos. 23, 5. 13; da es indessen schon häufig als Prä- 
jmsition gebraucht ist, so sezt man es wieder mit Afll zusammen: Äfl 
Yl. An. bis wann ist auch so dass, coare, Matth. 8, 24. 28. 13, 2. 54. 
15, 31 u. s. 

9) Ai^nA. und HA^HA. (§ 166, 23) kann auch im Sinne von ohne 
dass, so dass nicht sich einen ganzen Saz unterordnen Matth. 10,29 u.s. 
(Es würde eigentlicli insofern voller A^HAHI lauten müssen). 

10) Endlich gehört hieher das seinem Ursprung nach so sehr dunkle 
Wort P^. Es entspricht manchmal unserem vielleicht und drükt Zweifel, 
Ungewissheit oder blosse Wahrscheinlichkeit aus: nAj'A^wei Y^fi p^i 


' wie "’S beides vereinigt^ 

“wie -ai, ?, q„od. 

* wie <if, Ut. 
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es ist vielkicht aus Unwissenheit gescheheti Gen. 43, 12. 20,11. Luc. 11,20; 
aber viel häufiger wird es dann angewendel, wenn dieses ungewisse 
zugleich Besorgniss erregt, und entspricht dann dem gricch. ftrj/tore, 
(hibr. 1B) und unserem dass nur nicht! 

es dürfte sonst leicht einer kommen, der mehr geehrt ist als du Luc. 14,8; 
P’^. A?. dass ich nur nicht mit ihr untergehe Hen. 

65, 3 ; P^. Ar^U’ . und nun steht zu besorgen, dass 

er seine Hand ausslreke Gen. 3, 22; P^I da könntest du leicht in 

Sünde gerathen Deut. 4, 19. Gen. 26, 9. Deut. 8, 12 — 14. Gen. 38, 11. 
Und daher nach Verben des Fürchtens und Sichhütens; AZ,Cill P^I 
icA fürchte, ihr wollet vielleicht nicht Hen. 6, 3; P*^I 

Apoc. 22, 9. Hienach muss das Wort eigentlich bedeuten: es dürfte 
sein, dass oder es steht zu befürchten, dass'. 

3. Bedingungs- und Zeitverhältnisse ausdrükende. 

Für diese zwei Verhältnisse hat das Aeth., wie auch andere Spra- 170 
eben, zum Thcil die gleichen Wörter. 

1) Von dem tragenden und bezüglichen ^ mit vorgeseztem Hauch 
(§ 64, b), leitet sich ab A‘^1 als Zeit-, A*^! als Bedingungspar- 
tikel, ein Unterschied, der blos lautlicher Art ist, und sich gewiss erst 
im Laufe der Zeit so fest ausgeprägt hat*. Das erste A*^I wann, als 
ist nicht so sehr häuflg und meist durch Pfl! ersezt; wo es steht, hat 
es noch seinen vollen Sinn zur Zeit als (vgl. auch § 161, b). Es wird 
zusammedgesezt zu Af^^A*^. seit z. B. Gen. 11,10 (noch oft) und Afl 
’n: A«»: (s. unteh). Dagegen in HA*^! als (Ps. 3 Ueberschrift, u. s.) 
ist A*^I Präp;, dem Hel. naebgesezt (§ 164), also eigentlich: zur Zeit 
davon dass. Das andere, A*^. wenn*, ist das gewöhnliche Bedingungs- 
wörteben, wenn etwas wirkliches oder mögliches gesezt wird; es wird 
auch zusammengesezl mit Präp. A , AA*^! (gegen wann hin d. i.) für 
den FaU dass, so viel als A*^., wenn z. B. Ps.45, 2. Gen. 15, 5. 18,24. 
Matth. 11,23. Beide bedeuten in abhängiger Frage: ob. Wenn nicht, 
ob nicht wird 'durch Anfügung der Verneinung ausgedrükt: A^^I A.I 

' so dass 'S zu sein scheint (§ 64, b), P" aber aus irgend einem län- 

geren Wort bis zur Unkenntlichkeit verstümmelt, etwa aus einem Optativ von 

C e» 

r.in? als wäre es "'S ift',? oder von erweicht, so dass eigentlich 

Ci c. ' 

ob datt wäre? 

» vgl. AA. (wenn nicht, ausser) sondern. 

* oa., uf, vl- 
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oder A.i Wenn auch ist oder ©A‘^y,! Wird 

oder zweimal wicdei'holl, so sezt es sich zwei mögliche 

Fälle gegenfiher; sive — sive, sei es dass — oder, z. 11. A^i,. 

«pt: 1 Cor. 3. 22; A®: ®A‘»»i; aao: Matth. 5, 37. 

Oder auch kann oder ©AA^^i unter Umständen schon allein 

oder bedeuten, Matth. 12, 25. Ilen. 59, 2. Wo dagegen oder im aus- 
schliessenden (disjunctiven) Sinne gemeint ist, wird vielmehr die Ver- 
neinung AY*I nicht mit A^^i zu A‘^1 AT*! oder A‘^AY*! zusam- 
luengezogen; und dieses bedeutet dann 1) oder {aut) z. B. Luc. 2, 24 
und wiederholt A'^AV'. — ©A^^AVl. oder A‘^A'Ofl. — A^^A 
vn: entweder — oder (s. § 206), oder 2) wo nicht d. i. samt (sin minus) 
Marc. 2, 21 . Matth. 6, 1 . 24 u. s. 

2) Verkürzt aus A^^! ist Af^i, im Nachsaz von Bedingungssäzen, 
die etwas unmögliches oder hios gewünschtes sezen, meist an der Spize 
derselben gestellt, dem griechischen av entsprechend'. Es hat, weil es 
nicht mehr eigentliches ßedingungswörtchen ist, sondern nur an der 
Spize des Nachsazes noch einmal andeuten soll, dass der ganze Saz blos 
bedingt aufzulässen ist, sich immer etwas unselbstständig einem andern 
Worte vorn angelehnt (wie Aif^Jflth'. sie xoilrden Busse gethan haben 
Matth. 11,21) und daher (meist) sein a hinten abgeworfen. Von da aus 
wird es weiterhin auch in Wunschsäzen gebraucht, wenn die Erfüllung des 
Wunsches als zweifelhaft oder unwuhrscheinlich dargestellt werden soll: 

APY\y5.A?.: 0 dass mir einer mittheilte! 

3) (§62, l,a. 166 Nr. 38) eigentlich im da, da wird meist 
relativ gebraucht wie unser da, als, wann, und ist die gewöhnliche Zeit- 
partikel. Ilie und da lindet man, namentlich wenn Enklitika daran ge- 
hängt sind, in alten Handschriften und Uruken auch noch die Form 
Afl,. (§ 166, Nr. 38. 167, 3) z. B. AfUTl. wann aber, Afl.lM wann wohl. 
Sofort wird es in Bedingungssäzen, welche etwas unmögliches oder blus 
gewünschtes sezen, als Bedingungspartikel wenn’ gebraucht, mit folgendem 
A^. im Nachsaze: den Uehergang zu dieser Bedeutung macht der Ge- 
brauch in Wimschsäzen, wo man wie o dass doch eitler! (§ 199), 
so auch An: 0 dass doch irgendwann! gesagt hat. 

4) A^RA. und llA^nA. (eigentlich: wenn ni’cAt, ausser § 166, Nr. 23 
und ohne dass § 169, 9) ist auch von der Zeit gesagt: da noch nicht, 
ehe, dann mit dem Snhj. verbunden (§90); und weiter mehr bedingend 
es sei denn dass, ausser Matth. 19, 9. II ; IIA^^i^: A^i ausser wenn 
Matth. 12, 29. 


und sich zu 


A*«: V. 


erhaltend, viie h» zu t«e (rt «e). 


’ Es enlsprichl dann dem ■ 
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5) ?i?h: indem, während ist im Gebiet der Conjunctionen dasselbe, 

was (§ 166 Nr. t9) unter den Präpositionen. Das vorgesezte 

{(id, siehe) sezt gleichsam die relative Conjuuetion II. dass in den 
Accusativ, um so den ganzen dadurch cingelciteten Saz im Accusaliv der 
nähern Bestimmung oder als Zustandssaz dem Verbum des Ilaupt- 
sazes unterzuordnen: dd dass, in dem (Zustande) dass. Dieses 
ist ausserordentlich häufig gebraucht, um die fehlenden Participien zu 
ersezen (ganz wie das deutsche indem), oder auch gleichbedeutend mit 
dem thatwürtlicfaen Infinitiv (§ 123) und öfters für diesen, wenn es aus 
besondern Gründen nicht angeht, ihn zu bilden oder zu gebrauchen. 

Oft entspricht es unserem obgleich, namentlich nach Verneinungen oder 
in verneinenden • Säzen, z. B. er ass nichts kostbares Kiw. höa: ©■ 
da er doch (obgleich er) reich war; oder Matth. 13, 13. 

6) bis dass (auch § 1 60) wird auch zeitlich ge- 
braucht; doch ist dafür häutiger nri’n: bis wann, bis Matth. 2, 

13. 15, auch so lange als Cant. 3, 5; oder ?tflYl. Hfl. bis als, bis Matth. 

2, 9. 5, 18. 26. 

- 7) von da an dass ist sobald als Matth. 5, 23. 9, 21 u. s. 

8) Ursprüngliche Präpositionen, die, mit ausgelassenem Relativ nach 

ihnen, als Conjunctionen gebraucht werden, sind nachdem 

(sehr häufig), und bevor, ehe, auch beide mit Subj. 

verbunden (§ 90); ferner ‘^111^., und so lange als 

z. B. Marc. 2, 19. Matth. 9, 15. Gal. 4, 1. Ps. 103, 34 (s. § 166,35 und 
157,1). 

9) Mit dem rel. H zusammengesezt sind Af^ll. von da an dass 
d. i. nachdem Hen. 6, 1. Matth. 20, 8. Gen. 24, 22, und UH.' indem (=- 
A?lli) als Gen. 24, 36. 40, 15. 

1 0) Ausserdem können noch manche Präpositionen und Substantive, 

indem sie in den st. c. treten, auch als Conjunctionen gebraucht wer- 
den, wobei H bald hinzugesezt, bald weggelassen wird: ^It' wann, wann 
7inr immer (Zeit von) Marc. 14, 7; iJP?'!'. II. statt dass Jos. 24, 20 oder 
llPif'l'I dafür dass er sich abmühte; ’1'®’Ain. l\ri,P/D. dafür 

dass sie ihn gespeist, H! dessicegett weil Ilen. 13, 2. Gen. 6, 6. 

Marc. 1 , 44, dafür dass Gen. 29, 27, und so manche andere. 

Es ergibt sich aus der Uebersicht über die Adverbien, Präpositio- 17t 
neu, Conjunctionen, dass das Aeth. eine grosse Menge von Wörtchen 
hat, die unselbstständig geworden anderen stärkeren W örtern vorn oder 
hinten angelehnt werden. Die Anlehnung vorn ist ebenso in den andern 
semitischen Sprachen sehr geläufig, und trifft, wie im Gebiet der Für- 
wörter das *HI und H, so im Gebiet der Partikeln nur die sehr kurzen 


* Und dieses selbst kommt, aber sehr selten, auch als Conjunclion vor. 
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eiiisylbigen Wörtchen, die zu schwach sind, um selbstständig zu bleiben 
und eigenen Ton zu tragen, nämlich die Präpositionen fl, A, die 

Conjunctionen A, ©, H, A^^, die Verneinung A,, das Adv. und 
das Ausrufewort A!', das übrigens auch hinten gestellt werden kann. 
Sie gehen mit dem Wort, dem sie sich vorn anlehnen, zur Toneinheit 
zusammen, und behaupten nur, wenn sie lange Vokale haben, noch eine 
Art selbstständigen Tones. Gleichwohl ist ihre Verbindung mit dem 
Worte nicht so enge, dass sie auf die Lautverhältnisse einwirkte: der 
An- und Auslaut beider zusammentreffender Wörter bleibt immer unver- 
ändert, und nur A. macht in gewissen Fällen einen stärkeren Einfluss 
auf den Anlaut des folgenden Wortes geltend (§ 48, 5). 

Aber alle diese Wörtchen lehnen sich im Aeth. nur darum vorn 
an ein Wort an, weil sie ihrem Begriff nach theils vorn am Saze, theils 
vor dem Worte, vor dem sie stehen, nothwendig stehen müssen^ Wo 
aber sonst ein Wörtchen seinem Begriff nach als untergeordnet und zu 
einem Häuptbegriff nur wie hinzügefügt erscheint, da hat vielmehr das 
Aclh. den Zug, dasselbe dem Hauptbegriff nachzusezen oder als Enkliti- 
kon ibm hinten änzütiängcn. Fast alle diese feineren geistigeren Wört- 
chen, welche die Hauptdenkverhältnisse leicht und kurz ausdrüken oder 
blosse Schattirungen zu den stärkeren Begriffen beibringen, werden ilurer 
untergeordneten Bedeutung gemäss hinten gestellt; sie verschwinden 
darum nicht und verlieren nichts von der ihnen zukommenden Wichtig- 
keit, aber der Fluss der Hede wird leichter und gefügiger, das ganze 
übersichtlicher, wenn diese feinen Nebenbegriffe zurüktreten und sich 
nur als leicht aufgetragene Färbungen der Hauplgestalten des Sazes 
geben. Zwar sehen wir aus einzelnen Erscheinungen der andern semi- 
tischen Sprachen, dass auch sie diese Fähigkeit der Zurükstellung ein- 
zelner Wörtchen haben, aber so ausgedehnten Gebrauch davon, wie das 
Aeth., hat keine andere derselben gemacht: das Aeth., indem es jenen 
Grundsaz fast allgemein durchführte, hat einen entschiedenen Fortschritt 
gemacht, sich mehr den indoeurop. Sprachen genähert und für die Leich- 
tigkeit und Gefügigkeit des Sazbaues viel gewonnen. Fast immer nach- 
gesezt werden AifYl! A?D! , oft auch , immer 

AflYl-.’; nur enklitisch sind y.: 4: y: u: ik k «»i r. n: a: 
A. y., auch öfters AI Wie Enklitika anderer Sprachen hängen sie sich 
aber nur äusserlich an, und ändern in der Regel an den Lautverhält- 


' Nicht zu nennen die nur nocli in Zusammensezung vorkommenden A?, AA, 
A u. s. f. 

' Aber selbst hier durchbieehen einzelne Präpositionen dieses Gesez, indem sie 
wenigstens an Pronomina auch hie und da hinten antreten können, wie in den indo- 
europäischen Sprachen. 
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nissen des Wortes, an das sie antreten, nichts. Auch belassen sie die 
Tonverhältnisse des Worts unverändert; doch s. § 59. Nur einzelne 
wenige führen Lautveränderungen herbei. Wie das /'‘i des Vocativ sich 
anhänge, ist schon § 142 gezeigt. Vor l1 lässt t\i\ ich dm sein zwei- 
tes a regelmässig schwinden, also immer AiFlli Dass andere Wörter 
mit ähnlichen Lautverhältnissen vor il ihr auslautendes a aufgeben, 
kommt sehr selten oder gar nicht vor, denn wenn Deut. 11, 27. 2S 
n/Yl^ni und in Abhängigkeit von einem Verbum V. 26 

stehen, so kann diess auch nach § 143 erklärt werden'. Vor dem A 
im Sinne von erscheint hie und da statt eines auslautenden a 

wieder ursprüngliches « (§ 167, 3) *^i?7AA. Num. 20, 19 ann., "ifliA. 
Jos. 10, 4 ann., oder dehnt sieh o zu d Num. 20, 19 ann., 

oder wird abgeworfen A'^AY'flA* Num. 20, 18 ann. Ebenso erscheint 
auch sonst vor Anhängseln in den W'örtern, die einst auf e, gewöhnlich 
nur auf a auslauten, leicht das vollere e‘ wieder, wie in nn: (§ 170 , 3 ), 
A<»: «fuj: u. s. f. (§ 167, 3). 

Von diesen hinten oder vorn angelehnten Wörtchen können nicht 
blos je eines, sondern zwei, drei und mehr an ein Wort treten, z. B. 
®AA‘»n’n,: und wenn aber nun, ®niiAf»ih‘H-ni: und hinwiederum 
an dem der vom Volke (ist), AJIIYLI ich aber nun, ®TbA’AiI und auch 
überall u. s, f. 

' Hienacli ist auch Col. 1,23 ÜTi^. (Platt falsch 

®AA‘Ji4.: zu erklären (vgl. Col. 1, 25. Eph. 3, 7). In aup: 

Ps. 12, 6 ist i , sicher als pron. suff. zu fassen (gegen Ludolf). 
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In jedem, auch dem cinfaelisten Saze müssen nothwendig enthalten 
sein eine Person oder ein Gegenstand, von dem etwas ausgesagt wird, 
Subject, und das, was von ihm ausgesagt wird, Aussage oder Prä- 
dicat. Wo diese zwei Glieder sind, ist schon ein vollkommener Saz; 
wo das eine oder andere fehlt, ist der Saz unvollkommen. Von diesen 
zwei Grundlheiien aus kann sich aber ein Saz weiter und weiter bis 
zu grosser Länge ausdeiinen, indem er entweder um das Subject oder 
um das Pradicat sich andere Worte aiilagern lässt, um welche dann 
wieder andere sich anlagcrn können u. s. f. Alle solche um ein Grund- 
glied des Sazes sich schaarenden Sazglieder müssen auf irgend eine 
Weise ihre Zugehörigkeit zu demselben zu erkennen geben, und es sind 
eben in der Saziehre die Arten, auf welche und die Mittel, durch welche 
ein Grundglied sich andere Worte und Bestimmungen verbinden kann, 
näher iiachzuweisen. Uic einfachen Säze selbst zerfallen je nach ihrem 
besonderen Sinne wieder in verschiedene Arten. Und endlich können 
zwei an sich vollständige Säze in einem gewissen Gegenseitigkeitsver- 
hältniss zu einander stehen, so dass keiner ohne den andern, sondern 
nur beide miteinander den Gedanken zum vollen Ausdruk bringen, wo- 
nach sich dem einfachen Saz der zusammengesezte Saz als eine beson- 
dere Art eiitgegenstellt. Hienach reden wir zuerst von der Erweiterung 
der Hauplglieder des Sazes durch Nebenglieder, oder 


A. Von den Hauptwortgmppen des Sazes. 

In allen Arten von Wortgruppen kommen Nennwörter vor, und da 
auch der Bau dieser Gruppen sich manchmal verschieden gestaltet, je 
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nachdem die Nennwöiler derselben beslimml oder unbestimmt sind, so 
müssen wir diese Lehre beginnen mit der Darstellung der Art und 
Weise, wie das Aeth. den Artikel ausdrükt. Also 

1. VON DER UMSCHREIBUNG DES ARTIKELS. 

Das Aeth. bat keinen Artikel ausgebildet,' so wenig als die übrigen >72 
abyssiniseben Sprachen’, und hat sich somit auf einer altertbümlicbcren 
Stufe erhalten, als die andern semitischen Sprachen. Es hat, wie das 
nicht anders sein kann, verschiedene Mittel und Wege eröffnet, um das 
bestimmte Nomen vom unbestimmten zu unterscheiden, aber es ist hier 
alles noch frei und im ersten Werden ; bis zur Erzeugung eines stehen- 
den Artikels hat es keinen derselben verfolgt. 

1) Um ein Wort als ein bestimmtes darzustellen, bedarf es in 
vielen Fällen nicht erst eines Beisazes, weil nämlich schon durch den 
Sinn und Zusammenhang nahe gelegt ist, wer oder was gemeint sei, 
und hier kein Zweifel statt finden kann. Begriffe, die einzig in ihrer 
Art sind, sind eben hiedurch schon immer bestimmt, wie 
Gott, Sonne, Tod, Leben, Osten und es 

müsste vielmehr, wo sie unbestimmt oder in einer ihrer besondern Ar- 
ten zu denken sind , dicss durch einen besondern Beisaz ausgedrükt 
werden, z. B. «PI': ein böser Tod, ein frem- 

der Gott. Ebenso sind alle Eigennamen an sich bestimmt. Sofort wird 
in andern Sprachen der bestimmte Artikel gebraucht, um auf ein schon 
erwähntes zurükzuweisen, z. B. der Mann, nämlich von dem zuvor die 
Rede war. Nun ist aber im Flusse oder Zusammenhänge der Rede 
diess meist von selbst klar, dass dasselbe gemeint sei, was zuvor er- 
wähnt ist, und cs kann darum der zurükweisende Artikel entbehrt wer- 
den , z. B. Mattli. 4, 25 es folgten ihm viele Leute (AfhH'fl. .), 

worauf 5, 1 und als er die Leute sah, fortgefahren 

wird, ohne alle Andeutung der Bestimmtheit, weil sie von selbst sich 
ergibt. In noch andern Fällen, in denen Sprachen mit Artikel diesen 
gebrauchen, ist er um so überflüssiger, weil der Beisaz, durch den das 
Wort mit dem Artikel zu einem bestimmten erst wird, unmittelbar da- 
neben steht, z. B. fttllfl! Afli^l/V,A! das Volk Israel, fl‘^'4 

rT. das Himmelreich. 

a) Sollte aber Sinn und Zusammenhang nicht genügen,- um jedes 
Missverständniss abzuschneiden, so kann das Aeth. auf verschiedene 
Weise nachhelfen. Das nächste ist das zurükweisende Pronomen 


' Mit Ausnal)mc des Saho. 
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beizusezen': xoi ^Xaßt anb twv Xl&tov rov tonov ©f^A. 

A'l*i A"!!!?! H®‘A'1^! "nitvC! Gen. 28, ll; xal vtpbbdrj 6 av&qiojtoq 
©'riWA! ©’A’I’! ■nAll.I Gen. 26, 13; oder wenn die frühere Erwäh- 
nung etwas weiter ziirükliegt, z. B. Gen. 27, 16. Num. 20, 8 

(vgl. mit V. 9). Ruth 4, 1. Zu gleichem Zwek dient oft noch besser die 
Anhängung eines pron. sulf. , z. B. xot 7iQogijl9ov ol fiad-i^ral (die 
Jünger d.i. Christus Jünger) AC^A.U’. Matth. 18, 1; 

A'i©‘! die beiden Brüder Matth. 20, 24 (während A'i©’. wäre 

swei' Brüder, vgl. Matth. 20, 30), oder sogar h Kp Iviocvxip exelvq) 

IK im Jahr davon Deut. 14, 28; Afl*^. nertlri- 

gcovrai yaq ai fifiigai Gen. 29, 21 ; A^f. (lAfl. AAf^^. Af^A 
A,!!", anb xTig avxr/s flauere xTjv nagaßoh^v Matth. 24, 32. Und 
diese Rükweisung durch ein Genitivsuflix ist in manchen Fällen so noth- 
wendig und stehend, dass sie nicht unterlassen wird, selbst wenn schon 
ein pron. dem. dabei steht, z. B. 
tivog fl elxiüv avrt] xal ij Imygarpfi ; Matth. 22, 20. 

b) Von solchen Fällen aus hat sich aber auch der Gebrauch des 

pron. sulT. zum Ersaz des Artikels auf solche Fälle ausgedehnt, wo uns ein 
Geiiitivvcrhältniss undenkbar erscheint. ^Yenn nämlich ein Gegenstand 
in die Rede eingeführt und derselbe nachher mit demselben Namen wie- 
der genannt wird, so hat er das zweitemal in andern Sprachen den 
Artikel; im Aeth. aber nimmt er das zweitemal sehr häufig ein Sulfix 
der dritten Person an, um auf den erstmals gebrauchten Namen zurflk- 
zuweisen, z. B. (hAi»Yp: iTiA‘»: ©’a^ii: itiA«>: ich träumte einen 
Traum md das ist (Traum davon) der Traum Gen. 37, 9; sie warfen 
ihn in einen Brunnen (OH‘1’^.) ©011^*^11. der Brunnen aber 

war neu Gen. 37, 24; ich sähe dort einen hoheti Thron ®A‘^ 

‘»?n4: oru?: und von dem grossen Throne gieng aus u. s. w. 
Hen. 14, 18. 19; ihr standet unten am Berge (rt^flC.) 
während der Berg brannte Deut. 4, 11. 9, 15. Die Fälle, wo auf diese 
aufTuIlendc Weise 'der bestimmte Artikel umschrieben wird, sind gar 
nicht selten, vgl. z. B. weiter Deut. 13, 16. Ex. 3, 2. Jud. 1,8. 6, 20 

(Wu-:), 17 , 2 (®ci*.:), 17, 5 (-nArLU-:), 19 , 1 6; Ruth 2 , n (H'? 

Marc. 2, 22 {(Dßf-. und *11*1^.), Ilcn. 26, 5 (®Tl'’lV, und 

alle die Thäler, rükbczüglicb auf V. 2 — 4) u. s. w. In allen diesen Fäl- 
len ist das Sufl'. zu erklären wie § 156: j?n4: auf rfflC. bezüglich 
ist Berg er d. i. er der Berg, also = ©’A'P. 

c) Eine dritte und zugleich die gewöhnlichste Art, den Artikel zu 
ersezen, besteht darin, dass, wenn ein bestimmtes Wort im Verhält- 


' wie das im Sanscrit so oft geschieht, und wie dicss der Ursprung des Artikels 
der meisten Sprachen ist. 
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niss der Unterordnung zu einem Verbum oder Nomen im st. c. (womit 
auch Präpositionen zusammenfallen) im Saze auftritt, ein auf dieses 
Wort bezügliches SulTix dem regierenden Verbum oder Nomen ange- 
hängt und die Beziehung dieses Siiflixes auf das abhängige Wort durch 
ein diesem abhängigeji Wort vorgesezles A (§ 164, Nr. 2) angedeutet 
wird; Z.B. A-ncy?: öat: und Gott nannte 

. (es, auf Licht bezüglich) das Licht Tag Gen. 1,5; AÖA.IK AOÖAI 
gegen (ihn, auf Hausherrn bezüglich) den Hausherrn Matth. 20, 1 1 ; 

A‘?‘fl*fl. der Anfang der Weisheit, 

Diess ist weitaus die häuflgstc Umschreibung des bestimmten Arti- 
kels, und obgleich kein Zweifel sein kann, dass diese Vorausnabme eines 
bestimmten Nomens durch ein darauf bezügliches Suffix nur zu dem 
Zwek aulkam, um das Nomen als ein bestimmtes und bekanntes dar- 
zustcllen’, so ist doch diese Redeweise so beliebt und geläufig gewor- 
den*, dass sie auch da angewendet wird, wo ein Nomen schon durch 
beigesezte Demonstrativa oder durch angehängte Suffixe oder sonst wie 
hinreichend als ein bestimmtes bezeichnet ist, ganz ähnlich, wie Spra- 
chen, di^ einen Artikel haben, ihn auch da anwenden, wo er an sich 
nicht nöthig wäre, wie ö nazfjQ fiov, z. B. A't^! A'^AAYlI 

(ir: -Jicnt/?: schreibe dem Beamten der Kirche Apoc. 2, 1, 
A?\9H.?if: mir haben unsem Herrn gesehen Job. 20, 25, 'T? 

D^: A,eAt: TPT. und also sollst <hi jenen' Kasten machen Gen. 6, 15; 

die Barmherzigkeit Gottes. Ja mau kann be- 
haupten, dass, wenn ein Nomen schon anderweitig als ein bestimmtes 
bezeichnet ist, es häufiger durch ein auf cs bezügliches Suffix voraus- 
genommen wird, als nicht. Selten und überhaupt nur bei der Acc.- 
Unterordnung möglich ist cs, dass das A, das sonst die Beziehung ver- 
mittelt, ausgelassen wird, weil sie an sich deutlich ist, z. B. A 

J’nfi: •nAni'p: gib mir endlich einmal mein IVeifi Gen. 29, 21. 

Sind nun von einem Verbum oder Nomen (Praepos.) mehrere be- 
stimmte W'ürter abhängig, so kann das Suff, auf das erste derselben 
allein bezogen werden, wie ®'l’llYlCi! AVH/l'nfh,Ci ®A'n'lVI 

®ATbiV. A?flA. u. s. w. Gen. 8, 1. 9,8. 12,20, .POCY'I 
er preist den Auserwählten und die Auserwählten 

Hen. 40, 5, A^u-; AA'm: ®A'n-fv: a*^‘H 

A^. Luc. 1 1 , 42, und so meist dann, wenn das erste abhängige Wort 
das wichtigste der Reihe ist; oder aber wird das Suff, auf alle zusain- 


' wie sclion daraus Iicrvorgelit, dass auf unheslimmte Nomina nie so durch ein 
Suff, voraus hingewiesen wird. 

’ fast noch mehr als im .Aramäischen. 
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men bezogen wie er fand den 

Simeon utid Andreas Marc. 1,16. Gen. 14, 2, oder endlich wird das Suff, 
blos auf den nächsten Gen. oder Acc. bezogen und hei den übrigen läuft 
dann die el»ene Genitiv- oder .Accusativunterordnuiig fort z. B. 

aa^: •nAii. 1 ’: ®a'av: ®' 0 'a: Gen. 12,5. 14,16. 32,8-, 

Afb! ®IIOfUT'P* das llerz Pharaos und seiner Grossen Ex. 

14, 5. 

Dass indessen ein solches Suffix, das auf ein bestimmtes, im Saze 
genanntes, ^omen hinweist, dem Nomen immer vorausgehe, und das 
Nomen immer nachfolge, ist durchaus niclit notiiwendig; vielmehr wenn 
der Sinn und Bau des Sazes verlangen sollte, dass ein solcher Accusativ 
oder Genitiv dem Wort, von dem er ahhäugt, vorausgehe, so kann er 
auch vorausgesezt werden z. B. ®A'nAfl.^'f.. ^PfhA. und zum Weihe 
hinwiederum sagte er Gen. 3, 16 (s. weiter § 196). Auch muss er, wenn 
er dem Suff, nachgesezt wird, nicht iinmittelhar hinter deraselheii folgen, 
sondern kann durch mehrere Wörter davon getrennt sein. Sichtbar 
wird so durch diese Unischreihung des hestimmten Artikels hei Nomina, 
die in irgend einer Unterordnung sieben, zugleich die Möglichkeit grös- 
serer Freiheit in der Wortstellung erzielt, und diese Büksichr hat mit 
dazu heigetragen, um diese Umschreihung in der Sprache so herrschend 
werden zu lassen. 

2) Da nun das Aelh. .Mittel genug hat, um die Bestimmtheit eines 
Nomen, wo es Noth thul, besonders anziidcuten, so war es um so we- 
niger nöthig, das Nomen, wenn cs nicht bestimmt ist, durch einen so- 
genannten unbestimmten Artikel noch besonders zu bezeichnen. 
Vielmehr genügt die Abwesenheit einer Andeutung der Bestimmtheit und 
der Zusammenhang, um ein W’ort als ein unbestimmtes erkennen zu 
lassen; es kamen Magier Matth. 2, 1; II.CZA,I 'flA 

(l'V . wer ein U'eift sieht 5, 28 u. s. f. 'Oder wo das nicht der Fall 
wäre, ist cs meist gleichgültig, oh das Wort als ein bestimmtes oder 
uidicstimmtes aufgefassl wird, wie Matth. 2, 12 flihAf^! in 

einem Traum oder im Traum; 2, 1.3 ‘^^AAYi: A7n.Amc: a 

iVrCAP’. ein Engel oder der Engel des Herrn; 19, 21 Aj^flYL'^I dem 
Armen oder eitlem Armen, ln Fällen aber, wo der unbestimmte Artikel 
anderer Sprachen eher den Begriff irgend einer ausdrükt, und ebenso 
für den Phir. irgend welche, einige hat allerdings auch das Aeth. seine 
eigene Art der Bezeichnung dieses Begriffs. Irgend einer, wenn ein 
Mensch gemeint ist, ist ■fiAft: oder D'O A. z. B. .Matth. 22, 1 6, und im 
fein. 'flAri.^'., z. B. eine Hebräer in doch ist auch 

schon Altl'lr. einer eine nicht hlos in den Fällen, wo schon im 

griechischen Grundtext eJg gebraucht ist, wie Matth. 8, 19. Gen. 22, 13, 
sondern auch sonst lafür gebraucht z. B. Gen. 38, 2 y.al elde 0-vyareQa 


Digiiized by Google 



Inlcrordnuii)^ unter das Verbum. 


337 


avd^qiörtov Xavavaiov ©C/^P. ©A'T'. ‘flAll.! u. s. f. 

Auch wird eimnder meist durch und MAA% mit irgend einer 

Präpos. vor ’O"! ausgedrükt. Bei Sachwörtern Ihut eine itusserc Be- 
zeichnung der Unhcstiminlhcit noch viel weniger nüthig: doch kann man 
auch hei Sachen Ath.?.. gehraurlien z. B. Jos. 24, 32 oder Wendungen 
wie HY'f! irgend eine Schuld Beul. 24, 10. Und hei Mehrheits- 
hegriflen dient oft schon der blosse Plural, um einige, unbestimmt viele 
auszudrüken, wie ‘^TÖA. nach einigen oder mehreren Tagen 

Jud. 14, 8. 15, I. Ausserdem hat das Acth. noch folgende häiiligst an- 
gewandte Mittel für den Ausdruk dieser Begriffe: aj den Gehraurh der 
Präpos. welche von einem Ganzen einen Theil nimmt (s. 1 64, 

Nr. 3i, z. B. Af^ÖÖ”n. etieas schweres Matth. 19, 23, AA! 

einige Schriftgelehrte 9, 3, “JIAA/P. Aj^AC-^A.lK zwei Jün- 
ger von ihm 21, 1, Äi^f. 'l'fll\A’fl. etwas von deinem Gericht Gen. 
25, 30 (andere Beispiele § 164, 3). b] Die Umschreilmng mit f'I es gibt 
(§ 167, 1, h) und folgeiulem pron. relat. , z. B. A^^P! W'iJfJ] wenn 
einer entlässt Matth. 19, 9, PAA. PA’tlv. einige kamen Gen. 14, 13; P 
aa: ua®.: apaa: *hp; einige sind unter den hier stehen- 

den Matth. 16, 28; daher PH. — PH. — PH. (oder PAA! u. s. f.) 
einige — andere — andere u. s. w. Matlh. 21, 35. 22, 5. 25, 15. e) Ver- 
neinend als nicht irgend einer oder keiner. Niemand, nichts drükt sich 
der Aetb. aus entweder durch AAP. H. 7iicht gibt es einen, der, oder 
durch A. mit folgendem und neutrisch {§ 147, h); gar 

nichts und gar keiner wird auch durch IInV. und eine Verneinung ge- 
geben. — Für irgend einen bestimmten unbestimmten, den man nicht mit 
Namen nennen will, griech. o df/ra, hehr. ‘'STE, hat das Aeth. 

den Ausdruk A?A.i Matth. 26, 18, dessen Bildung und Ableitung bis 
jetzt völlig dunkel ist. 


II. DIE UNTERORDNUNG UNTER D.4S VERBUM. 

1. Nennwörter und Fürwörter in Unterordnung unter 
das Verbum. 

Das Verbum kann Nennwörter sich unterordnen im Accusativver- i74 
hältniss, und es ist diese Art der Unterordnung immer die nächste und 
die gewöhnliche. Wo sie nicht ausreicht, werden Verhältnisswörter (Prä- 
positionen) zu Hülfe genommen. Eine dritte Art, auf welche das That- 
worl sich Nennwörter verbinden könnte, gibt es nicht; selbst die soge- 
nannten Adverbien sind fast immer im Acc. oder durch Präpositionen 
in Abhängigkeit vom Thatwort gestellt, und auch die verliältnissmässig 

22 
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wenigen Adverbien, welche, pronüininalen oder andern Ursprungs, weder 
durch den Acc. noch durch Präposilioneu gebildet sind § 160 — 163, 
sind gleichwohl als in einem Unterordnungsverhällniss unter das Verbum 
stehend zu betrachten. 


«I Unlcrordming ini Accusativ. 

Per Accusativ ist, wie schon § 143 angedeulet ist, im Aeth. von 
sehr weilscbicbtigem Gebrauche. Er dient 

1. um den Verbalbegrill’ durch irgend eine nähere Bestim- 
mung zu ergänzen. Es kann so 

«) ein Nomen irgend welcher Art im Accusativ an das Verbum an- 
gescblossen werden, um die .Art und Weise der ilandiuiig, das 
allgemeine Verbältniss der Handlung auszudrüken (adverbialer Accusativ). 

Adjcctive im Accusativ beschreiben die Weise 'der Handlung, wie 
n'nP. er tceinle (ein bitteres) bitterlich Matth. 26, 75, n?i?nA: 

JT'f. ehe sie sich weit von der Stadt entfernt hatten 
Gen. 44, 4, UI^P! '1'^^1P! A.A.P/*fl! wohl hat Jesaia geweissagt Matth. 
15, 7. Und so können aus Adjectiven, indem sie in den Accusativ tre- 
ten, Adverbia gebildet werden, § 163. Aber in den Fällen, wo eine 
solche nähere Bestimmung nicht sowohl zum Verbum als vielmehr zum 
Subject oder Object gehört, wie er floh nakt oder er nahm ihn lebendig 
gefangen, muss im Aeth. diese Bestimmung auf das Subj. oder Obj. be- 
zogen und als Apposition ihm beigeordnet werden, worüber weiter § 1 89. 

Ebenso kann der VerbalbegrilT sich durch Substantiva im Acc. er- 
gänzen, um die Art und Weise, die näheren Umstände der Handlung 
beschreiben zu lassen, obwohl dann Präpositionen fast häufiger ange- 
wendet werden: '/flT. plözlich treffen sie sie Ps. 63, 4 

(s. weiter §163); ffl/. CKD'.P. er sass (Gericht) sm Gericht Matth. 27, 19; 

n: jn/: ® fiT: 'pn/..: jud. 3, 24 ; 

sie standen (im) Hinterhalt Jud. 9, 41; er war fieberkrank 

Luc. 4, 38; UÜ^P. er starb in gutem Alter Gen. 25, 8; 

AA7H.Antii.c: va: nvA-: ich sah Gott von Angesicht zu 
Angesicht Gen. 32, 31. Jud. 6, 22. 

Ebenso kann ein nennwörtlicber Infinitiv dem A'erbum sich unter- 
ordnen, um dasselbe weiter zu bestimmen: A'/'tJ^A! ,Pfn<CA®^'I delendo 
delebit eos Jos. 17, 13, worüber weiter § 181. 

b) Es werden auf diese Weise Orts- und Zeitbestimmungen 
an das Verbum angeschlossen (Accusativ des Orts und der Zeit), so- 
wohl an Verba der Bewegung als an Verba des Verweilens, und dieser 
Gebrauch des Acc. ist sehr häutig. So sagt man ®öa: 7.?«»: er gieng 
hinaus aufs Feld, ®v'jA. (PDA. er zog in den Krieg Jud. 3, 10, A'T'(D>I 
sie kehrten heim an ihren Ort Matth. 2, 12, OC7I U7>JI er 
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yietig hinauf in die Stadt Maltli.21,18; 7A.A! ich werde 

etich vorausgehen tiach Galiläa 26, 32, O-i'! AfhYl.! im Hause deines Va- 
ters Gen. 24, 23, ^'CAlXU’i und er legte es sich zu Häuften 

28, 11, UJ/P/D. 'fl®,/. sie verkauften ihn nach Aegyptenland 

Gen. 37, 36. Ilen. 14, 2; UA®! er war auf dem Feld Gen. 4, 8. 

Matth. 24, 26. In allen diesen Fällen künnleii auch Präpositionen ge- 
braucht werden (fl, 'itt'., ®'flT! u. s. w.), und oft werden iin seihen 
Saze, wo mehrere Ortsbestimmungen angegeben werden, beiderlei Ver- 
bindungsweisen zumal gebraucht U7G! ®®’flT! n,"!*'! er geht 

heim in seine Stadt und sein Haus Jos. 20, 6; ebenso Gen. 31), 25 und 

31 , 3 , oder A^'®.: ®-ni-: ®®’fiT: ,p®a-ji«»-: -n 

(kc ' ii®un-^i‘»’: jo.s. 22, 4. 

Oder von der Zeit : ‘^A’HA. AA.'T. um iifüternacht Matth. 25, 6 ; 
A®'T'. rKJ*r. eine Stutide lang 26, 40; AiVT"' heute Nacht Gen. 19,5, 
Mittags 18, 1, in eitlem Jahr 18, 10, warte 

ein wenig Hen. 52, 5; ®/h.P®: A.PP! ÖP ® (Q Gen. 3, 5; 

und in bezüglichen Süzen: flöAi': mo’: am Tage, da ihr 

essen werdet Gen. 2, 17. Auch für dieses Verhältniss können Präpositio- 
nen gebraucht werden. 

c) Ebenso werden Maassbestimmungen im Acc. ausgedrükt: 
taüa: ÖUJC1-: ®■^?^n1■: A‘»'p: er erhob sieh 15 Ellen hoch Gen. 
7,20; ®A‘»: ®’th^.: AA-^11-: -jenT: und wenn jene Ge- 

rechte um 5 weniger sind Gen. 18,28; P®ÖÖ. 2 ‘^TÖA! er ist zu 
klein (zu spät) um 50 Tage Ilen. 74, 14; “fltl'.AT! rHlOTi 

theilet das Land in sieben Theile Jos. 18, 6. Heu. 77, 3 (anders 
Gen. 32, 8); ö-flP: IIAA-JII?: sein Theil war fünf- 
mal so gross als der von jenen Gen. 43, 34 ; "f 8! ‘flU 

wie Sand waren sie an Menge Jud. 7, 12; 
fT: ‘»mf: •ifnT: nrt” wenn ihr Glauben habet so gross eds ein 
Senfkorn Matth. 17, 20. So wird namendicb AYlA! es reicht hin immer 
mit dem Acc. des Maasses verbunden: pa-^ia: Aa 4.‘ ®■^^^flr: ^ 
ATI es waren ungefähr 10500 Jud. 8, 10. 9, 49. 

2. Das Verbum ergänzt sich durch einen Accusativ, der seinen ns 
Inhalt oder seine Beziehung angiht, in welchen beiden Fällen 
das untei^eoi'dnete Nomen schon enger mit dem Verbalbegriff zusam- 
mengehört. 

o) Ein Verbum ordnet sich so ein von ihm selbst abgeleite- 
tes Substantiv unter, um sich durch sich selbst zu erklären, wie 
*^02'! er zürnte einm Zorn Jud. 2, 14. 9,30, ‘^ttlA. i?i^ft)A! 


' wo freilich der Acc. auch aus der Attraktion §201 sich erklären lässt. 

, 22 « 
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io('r wollen einen Schtenr thun llen. G, 4; wir haben 

einen Traum gehabt 40, 8, oder um dadiirrh sriiitMi l■igelu■ll BegrilT 
mit Ntididruk liervurziilu-luMi (wuliir sonst der Infinitiv statt des Sub- 
stantivs dient § 181): abgemähl haben wir uns Hen. 103,9, 

'fh'lAJ! 'Ht^A! wir sind rnrh geworden llen. 97, 8. Gen. 2, 17, 0 

Äfll 't’MArt! y^flA! ziA/JVA! hat er mit Israel gekdmpfl'? (im Gegen- 
saz gegen Kriedenlialtcn) Jiid. II, ‘25; meist aber um an den Acciisativ 
noch eine andere Bestimmung anzmvilien z. B. ein .GIj., wo dann Stilist, 
und Adj. zusammen nur einen ailverliialen Begrill' umsrlireiben; 
ö: ‘»fri*: (jn.p: er znmle sehr Gen. 39, 19, UflP! 

er freute sich sehr Maltb. ‘2, lO, /.(.IP. nfl,P. sie fürchteten 

sich sehr .Marc. 4, 4I, (DUl^l’P'! f.VI.P! .'^Jf*P. ©A’IPP. und er plagte 
ihn mit einer schweren bösen Plage Gen. I2, 17. Jos. 10, 10. 20. Gen. 
40,29. 27,33. llen. 12, 4. 65,5; oder AC.?tfl'fi: Tlhi^J©! 

IIH.AP: vollziehe du für dich die Schwagerehe, die mir zukommt Kuth 
4,6. So auch in bezügliclien Säzen: flA^T. R/'fVP. IIO/YJ. AfHP. 
wegen seines Segetis, mit dem ihn sein Vater gesegnet hatte Gen. 27, 41; 
n'fM4: mit dem Gericht, mit dem ihr richtet Matth. 7, 2. 

Hie und da werden auch INomina von andern Wurzeln aber verwandten 
Sinnes so untergeordnet: llntlPn’. fl‘P^. AaVU.A. ll/'IVr. ©A'fl 
©t: Hen. 39, 9, ^A! nen.9,2. oef- 

ters wird in diesen Fällen statt des Acc. die Präji. fl geliraneht: 
AMh-: iien. 25, o, naru: mM\ 

Jos. 6, 20. 

b) iXamentlich Verlia, welche eine Fülle und Ueherfluss, oder 

das Gegentheil ausdrüken, verbinden sieh den Gegenstand, von dem 
etwas voll oder leer ist, im Acc. (ohgleich derselbe nach 164 Nr. 3 
auch durch t\^i. cingeführt werden kann): ’l'^AJV. 'AflO. sie wur- 
den v9ll von Weisheit Hen. 48, 1. Ps. 64, 14 (mit Hen. 56, 4. 

Matth. 22, 10), Vö/.I A7fp: sie sind voll süssen IVewies .Act. 2, 13 (mit 

Hen. 63, 10), 'Jf'iA'fv; z,©-!!: ich ermangelte der Heilung Ps. 
37, 7. So sagt man A'^T! 'P©‘tfni! ©‘^^Z- ein 

Lund, das von Milch und Honig überßiesst Ex. 33, 3. Jos. 5, 6; 'fl'A?'.r 
w. i^^’nA: oö©: es ist ganz mit Bitumen bepflanzt Hen. 10, 18. 

Ebenso die Verba des Sichhekleidcns (’I'A'nil. ’'1'ÖA^. u.s.f.) 
und des üeberziehens z. B. ’i-^tiiA: ©C‘p: du sollst ihn mit Gold 
überziehen Ex. 25, 1 1. 28; n'p’fiA: pa: du sollst sie mit Pech beschmie- 
ren Gen. 6, 14 u. s. w. 

c) Der Accusativ weist dem Verbum seine Beziehung auf 
einen Gegenstand an, oder schränkt die schon im Subjects- oder 
Objects-Casus im allgemeinen genannte Beziehung des Verbums ein auf 
einen bestimmten Theil des Gegenstands. Bei passiven und halbpassiven 
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Verben ist der Gegenstand, auf den sicli die Handlung bezieht, im Sub- 
jectscasus genannt, aber wenn eigentlich nicht der ganze Gegenstand, 
sondern nur ein Tbeil davon von der Handlung betroffen wird, so wird 
dieser Tbeil in einem erkliirenden Accusativ beigcsczl; A 

Lea war kratik an dm Augm Gen. 29, 17, 
sie wandtm sicti mit ihrem Gesicht Jud. 16, 23, 'l’^Aflfl’l’! sie ver- 
schleierte sich am Gesicht (das Gesiebt) Gen. 38, 15. 24, C5, 

hedeke dich an deiner Bldsse (dir deine Blösse) Apoc. 3, 18, 

wasche (dich am Gesicht) dir das Gesicht Matth. 6, 1 7, 

27, 24. Marc. 7, 3. Gen. 43, 3I, ®1'U©Yi: PllC A‘^t‘jT1;U-: und 
Joseph wurde erschüttert in seinem Innern Gen. 43, 31). Bei activen 
Verben ist der Gegenstami, auf ilen ilie Handlung sich bezieht, im Ob- 
jectscasus genannt, aber er kann dann auf seinen Tbeil eingeschränkt 
werden durch einen zweiten Accusativ, der die Beziehung genauer an- 
gibt. Diese Verbindung ist im Aetb. sehr häulig, und bihlet eine 

eigenthümliche Feinheit der äth. Bede; 7riA: iwr. er rührte sie an 

an ihrer Hand, A■^M. Ai^n^. er mim sie bei der Hand Matth. 8, 15. 

9, 29. 20, 34, CAA. sie schlugen ihn an den Kopf Matth. 

27, 30, A6®Cj(D‘^'i sie blendeim sie an den Augen (ihnen 

die .Augen) Gen. 19, 11; er umfasste ihn am Hals (ihm 

den Hals) Gen. 33, 4; er verhärtete ihnen das Herz 

(sie am Herzen) Jos. 11,20, ‘P/ÖT'. CAlY. sie schor (ihn 

an) ihm die 7 Lockm seines Kopfes Jud. 17, 19. Auch wenn andere 
Sprachen in diesen Fällen nur einen Objectscasus haben wie r^tparo 
Ttjg /eiQog avrijg er rührte ihre Hand an, so drükt sieb der Aeth. doch 
immer in zwei Accusativen aus. 

3. Der Accusaliv führt endlich die von der Handlung betroffene 176 
Person oder Sache, d. i. den Gegenstand oder das Object ein. Diess 
ist der gemeine und hauligste Gebrauch des Accu.saliv, den auch andere 
Sprachen ebenso haben. Nicht blos alle transitiven Thatwörler können 
einen solchen Accusativ sich unteroiduen, sondern auch viele ursprüng- 
lich halbpassivc, indem sic durch eine neue Wendung des Begriffs in 
transitive übergehen, wie z. B. V'fl/! thätig sein schon ganz gewöhnlich 
für machen, thun gebraucht wird, ohne dass es dcssbalb seine intrans. 
Aussprache aufgähe (§ 70). Namentlich werden, zum Tbeil in Abwei- 
chung von unsern Sprachen, mit dem .Accusaliv verbunden 

a) die Verba des Sagens, Redens, Erzählens, Rufe ns, 

Be feil lens u. s. f. Nämlich nicht blos das, was einer sagt, wird im 
Acc. gesezt, sondern auch der, zu dem er redet (den er anredet), wird 
ebensowohl im Acc. als im Dal. (mit A) eingeführt; XfYA. er sagte 
zu ihm, sie sagtm zu mir, Matth. 28, 18. Marc. 

*14, 11 und so" oB, #00! Matth. 25, 36. 39, AflPI mit accus, person. 
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einem (elwas) verweigern Matth. 18, 30 u. s. f. Namentlich wenn die 
Person blos durch ein Fürwort (Suffix) ausgedrükt wird, lieben sie 
diese Accusativvcrliinduug; sonst ist A häufiger gehraucht. Das Ver- 
bum ‘^(tlA! mit Acc. kann heissen hei etwas schwören (etwas im Schwur 
anrufen) Matth. 5, 34. 35. 23, 18. 22; doch kann diess auch durch R 
ausgedrükt werden Matth. 23, 10. 18. 

6) Die Verha des Gleichens, Aehnlichseins u. s. f., z. B. 
’nAll: Matth. 7 , 24 . 13 , 21 . 31 -, doch können sie auch mit 
f^flAi, fl, A verbunden werden. 

c) Die Verba des Vollseins und Mangel habens, s. oben. 

d) Die Verha des Vermögens und Schwachseins, Gering- 
seins, sofern sie durch eine neue Wendung des Begriffs den Sinn des 
Ueberwältiycns und Uebertreffens, oder des Gegentheils annehmen. So 
yhja: mit Accus, einen vermögen d. i. ihn ilbermannen Gen. 32, 26, 

mit Accus, einem zu stark sein, ihn bezwingen Jos. 17, 13. 
Marc. 1, 7, 'fPA! stark sein, mit .Acc. überwältigen Matth. 16, 18. Luc. 
11,22. Ps. 17, 20, ebtmso über einen mächtig werden Matth. 

24, 24, 'WPA! Ps. 37, 12. Gen. 19, 9. Auch diese Verbindung ist am 
leichtesten dann, wenn der Acc. ein persönliches Fürwort (Suffix) ist. 
Und hieran knüpft sich nun eine eigenthündiche Feinheit und Kürze 
der äth. Rede, indem in jeder Vergleichung die verglichene Person oder 
Sache, wenn sie durch ein Pron. ausgedrükt ist, als Acc. suff. an jedes 
intransitive oder passive Verbum sieh anhäiigen kann, wogegen, wenn 
sie durch ein Nennwort ausgedrükt ist, gebraucht werden muss: 

A-n: pfjupj.: der Vater ist grösser denn ieJt (übertrilll mich an Grösse), 
so prtnr: Gen. 48, 19; aA! P^WJ®! die schlechter sind als er Luc. 

1 1,26, der grösser ist als ihr Matth. 23, 1 1 ; .PAAfYl'^! 

es ist euch nnnwglich .Matth. 17,20. Gen. 18, 14; A?’T‘. Y’UiJ.P! die 
schöner ist als sie Jiid. 15, 2; .PA'flfl'^l®^! es ist euch zu enge Jos. 17, 
15; der jünger ist als er Gen. 25, 23. Jud. 15, 2; A5*öYl?! 

du bist um viel zu mächtig geworden Gen. 26, 16, AAP. ‘flArt,! 
IM.’fll'nfl fl. Xiemand ist weiser als du Gen. 41,39, AAP. 

.^Yi: ich werde um nichts grösser sein als du Gen. 41, 40, ©.P’fetltK'I 
A'p: und er ist niedriger als selbiger Hen. 26, 4 (s. weiter § 187, 3). 

e) Verba des Kommens, Gehens, Gelange ns werden mit 
dem Accusativ verbunden, nicht blos in dem schon oben § 174, 1, b 
angegebenen Sinn, sondern auch mit einem eigentlichen Objectsaceusativ : 

4-^’T. er zog seinen Weg Gen. 19, 2, A?PP®. mit Acc. des Lan- 
des = es durchwandeln Jud. 18, 9, (P.P! mit Acc. ein Land durchziehen 
Gen. 12, 6, Ö.P®! A.A7! den Fluss überschreiten Gen. 31, 21, 
mit Acc. etwas üherlreteti, übergehen Ileti. 41, 5, und so mit persönlichei^ 
Objecten, z. li. Prfth. und ‘^A’A. mit Acc. eitwn überkommen, ihn 
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erreichm Matth. 23, 36. Gen. 14, 1.5. 15, 12. Jud. 16, 9; mit Acc. 
des Weihes es beschlafm, bespringm Ex. 22, 19. Marc. 7, 21; 
einen treffen Matth. 28, 9 u. s. EI>enso die Verba des Folge ns. Ver- 
folge ns und Zu vor komme ns, z. B. mit Acc. einem znvor- 

kommeti Matth. 21, 31. Marc. 6, 45. Jud. 7, 24 (F). 

f) Die Verba des Sicberinncrns und Gedenkens, z. B. 

HYu: mit Acc. an einen denken Matth. 26, 13, des Gefallens und 
Angenehmseins, sofern ihnen der Begriff des Befriedigens zu Grunde 
liegt, wie immer mit Acc., ftl©H! Matth. 21,15, und des Wohl- 
gefallenhabens (Erwäblens) wie Marc. 1, II. 

g) Alle Verba, die auf den Begriff einen behandeln, etwas an 
einem tbun zurükgeführt werden können, können sich den von 
ihnen getroffenen Gegenstand im Acc. unterordnen, z. B. lUtM’! mit 
Acc. einen amlachen Marc. 5, 40, "iA,/,. mit Acc. sich eines schämen 
Marc. 8, 38 (oder sich vor einem schämen = ihn scheuen Matth. 21, 37), 

mit Acc. einen verläugnett, OA®. sich an einem ärgern Matth. 
26,31.33, /HP; mit Acc. pers. einem etwas antkun, ihn behandeln Matth. 
21,36, eittem glauben, vertrauen Gen. 15,26; und daher nanicnt- 

licli viele Verba des St. I, 3. III, 3, z. B. A®®! einen betrauern Gen. 
37,34, T^TAI einen bekämpfen Jud. 1,5, TH.PAI dass., TJ®*^! 
und sich wider einen erheben Ps. 147, 6, ’t’TY’ri. mit eitlem 

rechten Ilen. 1, 9, sogar auf einen zürnen Gen. 30, 2, 

zu einem vertrauen Rom. 15, 14 u. s. f. 

h) Endlich ist hier zu erwähnen das § 167, 1,1» envähnte HP! 

HYi: n: u. s. r., womit der Begi’ilf holen umschrieben wird , sannnt 
seiner Verneinung AA-np; 11 . s. f. So oft diese Wörter den Begriff ha- 
ben aiisdrüke.n, werden sie mit dem Acc. des Gegenstandes verbunden 
(während wo sie es gibt, es ist vorhanden ausdrüken, sie sich durch 
einen Nominativ ergänzen). Es kann auch diese Verbindung nur daraus 
erklärt werden, dass allinälilig der abgeleitete Sinn über die ursprüng- 
liche Bedeutung überwiegt. Also AA'flYl. ‘JltJ'A, du hast keinen Theil 
Jos. 22, 25 , An: hj: A-ncvpy; wir haben Abraham zum Vater Mattli. 
3, 9, n: -nikf: denn er hatte vielen Besiz Matth. 19,22, 

n’lr! ©’ril'! AitV! T-A’A! sie hatte ein Blatt im Schnabel Gen. 8, 11, 
D4J! AAHP! ich habe keinen Dämon Job. 8, 49. Diese ungemein be- 
liebte Wendung kann man selbst anwenden, wenn das besizende Subj. 
nicht blos durch ein stellvertretendes Fürwort, sondern mit einem No- 
men (appell. oder propr.) genannt ist; denn man gibt in diesem Falle 
dem n das auf das Nomen bczüglicbe Suff, und fügt das Nomen selbst 
mit A an (wie § 172, c); ©H't! ACHS*! A'i®! und die Bebekka hatte 
einen Bruder Gen. 24, 29, oder kann man das A (wie § 172, c) auch 
wcglassen: ©0**^! .P'M’! CfhA! A?l'l'1! und die Kinder Buben 
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hatten viel Vieh Niim. 3?, 1, ©0'^. AH. ATA.?, und Laban 

hatte zwei Töchter Gen, 29, 16; oder kann man auch das Nomen (nach 
§ 196) ahsoliile voraiisslellen; ■nAa: ni-: -iiAj-tT: ©-iv.? . ein Mann 
hatte zwei Söhne Matth. 21,28, was dann liesonders am Plazr, ist, wenn, 
wie in dem gegebenen Fall, das Nomen unbestimmt ist. Es kommt 
jedoch öfters vor, dass in solchen Fällen, wo H. und AAP. den Begriff 
habeti in sich schliesst, die Handschriften gleichwohl den Nominativ statt 
des gewöhnlicheren Acc. bieten, wie '^.?A.*AA'nP. ich habe keine Kraft 
(Kräh ist nicht in mir) Ps. 68, 2; AC sie haben einen Mund Ps. 

113, 13 ff. (annot.), 'Pfl'n! die Weisheit haben Hen. 5. 8 u. s. 

Solche Abweichungen erklären sich vollkommen daraus, dass mehr nach 
dem ursprünglichen Sinn von H. als nach seiner abgeleiteten Bedeutung 
verbunden wird. 

177 4. Bei diesem weitschichtigen Gebrauch des Accnsativ, wie er 

§ 174 — 176 erklärt ist, liegt es in der Natur der Sache, dass manche 
Verba mit einem doppelten Accusativ verbunden werden können. 
Denn ein transitives Verbum kann ausser seinem nächsten Olijectsaccu- 
sativ noch einen mehr adverbialen oder locativen Accusativ nach § 174 f. 
hinzunehmen, wie sich schon aus den dort angeführten Beispielen er- 
gibt. Davon soll indessen hier nicht weiter die Bede sein. Ausserdem 
gibt es viele Verba, welche einen doppelten Objectsaccusativ sich ver- 
binden. Dieser Art sind a) alle Causativa von transitiven Verben § 77. 

79 11'.; b) nach § 176, c die Verba des Füllens, Sättigens, Mangelleiden- 
Jassens; c) nach § 173, b die Verba des Bekleidens, Bedekens, Gürtens, 
Krönens, Umgebens, Uel>erziehens, Ausziehens, z. B. Hen. 34, 5, 

riAn: Matth. 27, 31. Gen. 37, 23; d) des Gehens, Anvertrauens, Schen- 
kens, Nehmens, Beranbens, sofern ihre BegrilTe sich an b) und c) an- 
reiben, z. B. ©Un. .Mattb. 20, 8. 21, 23. Gen. 30, 18, A©Z,P! Gen. 
39, 4, Luc. 9, 39. 19, 26, l^WA! Gen. 14, 16. (30, 15), II^T; 

Gen. 44, (>; e) nach § 176, s Verba des Verliinderns, Verbietens, 
Verweigerns, z. B. VlAA. Prov. 30, 7, AflP. Gen. 21, 41, und des Ver- 
geltens, Bcdiandelns, z. B. Z..PP! Ps. 7, 4, /llP! Mattb. 21, 40. 27,22 ; 
f) nach § 176, b die des Vergleichens, nach § 176, a die des Nennens', 
Fragens, Bittens, I.ebrens, Erzählens, Redens, z. B. tiIaa: mit dopp. . 
Acc. Matth. 21, 24. .Mare. 4, 10, l1‘^P! Gen. 1, 5. 8 und sehr häutig 
u. s. f. ff) Endlich können viele Verba, welche ein Machen oder ein 
Uri hei len ausdrüken, ausser ihrem nächsten Ohj. auch noch einen 
Prädicatsaccusativ zu sich nehmen, d. h. einen solchen, welcher, wenn 

' dodi fiiidel iii.nu liic und da in iiiolir naddässiger Rede bei Verben des Nen- 
noiis auch Atisdrnkc wie .pa.®-*,©: Af4fi: /vn-hT: Hen.7-,1. 

Gen. 26, 21, wo der Name wie ein Nom. propr. in seiner nächsten Form bleibt. 
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«las nächste Ohj., in einen unabhängigen Saz gestellt, Suhject würde, 
zu diesem das Prädicat bilden würde. Z. B. 11*^! er hielt sie 

für eine Hure d. i. meinte, dass sie eine II. sei Gen. 38, 15; 
i\l\. llriVflA. wir werden euch sorgenfrei machen 

Matth. 28 , 14, A'/nc: thiin; nn.p; kh werde ihn zu einem gi-osseti 
Volk machen Gen. 17, 20, ^(lAÖ. ich werde sie zu einer 

Sfeise machen Gen. 27, 9, AflC.©®^! YlAflfPI'i bindet sie zu Garben 
Matth. 13,30, m/n. A'if: w/:. wir wollen diesen Plan zur 

That machen Ilcn. 6,’ 4 ; auch 

wir wollen eure Tächter uns zu Weibern nehmen Gen. 34, 16. Doch kann 
in Fällen, wie die leztgenannten, wo das zweite Object mehr das Produkt 
angibt, dasselbe auch durch A eingel'ührt werden (§ 179). Viele der er- 
wähnten Verben sind indessen zu dieser Verbindung eines doppelten 
Acc. nicht gezwungen, sondern können das eine Obj. auch durch eine 
Präpos. einrühren, wie theils schon bisher gelegentlich immer bemerkt 
ist, theils unten noch besonders erklärt werden wird. Auch kann man 
beobachten, dass, wo ein Verbum zwei Objecte zu sich nimmt, das eine 
meist bestimmt ist und daher, wenn es nicht überhaupt ein blosses Für- 
wort ist, nach § 172, c durch Suff, und A. untergeordnet wird. 

5. Dass auch reflexive Verba (St. III) sich einen Accus, unlerord- 
nen, ist schon § 80 an einzelnen Beispielen gezeigt; im wesentlichen 
unterscheidet sich dieser Fall nicht von dem § 175 u. 176 besproche- 
nen, sofern es für die Unterordnung eines Objects keinen Unterschied 
macht, ob ein Verbum im St. I, 1 oder im St. III halbpassir und reflexiv 
gebraucht wird, wie ‘^AA. und ’l’^^^AA. voll sein und sich füllen, beide 
mit Acc. verbunden, A-nn: und 1'A-nn: anziehen und sich bekleiden. 
Ebenso wenn ein Verbind im Beflexivstamm wieder eine einfache Be- 
deutung annimmt, so unterscheidet cs sich in Beziehung auf die Accu- 
sativverbindung oft gar nicht mehr weiter von einem einfachen transi- 
tiven Verbum , wie übergeben, 'T^Hl®. sich übergeben lassen 

d. i. erhalten, nehmen, TAAYi: sich scluken lassen d. i. dienen mit Acc. 
der pers. Matth. 25, 44. 27, 55, sich binden an d. i. anhangen, 

mchfolgen mit Acc. Matth. 27, 57, 'T^flA. entgegengeheti Gen. 14, 17, 
bekennen Marc. 1,5, reiten mit Accus. Gen. 49, 17. 

Sogar zwei Accusative können Itcllexivslämmc, die in ihrer Bedeutung 
sich wieder so vereinfacht haben, aunehmen s. z. B. T|1 aA. oben 
unter Nr. 4. 

Ebenso nehmen alle Passiva von Verben, die im Activum sich zwei 
Accusative •verbinden, das eine der beiden Objecte des Activstainmcs 
im Accusativ zu sich, z. B. gelehrt werden (lernen) mit Acc. 

des Objects Luc. 1,4; 'VA^P'. mit Acc. der Sache etwas erstattet er- 
halten Deut. 15,2.3. Ps. 39, 21, "tUflF. mit Acc. Yergeltüng erhalten 
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ßr etwas Marc. 10,30; "HnVI alles ist mir gegeben Mallh. 

11,27; 'TYltfA" mit Acc. etwas zugetheilt erhalten; andere Beispiele 
s. Exod. 36, 6. Deut. 11, II. Ganz besonders aber müssen alle 
die Verben, wclebe iin Activ neben dem nächsten Object noch einen 
Prädicats- oder Produkts-Accusaliv zu sieb nehmen, auch im Passiv das 
Prädicat foder Produkt) sich im Acc. verbinden', also alle, welche aus- 
drüken genannt, für etwas erfunden, gedacht, erklärt werden, oder sh 
etwas gemacht, erwählt, gesest, ernannt icerden, z. B. er 

teird der, kleinste genannt^ Matth. 5, 19. 23, 10, Il't'/'fin. der 

würdig erfunden wurde, fL*?*®. euer 

Haus wird euch wüste gelassen werden Matth. 23,38, A4*. AT^. 

es wurde ihm zur Gerechtigkeit angerechnet Gen. 15, 6, 

er wird verJollmelscht (als) Erlöser, U'fl’P . 'T'®'^Jfh. AA’2 
H,A'n<tv,Ci sie sind Gott (als eine) zu einer Gabe gegeben Num. 18,6, 
'rUUFiP^’fP! Aa^A! ich wurde zum Diener eingesezt Eph. 3, 7. Nur 
selten wird in diesen Fällen st.itt des Prädicatsacciisativ der Nominativ 
angewendet, so dass das Prädicat sich vielmehr wie eine Apposition an 
das Subj. anschliesst: AA^'IC! ©iVt! 

sein Sohn Eleasar wurde als Priester an seiner Statt eingesezt Deut. 1 0, 6. 

Aus dem Gebi’auch des .Acc. .bei diesen Passiven erläutert sich nun 
auch die dem Aetb. mit dem Arab.^ gemeinsame Eigenlhümlichkeit, dass 
auch die Verben des Seins, AVerdens und Bleibens DA®. 
iü/f. (4**^!) das Prädicat im Acc. zu sich nehmen, sofern nämlich im- 
mer der Begriff zu etwas gemacht sein oder werden darin liegt: aYI®'^. 

ich werde rein sein Ps. 17, 26, H’Af. ®,Pf. das IVem geworden 
war Joh. 2, 9, er wurde ein Bogenschüze Gen. 21, 20, HU 

A®! r^A®! der bereit ist 1 Petr. 4, 5, Yl^'A,. (was bist du 

geworden) was ist dir? Gen. 21, 17, AAAZ.. werde zu Tausenden 

24, 60, i’fflC YlflfK n'A! sein Kreis bleibt leer Den. 78, 14, 

sie sassen versammelt Hcn. 13, 9, ®? 

dass sie gerecht und rein bleiben Hen. 69, II, i?‘P®’‘^. 
sie stehen müssig Matth. 20, 3. Daran scbliessl sich auch der Gebrauch 
von V'#. mit Acc. für dienen zu etwas z. B. ®^'’A®';?. und 

es soll zum Zeichen sein Gen. 9, 13; A'flf! und 

ihre Ziegel dienten ihnen als Steifte Gen. 11, 3. Bei Y*f. UA®. 
wird dieses Gescz regelmässig eingehalten; in Fällen, wo das Prädicat 


' «lie.s.s ist so nothweiidig wie iiii .\r,it)iseheii, Fwacd, gr. ar. § 346. 

* Oei Verben des Genannlwerdens werden Eigennamen meist niclil in den Acc. 
gesezt, z. ß. Gen. 17,5. tl, 9. 

* Ewald, gr. ar. § 553 ff. 
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auch als Apposition aufgcfasst werden kann, weil der VerbalbegrilT nicht 
so leer ist wie Yif : UA®:, z. B. was stehet ihr niüssig? ist auch eine 
andere Verbindungsweise möglich (§ 189). Wenn nun bei und 
UA®: oft ein Nominativ gefunden wird', wo man nach diesem Gesez 
eher einen Acc. erwarten würde, so liegt entweder blosse Nachlässigkeit 
der Handschriftenscbreiber, oder aber eine andere Auffassung des Sazes 
zu Grunde; z. B. es wurde Licht kann ausgedrükt werden; Licht entstand 
und heisst dann ätb. w. -neu?:, oder kann Liebt als Prädicat zu 
dem unpersönlichen es wurde gefasst werden, und heisst dann äth. 'Oi‘. 
•neu?:, daher dann die Handschriflen schwanken Gen. 1,3. Hen. 89, 8. 

So kann man sagen: A.’f'#: ujfp: es ist nicht gut Matth. 1 5, 26 und 
nicht ist gutes Gen. 2, 18; ®'f^Ji ®’n't': 

A,A! Jud. 1 1 , 39 es entstand eine Sitte, wo ebensogut fit?: möglich w.'ire 
es wurde zu einer Sitte; UA®: (für es war vergraben 

vorhanden Jos. 7, 21. 22. 

6. Zu unterscheiden von allen bisher genannten Fällen ist es, wenn 178 
im Aeth. an aclive, intrans., refl. und pass. Verben sich ein pron. sulf. 
im Sinne eines Dativ hängt 151). Ein solcher Accusaliv drükt 
nicht das nächste Obj., sondern in Beziehung auf, für, also dasselbe 
aus, was sonst durch A ausgedrükt wird. Er hat seine meiste Aebn- 
lichkeil an dem Acc. der Fälle § 175, c, ist aber doch wieder dadurch 
von jenen Fällen unterschieden, dass er nur für das Pron. suff. zulässig 
ist. So sagt man AC'^®^: öffne (für) uns! Matth. 25, II, ®,P‘Eflfl/D. 
und sie werden ihm noch hinzufügen Matth. 25, 29, es ist mir 

übrig 19, 20, lU-’^I'U'n: was dir recht ist (gut dünkt) 22, 17, .P'ijP 
nvi: es ist dir besser 5, 29. 30, riAi»: nicht wird euch 

Friede sein Hen. 5, 4 ; vgl. auch UA®^: es steht mir bevor in der Um- 
schreibung des Futurum instans § 89; und § 198. Und da 

ein solcher Gebrauch des Pron. sufT. im Sinne eines Dativ überhaupt 
möglich ist, so lässt sich die Umschreibung des bcslimmlen Artikels 
durch ein dem Verbum angehängtes Suff, auch auf Nomina, die in der 
Dalivunterordnung zum Verbum stehen, ausdehnen § I72, c: ’Of: A 

es war dem Noah Gen. 7, 6, ®i^Yi®-j'f\: ‘»•nAo: ayi: ®a‘»-: 
U7id es wird dir 7ind ihnen {zur) Speise sein Gen. 6, 2l u. s. f. Am be- 
liebtesten ist überhaupt dieser Gebrauch des Sulf. bei ’Of. , um den 
Begriff einem zu etwas sein oder dienen ausziidrükcn, und cs wird in die- 
sem Fall nur selten weggelassen: dass sie ihm zwn Weibe werde heisst 


' dass, wenn das Prädicat durcli die Präpos. Y\<»: 

eiiigefülirt wird, wie A.l' 
Matth. 0,5 dasselbe nicht im Acc. stehen kann, versteht 
sich nach § 165 Nr. 6 von selbst. 
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ätii. immer ‘fl/MlL't'. oder ■nJMl.'K’., aber nicht 

■nAn,'!’. ; so AATI. er sei euei' Diener Matlh. 20, ’26\ TiÄ,. 

wie kann er nun (zugleich) sein Sohn sein? 
22, 45. Sodann wird nacli einer ganz eigeiUlinmliciien Feinheit äthio- 
pischer Rede jedem Verbum das irgend einen Theil eines lebenden We- 
sens (wie Glied, Seele, .Name, Ebre,. Kigenschaflim u. s. f.) zum Subjecl 
oder Object hat, noch ein auf das Wesen selbst bezügliches Fron. sufF- 
im dativischen oder accusativischen Sinn angehängt, damit die Handlung 
zugleich vom Wesen selbst, nicht Idos von einem Theil desselben aus- 
gesagt werde, z. B. A'HP. mein Herz freut sich (mir) Fs. 

12, ü. jud. 19, G, 7‘nA; AfF: seine Besinnung kehrte (ibm) zurük Marc. 
5, 15. Luc. 8, 35, Al'*^. ihr Herz erschrak (ihnen) Gen. 

42, 28. 45, 2(), AfF: sein Gemilth lebte (ihm) wieder auf Gen. 

45, 27, meine Seele ist (mir) betrübt Ruth 1, 13, 'H/t 

^0’iftH! ein Weib dem Blut floss Matth. 9, 20 (wo- 
lur in andern Sprachen gi^sagt würde JFAPI 

höre (mich) meine Stimme Gen. 27, 43, JA. er hörte (ihn) seine 

Stimme Jud. 13,9, ‘^'FCi! er hieb ihm sein Ohr ab Matth.26,51, 

©Cii^r: und er sah (sie) den Leib der Dina Gen. 34, 3, 

® A.prrfi: A’nt^: und Jesus erkannte sie in ihrer Sdilech- 
tigkeit Matth. 22, 18, rtVziF: sie sollen ihm die Fasse binden ' 

22, 13; ebenso sagt man für er nannte sehien Namen so und so zwar 

auch i 1 ‘^p: n-p:, aber feiner: iV'^P'. fl^*. l\’F. Gen. i, 25. 3, 20 
annot. Die Fälle § 175, c sind alle ganz ähnlicb; nur wäbrend dort 
die Ferson selbst immer das eigeutlicbe Subj. oder Übj. ist und der 
Theil von ihr im Bezichungsaccusativ steht, ist hier umgekehrt der 
Tbeil immer nächstes Subj. oder Ubj., und die Ferson selbst wird im 
Nehenaccusativ dazu genannt. 

Iliemit sind die vorzüglichsten Gebrauchsweisen des älh. Accus, 
erklärt. Es versteht sich nun aber von selbst, dass nicht jedes Verbum, 
das einen Accus, zu sieb nelimcn kann, auch immer im Saze einen 
Accus, sich unterordnen muss. Auch active und doppelt transitive Ver- 
ben können oll ohne jedes Obj. im Saze stehen, theils dessw'cgen, weil 
das Obj. als aus dem Zusammenhang seihst versländlich, verschwiegen 
und es oft sogar für unnothig gehalten wird, es durch ein Fürwort ver- 
treten zu lassen, z. B. Matth. 21, 2 dort werdet ihr eine Eselin und ein 
Eselsfüllen finden ®Ai^^n/V. A.'l'. hhidet (sic) los und bringet 

sie mir, glaubet (es) nicht l .Malth. 21, 23. Gen. 9, 2; oder 

iudetn von zweien wenigstens eines ausgelassen wird: mein Haus ist ein 
Bethaus M'/.i'iP! DA1': ihr aber michet (es) zu 

' was auch nach § 175, c erklärt werden kann. 
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eirwT Diebshdhle Matth. 21, 13; theils aber weil sie schon an und für 
sich einen genügenden Sinn geben, wo sie dann in andern Sprachen 
oft besser intransitiv ausgcdrükt werden: das er- 

leuchtet und erwärmt (Lirht und Wärme verbreitet) Ilen. 72, 4; A.®A 

A’l'i sie gebar ihm nicht (war unfruchtbar) Gen. 16, 1; 
er taufte (ohne Obj.) Marr. 1, 4, wissen, Mattli. 27, 65 wissend 

d. i. kundig sein, A"f’’l'‘*^‘. AA^^>C,■ da sehet ihr zu! 27, 24, Z,’T'®! 
(wollen, begehren) willig sei» 26, 41 u. s. f. 

b) Unterordnung der Nennwörter und Fürwörter durcli Präpositionen. 

Wo ein Verbum sich das Nomen nicht auf eine der § 174 — 178 ni» 
beschriebenen Arten im Acc. unterordnen kann, muss es dasselbe mit 
Hülfe einer Präposition sich verbinden. Welche Präpositionen bei 
den einzelnen Thatwörtern möglich und gehräuchlich sind, diess zu zei- 
gen ist die Aufgabe des Wörterbuchs. Manches dariiber ist auch schon 
oben § 164 ff. bei der Lehre von den Präpositionen gelegentlich ange- 
geben. Hier ist nur noch folgendes besonders zu bemerken. 

1) Statt der strengeren Unterordnung im Accusativ kann auch die 
^ schlaffere durch die Präposition allgemeinster Beziehung A eintreten '. 
Doch ist diess im ganzen selten und mehr nur auf einige Fälle be- 
schränkt geblieben. Schlechthin für den Acc. findet man A gebraucht 
z. B. Gen. 17, 12 ®Aihyi?! 'l'VlIyC,- (wo genauer zu sagen wäre 'n 
*HC.®i) und das Kind beschneidet ! ferner /iA. ,PUCf)'. A’^lflfl. 
welche die Sonnenkugel zum Untergang bringen Hen. 1 8, 4, Afl‘^. AT' 
AWI'I ®AAll‘^;?: ACAPJ.: denn die Zeichen und Zeiten zeigte er 
mir Hen. 75, 3, IIAJ'® A-A: AA-A^-! ®AC^V: der seine 

Gerechtigkeit und Wahrheit ihm tiicht etUzogen hat Gen. 24, 27, und so 
kann durch A auch eine angefangene Accusativverbindung fortgesezt wer- 
den: ®A,AHCAP! dass du uns nichts zu Leid thun 

werdest noch meinen Nachkommen Gen. 21, 23. Häufiger wechselt A mit 
dem Acc. hei allen Verben, die den Begriff des Anredens enthalten, 
sofern man hier immer die Beziehung auch als Reden zu einem wenden 
kann: also kann man nicht hlos Wörter wie Sagen, Erzählen, Reden 
ebenso leicht mit A wie mit dem Acc. verbinden (§ 176, 3, a), sondern 
namentlich auch die Begriffe bitten und fragen, ferner lobeti und preisett 
(0/Yl! ri'nfh! u. a.), rufen, befehlen, verbieten, tadeln (z. B. HAA.. Hen. 

13, 10), stirecAficewe» u. s. f. Besonders aber hat A, als die Präposition, 
welche das Ziel und den Zwek einführt (§164Nr.2), seine Stelle dann, 
wenn einem Verbum ein Nomen in diesem Sinne untergeordnet wird. 

So können Verba des Gebens den, dem gegeben wird, ebensowohl 


* wie im Anim. 
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durch A als durch den Accus. (§ 177, 4) unterordneii; und nanieuüich 
der Accusativ des Prädicats (§ 177, 4 u. 5) kann, wo nur immer die 
ZwekvorslcllunK im Gedanken liegt, durch die Verbindung mit A ersezt 
werden; TIUPIIK A‘^3^I1C. sie kauften ein Land, zum Be- 

gräbnissacker Matth. 27, 7. Gen. 49,30, Yl^A‘*^. AUUAfl'l^. 
er theilte sie in 3 Heere Jud. 7, 16, A’'r^A. H 

CA! gerechte Sterbliche stelle aitf zu einer Pflanze des Samens Ilen. 
84 , 6, A^-fU: An/Yl'T! ich will sie zu einem Segen machen Ilen. 
45,4.5, ■fiAix: (\Ti\t\: wi: es wird ein Mann 

erwählt werden zur Pflanze des Gerichts der Gerechtigkeit Hen. 93, 5. 
Und SU wird auch dienen zu etwas und zu etwas werden ebenso- 
wohl mit A als mit dem Acc. (§ 177, 5) verbunden: (DY'?, A‘^?Z.n! 
ihX'®!-; und er ward zu einem lebenden Wesen Gen. 2, 7. 20, 16, 

’n® '?: An/Yii'! ?nc: und das Thun wird zum Segen dienen Ilen. 
10, 16. 52, 4, sie werden euch zum Anstoss 

werden Jud. 2, 3. Hie und da werden auch andere Präpositionen der 
Richtung dafür angewendet: Aflif! ®’fl'T'. CAll. 

der Stein ist zum Ekstein geworden Matth. 21, 42, /^'flAVl. ®'fl’T'. 
t\r. er wird dich wieder zum Mundschenken machen Gen. 40, 1 3, 

oder ®Am: -jn . verändern in etwas (anderes). 

Sonst wird durch A insgemein der Dativ anderer Sprachen aus- 
gedrükt. 

2) Manche Verba, die sich mit dem .Acc. verbinden lassen, können 
ihr üiij. auch durch Präpositionen einführen, nehmen aber dann in der 
Regel einen etwas anderen Sinn an, und oft entspricht die Unterord- 
nung eines Objects durch eine Pr<1pos. unter ein Verbum den zusam- 
mengesezten Verben der indoeurup. Sprachen : mit .Acc. einen 

hören, mit A zuhören und gehorchen, CAP. mit fl auf etwas sehen Hen. 
39, 10, mit A einem zurufen Gen. 21, 17, ®/‘P. AÖA. einen 

anspeien Matth. 27, 30, JA/! G)’fl1'! aufbliken nach Gen. I5, 5, m'P! 
mit Acc. etwas trinken, mit Ai^J! davon trinken Gen. 9, 21, A'JH! fas- 
sen, halten, aber mit fl anlässen Gen. 19, 16, hauchen, mit 

einen anhatuhen und einem einhauchen Hen. 82, 7 u. s. f. Sonst wird bei 
jedem Verbum, das sein Obj. durch Präpositionen verbindet, die Prä- 
position je nach dem Sinne des Verbums gewählt, z. R. Aflll! A sich 
an einem versündigen Jud. 10, 10, /hilf! A trauern um einen, A 

sich (vor), einem beugen Gen. 27, 29. 42, 6; ‘^A’fl. A, J2UJ! A König 
sein über einen (einem) Jud. 9, 8. 22 (und AÖA. Jud. 9, 9); CöJP! A 
Z,CU. Af^J. beben, fürchten vor (Gen. 9, 2. 32, 12), V^P! 'Pü 
‘Pfl. fliehen, sich hüten vor, AA/Z,. Aj^J. atisruheti von Hen. 

53, 7, Mih. Ai^ rem sein von etwas Hen. 10, 22, ’Pfl'PA. Af^ sich 
rächen an Jud. 1 6, 28. Hen. 54, 6 ; AAP! 'Jfl! beten zu Gen. 20, 1 7, 
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ebenso llAA. "JQ. Gen. 25, 21, fl glauben an, fl, A, 

1'(D. fl Gefallen, Lust haben an, ’f 'fA. AÖA. eifersüchtig sein auf Gen. 

26, 14. 30, I u. s. f. Auch können alle Verba, welche Eigenschaften 
ausdnlken, durch das Vergleichungswort und einige andere Prä- 

positionen mit andern Begriffen verglichen werden, s. weiter § 187. 

Endlich kann ein Schriftsteller auch auf ganz eigenlhümlichc Weise 
und mehr kühn einem Verbum eine Präposition verbinden, die seinem 
Begriff nach ihm eigentlich nicht zukommt, wie flflt/.! mit Acc. der 
Sache und AÖA. der Person einem etwas aufschreibett (zu gut schreiben) 
Hen. lO, 8, 'THHI mit einen trösten von etwas weg d. i. über etwas 

beruhigen Gen. 5, 29, ‘^AA! ‘M.ßi ©'fl’l'! das Hasser füllte 

sich in das Schiff hinein (das Schiff wurde voll von Wasser) Marc. 4, 37; 
vgl. Ex. 28, 3. Doch sind wenigstens in der gewöhnlichen äth. Rede 
solche kühnere Verbindungen selten. 

Im allgemeinen werden die Präpositionen im Aelh. schon sehr häufig 
angewendet. Zwar ist der Gebrauch des Acc. auch in seinen alter- 
thümlicheren Bedeutungen im Aeth. noch vollkommen lebendig, und so 
geläufig als in irgend einer der ältesten semitischen Sprachen, aber oll 
genug ist daneben eine Wortverbindung durch Präpositionen möglich; 
ein gewisses Streben nach Freiheit und Mannigfaltigkeit in der Wortver- 
bindung thut sich unverkennbar auch in diesem Gebiete kund. 

2. Das Verbum in Unterordnung unter das Verbum. 

Wie sich das Verbum durch ein Nennwort oder Fürwort, das cs 180 
sich unterordnet, ergänzt, so kann es sich auch durch ein.anderes Ver- 
bum ergänzen. Würde in diesem Falle das Verbum, das zur Ergänzung 
dient, immer nur in den nennwortartigen Infinitiv treten, und wie ein 
anderes Nennwort sich dem Hauptverbum unterordnen, so würde hier 
nicht nöthig sein, besonders davon zu reden. In der That aber sind 
noch manche andere Mittel übrig, um ein Verbum einem Verbum unter- 
zuordnen, und diese müssen hier erklärt werden. Der Sinn, in welchem 
ein Verbum sich ein anderes unterordnet, ist mannigfaltig. 

I. Ein Verbum lässt durch ein anderes seine eigene Art und 
Weise, die näheren Umstände der Handlung, die Zeit der- 
selben bestimmen. 

a) Es soll zu dem Hauptverbum (oder zu der Aussage des Sazes) 
nur eine adverbiale Verhältnissbestimmung binzugebraebt wer- 
den: aber theils weil adverbiale Ausdrüke noch weniger zahlreich aus- 
gebildet vorliegen, theils weil die Verhältnissbestimmung stärker betont 
werden soll, als diess bei einem adverbialen Ausdruk derselben möglich 
wäre, liebt cs der Aelh., dieselben durch ein Verbum auszudrüken. 
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Uml dann sind hauptsächlich zweierlei Verbindungen dieser zwei Verben 
mit cinaiiiler möglich. 

a) Beide Verba werden (in gleichem Tempus, Modus, Numerus und 
Person) neben einander gestellt, aber dann nicht, wie gewöhnlich durch 
© verbunden, sondern unverbunden gelassen, in dem Sinn, dass sie, 
weil diiiTh keine Copiila getrennt, sich nur um so enger unter sich zu- 
samnienschliessen. Es ist diess Beiordnung mit engster Verbindung. 
Hauptsächlich werden auf diese Weise einige thatwörtliche Zeit- oder 
Ortsliegriire allgemeinsten Sinnes gerne verbunden: sie gehen meist vor- 
aus und ffillen ihre eigene Leere aus, indem sie sich ein anderes Ver- 
bum eng anschliessen , um sich dadurch zu ergänzen. So kann man 
zwar den Saz und sie gebar noch eimnal auch im Aeth. durch ein Adv. 
ausdritken ©©tvn-: z. B. Gen. 29, 34, aber wenn eben dieses 

noch einmal hervorgehohen werden soll, so drükt man es durch 
wiederholen aus: und noch einmal gebar sie Gen. 

4, -2. 29, 33; 4^©^ noch einmal schikte er, obwohl auch ©-tf 

/.^©. möglich ist Luc. 20, II; soJud. 20, 22. Gen. 25, 1. Ebenso 
dient ©.<rA: er hat vollendet, um den Begrilf schon zu umschreiben (s. 
§ S8i: /i'l'l'. ©•^f'A'l'. das Feuer brennt schon Luc. 12, 49, 

wir haben vorhin schon getadelt Hom. 3, 9. Num. 17, 
11. 12. 22, 29. 33. Matth. 5, 28. 11, 21. 17, 12; ja dieses Wort wird 
auch hinter das Verlmni , das den HaupthcgrilT enthält, ziirukgestellt; 
©‘^^fiPH.: ©,4f-A: nm': und Abendstunde ist es bereits geworden Marc. 
(5, 35’. — Ferner sie zogen aus ihnen entgegen Jutl. 

1,10; geht entgegen Jos. 9, 9; wir wol- 

len atifbrechen Gen. 33, 12. 27, 19. Jos. 7, 13 u. s. f. Man lindet zwar 
öfters in solchen Verbindungen beide Verben durch © verbunden, aber 
es ist nicht gut, und bessere ilandschrillen vermeiden das. 

ß) Noch häutiger ist es, solchen Zeit- oder Verhältniss-hestimmen- 
den Verben das Verbum, das den HaupthegrilT enthält, iin Accus, des 
Inlinitiv unterzuordnen. Es kann auf diese Weise jedes Verbum, sei es 
activ oder (lassiv, untergeordnet werden, indem es in den nennwört- 
lichen Infinitiv tritt. Das regierende Verbum, welches die adverbiale 
Nebenbestinimung' erhält, ist meist transitiv ' oder causativ, doch kann 
cs auch reflexiv -passiv sein, und der .Accusativ des Infinitiv ist dann 
nach § 174 zu erklären. So U-^i©- sie waren (alle geworden 


' d.is Tempus süiimil gerade bei ©f^^A. immer mit dem Tempus des Haupt- 
beg^rifTs zusamnion: sic stellen beide im IVrfckl. I)oi:b liest man auch, um ein Prä- 
sens auszudrüken, niil Imperf. verlnmdeii: (D’fl'f". 

bereits fie^t die Axt am Stamme MalÜi. 3, 10. Ein Adv. ©.e-A; 
anzunebmeo, ist nicht nülhig. 
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im Hiiiübergelieu) alle hinübergegangen Jos. 4, 8. 11; 

ich habe es euch zuvor gesagt Mattli. 24, 25. 12,29. 17,11; 

ihr seid schnell gekommen Kx. 

2, 18. Gen. 18, 7. Jos. 4, 10, ^flAP! ihr habt zu- 

gleich mit mir geglaubt Hom. 1, 12; 

ich werde hinfort nicht mehr bei euch sein Jos. 7, 12. Gen. 8, 12. 
38,26; ’PÜflP’l A'tlA: sie hatteti das Getreide auf gegessen Gen. 

43,1. Jos. 8, 24. 10,20, AUJ^P! er hat wohl gethan Jud. 17, 13, 

sie erkundigte sich zuvor Matth. 14,8. 17,25; AZ, 
M.A1-; sie hassten ihn noch mehr Gen. 37, 8. Matth. 27, 23; 
nAfn. er war schon ganz todt Joh. 19, 33; A'nll'?^! A'flA! 

«le brachte am meisten Luc. 21,3; ,PCih^l das Hffsser 

Stand ferne Jos. 3, 16. Mit dem Infin. kann dann auch leicht ein 
Abstractuin wechseln, z. B. HAHAZ,: der behatrlich gedul- 

dig ist Mallh. 24, 13. 

6) Wird einem Verbum eine nähere Bestimmung der Art und Weise, 181 
der Umstände oder der Zeit beigegeben, welche nur in einem Verbal- 
begrilT ausgedrükt werden kann, so hat das Aeth. verschiedene Mittel, 
solche zum Ausdruk zu bringen. 

a) Das nächste ist hier, die Nebenbestimmung im thatwört- 
lichen Infinitiv, welcher das Part, und Gerundium anderer Sprachen 
ersezt (§ 123), unterzuordnen; der InGn. selbst tritt nach § 174 f. in 
den Accusativ, aber nur selten liest man den ganz nakten Infinitiv, wie 
AjrYiAA: A,^4U’: e^ih/:. er hält nicht seine Hand zuriik (im Barm- 
herzigscin) aus Barmherzigkeit Ilen. 100, 2; TI'A. Aßf^, ?i‘i 

KA-ntkC: 7fi/.: vne: die ganze Welt vollendete der Herr, thuend sein 
Werk Gen. 2, 2. Fast immer wird vielmehr das Suliject, das die unter- 
geordnete Handlung vollzieht, mag es zugleich das Subject des Ilaupt- 
sazes, oder nur Obj. desselben sein, durch ein dem Infin. angehängtes 
Pron. sulT. noch besonders ausgedrükt. So werden Zustandsbestiniinun- 
gen beigefügt, wie AÖ^^A^. geduldig höre mich an! Act. 

26, 3, ®®ÖA! und er gteng hinaus, indem er an sich hielt 

Gen. 43, 31, und sogar UA®. er war schlafend d. i. er schlief 

eben', und noch häufiger Zeitbestimmungen (und selbst an Zeitbestimmun- 
gen angrenzende Bedingungen), welche, da der Infin. keine Zeiten unter- 
scheidet, je nach dem Zusammenhang von der Vergangenheit, Gegen- 
wart oder Zukunft verstanden werden können : ®z,A.r>: Ai»^p: th/; 

® fi'p; und indem er von da weggieng, begab er sich nach dem 

Tempel Matth. 12, 9, ®®ZJP: Af»th‘»C: 'M’OA : AfLy: -nAa: und 
als er aus dem Schiffe stieg, kam ihm alsbald ein Mann entgegen Marc. 5, 2, 
OCni 0^1V,P! 70A! die Somie gieng unter, als sie nach Gibea 

gelangten Jud. 19, 14, flHC/V. 't'IIZA. welches sprosst durch 

23 
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seinen Samen, wenn er gesäet wird Gen. 1, 29, y,e^n: j?? 

und (ds Herodes es horte, erschrak er Matth. 2, 3 ; ’t’ll 

AtV! hingegangen, erkundiget euch 2, 8, ©AflT-^A, 

sie kamen nachdem sie Reisevorralh eingenommen und Zurilslungen 
gemacht hatten Jos. 9, 2, ‘^A.A. AÖ/T". welches, als es voll war, 

sie heraufzogen Matth. 13, 48, und so fast auf jeder Seite einer Ge- 
schiclitserzählung. Selbst wenn der Umstands- oder Zeitsaz ein eigenes 
Siibject hat, das im ITauptsaz weder als Snhject noch als Object er- 
wähnt ist, ist der Gebrauch dieses Infinitiv möglich : cs wird dann, nach- 
dem das Suff, am Infinitiv auf es hingewiesen, diesem Sulf. frei in sei- 
ner nächsten Form (nicht im Acc.) beigeordnet: ®®^tA. ®'A'1^. HtVl 
und als jener hinausgegangen war, kamen seine Diener Jud. 3, 24; 

®-^A,.4.: n-nOT-: iiA^i-n: a-jh: nno-?: 

und als die 7 Jahre des Ueberßusses vorüber waren, kamen die 
7 Jahre des Hungers Gen. 41,53; A.PlYfl! 

HAYM und als Jesus geboren war, siehe da kamen die Magier Matth. 2, 1 ; 
oder mit Infin. von unpersönlichen Verben ®(f^ri>’T’. A^^A'A•1 

und als es Abend wurde, brachten sie Matth. 8, 1 ü. 26, 20 ; ©(Rfip-; 4» 
«■a: ’nAn.: und als es Abend war, kam ein Mann 27, 57. 

ß) Wenn die Nebenbestimmung einen Zustand des bandelnden Siih- 
jects des Hauptverbums beschreibt, welche in andern Sprachen durch 
ein dem Siibj. beigeordnetes Participium ausgedrükt wird, so kann sie 
in einem dem Ilauptverbum beigeordneten Imperfect (welches nach 
§ 89 das eigentliche Tempus für die Beschreibung eines Zustandes ist) 
ausgedrükt werden; nur muss dann (wie in dem ähnlichen Falle § 180, 
1, a, cc) die Copula © immer fehlen, damit so die Unterordnung des 
NebenbegrilTs unter den IlauptbegrilT durch die enge Verbindung zum 
.Ausdruk komme. Keineswegs aber ist cs nöthig, dass beide Verba un- 
mittelbar nebeneinander gestellt werden: es können sich je nach Una- 
ständen verschiedene Wörter dazwischen drängen. So sagt man: 
PU'Ml®. sie sassen ihn bewachend Matth. 27, 36; 'H'll'Jl’n. 
sie liegt fieberkrank darnieder 8, '/‘fl'fl! A_P,?'i'^I 

A'PP: die Weisheit haben, werden ergeben sein, ohne wieder zu sündigen 
Hen.5,8; ©-flTi AlV! AthH-P: wenn ihr 

ihn verlasset, zurükkehrend zu jenen Völkern Jos. 23, 12. Darauf beruht 
auch die Umschreibung des lateinischen Imperfect durch UA©I und äth. 
Iinperf. (§ 89), wie UA. er taufte (war taufend). Siehe wei- 

ter § 189f. Drükt dagegen die Nebenhestimmung weniger einen Zu- 
stand des Subj., als eine Fortsezung der Ilaupthandlung aus, so wird 
sie im gleichen Tempus, wie die Ilaupthandlung gesezt und diesem in 
engster Verbindung (asyndetisch) beigeordnet: ©f^^iVl ATA^IT*^! 
A©-riP’; und sie nahmen ihre Töchter, sie heiratkend Jud. 3, 6; 
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es kam ein rauchender Ofen, vorfibergdtend 
II. s. f. Gen. 15, 17, (DÖA'r: '^llIUJ'Ti sie gieiig aus suchend Hen.85,ü 
(vgl. § 180, 1, a, a). 

y) Endlich steht für die genannten Fälle und für Anknüpfung jeder 
Nebenbeslimmung, die durch ein Verbum ausgedrükt werden muss, sei es 
eine Art-, Zustands- oder Zeitbestimmung, der Gebrauch der Conjunctio- 
nen, wie ?\?H. indem, u. s. f. offen, worüber § 189. Und dieser 
ist allerdings sehr häufig. 

d) Ein besonderer Fall ist es aber noch, wenn ein Verbum sich 
seinen eigenen nenn wörtlichen InGn. gleichen Stammes im Acc. unter- 
ordnet (vgl. § 174), um sich durch denselben weiter zu erklären. Der 
nähere Sinn einer solchen Ausdruksweise kann verschiedenartig sein. 
Entweder soll durch die Wiederholung des Verbums das sich Wieder- 
holen der Handlung selbst, also die Allmähligkeit, Fortdauer, Gänzlich- 
keit der Handlung ausgedrükt werden: und 

vertilgend vertilgten sie sie (nach und nach ganz) Jud. 20, 43 ; 

AnU'i: mehrend mehren werde ich (werde viel und immer mehr machen) 
Gen. 3, 16. 16, 10, oder aber soll nur die Aufmerksamkeit des Hörers 
ganz besonders auf diesen Begriff' gelenkt und das Verbum nachdrüklich 
hervorgehoben werden, und dieser Gebrauch des InGn. ist weitaus der 
häufigere : hören thut ihr wohl, aber ihr 

verstehet nicht Matth. 13, 14. Marc. 4, 12; OCV*. AOC’fl’n. segnen werde 
ich dich Gen. 22, 17; willst du über uns herr- 

schen? 37, 8; ®^^All! A.^I^I'AYl! tödten aber werden wir dich 7iicht 
Jud. 15, 13; AAf^Cii wissen sollst du Gen. 15, 13; ferner Gen. 

20, 18. 50, 16. Jud. 8, 25 u. s. f. Der InGn. steht, wie diese Beispiele 
zeigen, meist voran; doch kann er, namentlich wenn die Fortdauer der 
Handlung dadurch ausgedrükt wird, auch nachgesezt werden; J* 

AA‘JH/i'nfh.Ci dass sie Gott immerfort anbeten 
wollen Jos. 22, 27 ; oder auch HY*? ! was es auch sei Ex. 22, 8. 

Gal. 5, 10. 

2. Ein Verbum ordnet sicli ein anderes im Sinne einer In- 182 
haltsbestimmung oder eines Objects unter, das daher immer 
im Objectscasus zu denken ist. 

a) In diesem Fall ist die näciistliegende Verbindungsweise die, 
a) dass das untergeordnete Verbum im Acc. des nennwörtlichen InGnitiv 
gestellt wird. Sie ist auch möglich und sehr gewöhnlich, wenn das 
untergeordnete Verbum Objecte von sich abhängen hat: der InGnitiv 
wird dann bald mehr als Nennwort aufgefasst und ordnet sich sein Obj. 
durch das st. c. Verhältniss unter (s. S. 363), oder mehr als Thatwort 
(ohne dass es desswegen der thatwörtliche InGn. sein müsste) und ver- 
bindet sich dann sein Object im Acc. oder durch Präpositionen. Vor 

23* 
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allem sind cs einige an sich leere Verba (Hilfszeitwörter), nifmiicb die 
des Könnens und Nichlkönnens, welche meist so verbunden wer- 
den; AfhU’! er kann seinen Vater nicht verlassen Gen. 

44, 22; ‘M^A. eure Seele aber vermögen sie 

nicht zu tödten, h,^-ra: w. ’in-l'. der Leib und 

Seele zusammen verderben kann Matth. 10, 28. 9, 15.28. 7,18. 5,14.36. 
3, 9; fiAf: 'nu: er vermag nicht zu wachen Matth. 26, 40, flA?. A 
Q)’ÖA'M wir vermochten ihn nicht auszutreiben Matth. 17,19. Jos. 17,12. 
Sodann auch andere Verba, deren Begriff sich zu dem des Könnens hin- 
neigt, wie wissen, lieben, gewohnt sein: Afh^t/D. Ath,?. er 

war gewohnt, einem das Leben zu schenken Matth. 27, 15; 

U'fl’t"! ihr wisset gute Gaben zu geben 7,11. 16,3; *1* 

(DAAP"! sie lieben zu stehen und zu beten Matth. 6, 5; ferner die 
Verba des Verhinderns, Verweigerns und .Nichtwollens (wo- 
gegen die des Wollens, weil ein Zwekverhältniss ausdrükend, meist anders 
verbunden werden): T^'HAA/D^. (l^A. ihr hindert sie hineinzukom-- 
men Matth. 23, 14 (vgl. § 176, 3, a), Hen.63,10; A.1"flAAj(D<»': «»A. 
A! 'JfhP! verbietet ihnen nicht, zu mir zu kommen Matth. 19, 14. Jud. 
15,1; ^IvA. 'T'Afl,. Rahel will ^ch nicht trösten lassen Matth. 

2, 18, AnpYi: sie verweigern dir zu geben Gen. 24,41. 37,35. 

Aber auch manche andere Verba, die zum Theil auch andere Verbin- 
dungen zulassen, können den Acc. des Infinitiv zu sich nehmen: 

ay^: aj: iiAu-n: zu meiner Rechten zu sizen verleihe nicht 
ich Matth. 20, 23; Hi nO! TflAA Y’. er wagte ihn zu fragen 22, 46, 
'i-nni': ?ira: sie hatten Rrod mitzunehmen vergessen 16, 5, 
SThiÄf, Air®, er zögert zu kommen 24, 48; ^JP- er 

fürchtete dorthin zu gehen 2, 22. 1, 20. Gen. 19, 30; TtV® 

■f"! AAiP^AYl. ihr höret auf, Gott zu folgen Jos. 22, 16. 18. 29. Gen. 
11,6; vgl. ausserdem § 180, \,a, ß. Auch ist dann möglich, dass das 
regierende Verbum schon im voraus durch ein auf das Object des un- 
tergeordneten Verbum bezügliches Suff, sich ergänzt, und es ist diess 
wieder eine eigenthOmliche Feinlicit der äth. Rede (ähnlich der § 178 
beschriebenen); AY1A. A(1,T! A9H,A'n<tkCi ich vermag das 

Haus Gottes zu zei'stören Matth. 26, 61; oder zieht gar das regierende 
Verbum das Object des abhängigen, wenn es nur ein Fron, ist, ganz 
an sich: fl Ai?.®. sie vermochten ihn nicht zu heilen Matth. 17, 

16 (für flAf: 4®’!^’!)- 

Aber merkwürdig genug können auch unpersönUche Verba (§ 192) 
ihre nothwendige Ergänzung durch einen Infinitiv im Accusativ sich 
beifügen , obwohl auch noch andere Verbindungen offen stehen. 
So wird namentlich wenn es die Bedeutung von eari, ‘e^euTL es 

ist möglich oder erlaubt hat, häufig mit dem Acc. des InGn. verbunden: 
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was zu thun nicht erlaubt ist Matlli.12,2; 
nn#ni': es ist erlaubt, am Sabbath gutes zu tkun 12, 

12. 12, 10. Deut. 22, 19; /U^TOfl-nYi; Ä^f^K es dünke dir 

nicht schwer (§ 178) ihi zu entlassen Deut. 15,18; H 

wenn es möglich ist, dass diess vorübergehe Matth. 26, 42; A.Y1 

i: mfp: Jinyi: «i-nfiT: ©-iva^: ®®y.n: aviaoI': «« ist nicht 

fein, das Brod der Kinder zu nehmen und es den Hunden zu geben Matth. 

15, 26; rat: (§ 124 a. A.) *?‘»a: AifTi «»to: 

Af^QöA: n^A: ‘»«.«jt: Matth. 19, 24 (vgi. 9 , 5 )-, * 0 ? 

0 ^; t« ist genug für euch das Umkreisen 

dieses Gebirges) ihr habt dieses Gebirge nun genug umgangen Deut. 2, 3. 

Am leichtesten erklären sich solche Verhindungen daraus, dass in Ge- 
danken die unpersönliche VVendung des Verbuins durch eine persönliche 
ersezt wird (z. B. es ist erlaubt — man kann). — Indessen notlnvcndig 
ist diese Verbindung nicht, sondern die Ergänzung kann zu solchen 
Verben auch im Suhjectscasus treten, wodurch sie aulliören, unpersön- 
lich zu sein: A.'i': ‘»^t: mir ist es besser zu sterben I Cor. 

9, 15; riA-: mA: Heil. 37, 3 ; POM! ®iVf-; «, 

wird ihr schwer zu gebären Ilen. 62, 4, A’flAYi*^! flA.ÖI es genügt 
euch zu essen Ilen. 102, 9 (vgl. Hehr. 9, 27. 10,31). Bei Infinitiven auf 
ö ist es nicht zu erkennen, welcher der beiden Verbindungsweisen sic 
folgen: AY^l lU^Ml A®nP: da ist nicht gut heirathen Matth. 19, 10 
(sofern A®’flP. Nominativ und Accus, sein kann). 

lieber den Accus, c. Infin. bei Verben des Sagens und VVahrneh- 
mens s. § 190. 

ß) Wo diese nächstliegende Verbindung im Inlin. nicht angeht, da 
tritt der Gebrauch einer Conjunction, wie Yl^^. H, Afl*^. u. s. f. ein, 
z. B. er sagte, dass u. s. f., woriiber erst § 203 gehandelt werden wird. i 

b) Wo aber immer das unterzuordnende Verbum zum Hauptverbuin 
mehr im Verhältniss der beabsichtigten Folge und des 
Zwekes steht, tritt 

o) möglicherweise die Verbindung durch A mit folgendem 
nennwörtlichem Infinitiv ein; doch ist diese im ganzen selten (s. 
weiter § 183), z. B. llAjPYl®'^ ! Afll\Öi welche ihm nicht erlaubt ist 
zu essen Matth. 12, 4. 

ß) Aber am häufigsten ist in diesem Falle der Suhjunctiv, wie 
ein Acc. unmittelbar (d. i. ohne Conjunction) dem Hauptverbum unter- 
geordnet. Er erscheint namentlich nach Verben des Wolle ns, Wüii- 
schens, Bittens, Befehlens, Erlaubcns, Versprechens und 
Anfangens: AHH! PUP*! er befahl sie sollen gebenMallhA9, 7.27,64; 

er sagte (befahl), sie sollen sich hüteti Matth. 16, 12. 
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Heil. (59, 1 l ; wenn du volUcummen wer- 

den wiHst Matth. 19,21. 12,4(5. 14,5. Jos. 24, 15. Heu. 39, 8; Z.'T'fl)-: 
*i> haben gewihiseht zu sehen Matth. 13, 17; 
sie suchen dich zu sprechen Matth. 12,47; 'ift'/. 

lasset sie zusammen wachsen .Matth. 13, 30. 24, 43. 27, 49; HAA.®: y 
CAp^: sie baten ihn, er möchte sie sehen lassen .Matth. 16,1 ; A-n®f.: 
A^’fl'f!! erlaube mir zu sprechen Gen. 18, 32. 31,7; Afl'l'n®^. JP'^ 
At|!i bittet, dass vornbergehe Matth. 8, 34; PU'fl'J’l'f. A7H,A'n(h,C. Y* 
CnOi Gott verleihe euch, dass ihr Ruhe findet Ruth 1,9; A'^ 

h: .pfi-nYi: er fieng an zu predigen Matth. 4, 17 iiiul sehr häiilin. So 
auch hei vielen andern Verben ähnlicher Bedeutungen; z. B. 

,PÖ‘t*fK lehret sie halten Matth. 28, 20 (mit dem Nehenhegriff des Be- 
auflrapnsl; AAA*l^. sie war nahe am Sterben Marc. 5, 23; 

'inTtRYi-: Awc: ich habe mich erkühnt zu reden Gen. 18,31; auch 
YHIA. z. B. Hen. 14, 21. — Ebenso werden unpersönliche Verba auch 

mit dem Siihj. verbunden (s. oben a): es ge- 
fällt euch zu thun Jos. 9, 23; A.*nJ! \]}^y. es ist 

nicht gut, dass er allein sei Gen. 2, 18; A,^’n®-f’n: :r®’nn: du darfst 

sie nicht heiruthen Matth. 14,4. Deut. 22, 29; ,P,?A®^. es ziemt 

sich für mich, mich zu beugen Marc. 1,7. Matth. 3, 11. 15; ,P'44^riYl! 
^'HA. es ist dir besser, einzugehen Matth. 18, 8. 9; A’P! y 

(tViC.' es ist nicht nOthig, dass sie gehen .Matth. 14, 16. 23, 23. Hieher 
gehört auch UiV®: mit Suhj. § 89. 

y) In den meisten der unter ,;fi angcrührten Fällen kann aber der 
Suhj. auch durch die Gunjunction eingeführt werden: Afl’l'fW*' 

A®: sie baten ihn, dass sie berühren dürften Hallh.\ A,3G 

AJ^.P7^^: ’n‘»: Az>: ich will nicht wieder schiken Hen. 10, 22; 
4^aA^: Yi<»: A.?nAö: er sagte uns, dass wir nicht essen sollen Gen. 
3,3; ‘^(hA. PUni er versprach eidlich, ihr zu geben .Matth. 14,7; 

7113/^^»*: Yi‘»: AAo: Aii.m4: er ermahnte sie, Niemand etwas zu 
sagen 1 6, 20, s. weiter § 203. Auch nach unpersünliclien Verben ist 
dieses mit Subj. ebenso möglich: ,P"4,PhYl. Yl*^. .PY’^T’A! 

es ist dir besser, dass (ein Glied) zu Gnmde gehe Matth. 5, 29. 30; A_P 
Yi«: jpi'rt)>A: es wird nicht gewünscht, dass zu Grunde 
gehe Matth. 18, 14; A,^.^A®^.: Yl*»: A?1’: I^Al es ziemt sich nicht 
für mich, dass du kommest Matth. 8, 8; ’llOX'i. A"P! Yl*^! mit Subj. 
es ist ihm erlaubt, zu Marc. 2, 10; ebenso Ylfl mit Yl*^! und Subj. 
Deut. 24, 4. Und sogar YlilA! kann, obwohl sehr selten, so verbun- 
den werden: H.PY1A! P(hA,I wer ist im Stande 

seine Gedanken zu denken? Hen. 93, II. 

d) Die Verba des An Tangens, Aufhörens werden (wie in an- 
dern Sprachen mit dem Partie.) auch sehr häutig durch AJHI, meist mit 


Digilized by Google 



Das Verbum in Unlcrordnung unter das Verbum. 


359 


folgendem linperfect, ergänzt: A'JJK KiW. 0 A’nA?Y! sie 

fiengen an einander zu stossm Heu. 87, 1. 89, 72; ebenso ©fU^! Hen. 

89, 15 u. s. (sehr häuflg). 

3. Endlich kann, ganz ähnlich wie sich einem Ve'rhum neben sei- 183 
nem nächsten Object noch andere Nomina im Sinne eines Dativ oder 
anderer Verhältnisse unterordnen, ein Verbum sich auch ein Verbum 
unterordnen, nicht als nächstes, sondern als entfernteres Object, um 
die Richtung, den Zwek und Erfolg der Ilaupthandlung anzu- 
geben, was besonders bei Verben der Bewegung, des Mächens, Gebens, 
Zwingens, Veranlassene oft der Fall ist. 

а) In diesem Fall kann das Aeth. das unterzuordnende Verbum in 

den Infinitiv treten lassen: der Zwekbegrilf aber wird dann ausge- 
drükt, entweder indem der Infin. in den Accusativ der Richtung (§ 174) 
gestellt wird: IIP: (\^ö: wer Ohren hat zu hSren, 

der hOrel Matth.11,15. 13,9.43; 4CU! M'! AP-U-; PI^A: 

er fürchtete sich vor seiner Familie, bei Tage hineinzugehen Jud. 6, 27; 
a.P'I'UYip: ©ns^A: seid nicht lässig, zu gehen und zu kommen 

Jud. 18, 9, oder aber, was häufiger ist, indem man den Infiii. durch A 
einfiihrt: sie werden Zeichen thun AAfliM'. um die Auserwähl- 
ten zu verführen Matth. 24, 24, AA'PCU’! sie sollen dienen zum 

Leuchten Gen. 1,15, flPthf. A'^^C. wir siiul gekommen, um zu wohmn 
Gen. 43, 21, Anc©**^: ’nAfifiTi AAi,^?;^r<^: bindet sie in Gar- 
ben, um sie anzuzünden Matth. 13,30; A/T^Ut! Affl*ECi sfe bestand 
darauf zu gehen Ruth 1,18. Gen. 9, 1 1. 18, 2. 37, 18; auch Gen. 2, 9- 

б) Oder noch viel gewöhnlicher wird das unterzuordnende Verbum 

unmittelbar im Subj. angeschlossen: 4^©- A^T'flC’T'. er 

sandte Diener aus, um zu rufen Matth. 22, 3. 7. Jos. 8, 2; ‘^A’A! 

er kam um zu suchen Matth. 18, 11 ; .^'^UlA. er steige 

nicht herab, um zu nehmen 24,17; UC/‘. sie zogen 

hinauf, sie zu bestreüeti Jos. 22, 12; OO^A©! .t/VC! sie zwangen ihn 
zu tragen Matth. 27, 32; ©U'fl©. sie gaben ihm zu trinken 

27,34. Gen. 3, 12; AA“2H,A! •J'i^A’Jl©! ihr habt den 

Herrn erwählt ihm zu dienen Jos. 24, 22. Namentlich auch bei Verben 
des Sichhütens ist diese Verbindung beliebt: ö^-! hütet 

euch, zu nehmen Jos. 0, 1 8. 

c) In diesem Fall ist aber auch ’fl‘^! niit Subj. möglich und wird 
hie und da gebraucht, obgleich die Verbindung ohne feiner ist, 

z. B. 4^©: A711C1': Yi‘w; er schikte Diener aus, um zu 

holen Matth. 21,34; A^PG^»-: Yl*»! ßäO'’. er nöthigte sie, hinaufzu- 
gehen 14, 22. Den Unterschied zwischen der Verbindung nach b) und c) 
zeigt folgendes Beispiel: Af^/VA! A,'l'. A'PAÖ. ©Y\‘^. ^PCYl. 
Kfip; bring mir 1) etwas zu essen 2) damit meine Seele dich segne 
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Gen. 27, 4. So wird überhaupt, je weniger eine Zwekbestinimung in 
dein Begriff des Ilauptvcrbums begründet ist und je loser sie sich be- 
griffiidi anfügt, desto eher die losere Verbindung durch gewählt. 

4. Wie mit Hülfe von Präpositionen Nomina dem Verbum 
sich unterordnen lassen, so auch Verba. Das unterzuordnende Verbum 
muss dann in den nennwürtlicbeu Infinitiv treten, und sich der Präpo- 
sition untergeben, z. B. flYii’V. /i.lTl.C'l'P. ich 

bereue sie geschaffen zu haben Gen. 6, 7, fllVfl.n'J'. (DflTif 

er merkte es nicht, ak sie sich legte und als sie aufstand Gen. 
19, 33, Mn:n‘. ti^a; aa.’I': sie ermüdete ihn mit Reden 

die ganze Nacht Jud. 16, 16, ©'flT. im Gebären Gen. 35, 16, 

Sterben 47, 29 u. s. f. Da indessen eine solche Verbin- 
dung von der Unterordnung irgend eines Nennworts unter ein Verbum 
durch Präpositionen sich nicht unterscheidet (§ 179), so ist darüber 
nichts weiter zu sagen. Oder aber wird die unterzuordnende Handlung 
vermittelst einer der Prä|iosition entspreebembm Conjiinction untergeben 
und im Tempus flnitum ausgedrükt, wie Jllfh! Art 

■flA. er bereute es, den Menschen geschaffen zu haben Gen. 6, 6 (s. wei- 
ter § 203). 


HI. DIE VERBINDUNG DER NO.MINA UNTEREINANDER. 

Die beiden einzig möglichen Arten der Verbindung von Wörtern 
überhaupt sind Beiordnung und Unterodnung. Auch im Gebiet der 
Thatwörtcr ist Beiordnung möglich, aber sie erscheint hier seltener: 
ein Verbum ordnet sich dem andern in unmittelbarer Verbindung bei 
in den § 180, 1, a, a und 181, angegebenen Fällen. Dagegen ist im 
Gebiet der Nennwörter die Beiordnung um so häufiger, und es sind 
darum hier sogleich beide Arten von Wortverbindung zu unterscheiden. 

1. Die Unterordnung unter das Nomen. 

Um ein Nomen dem andern unterzuordnen, ist nach § 144 das 
Genitiv-Verhällniss das eigenthümlichc Mittel; wo dieses nicht ausreicht, 
können Präpositionen die Beziehung zweier Nomina aufeinander vermit- 
teln, und bei gewissen, dem Verbum näher stehenden Arten von Nenii- 
wörlern ist sogar eine Unterordnung im .4cc. möglich. 

a) Das OenilivvcrliäUniss. 

1. Der nächste Ausdruk für das Genitivverhältniss ist der Status 
constructus (§ 144). Fähig, in den stat. constr. zu treten, sind iiu 
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Aeth. alle Nennwörter (Substantive, Adjective, Infinitive, Zahlwörter) mit 
Ausnahme der Fürwörter und der Eigennamen. Andere Sprachen kön- 
nen wenigstens im Nothfalle auch Eigennamen in den st. conslr. treten 
lassen: das Aeth. hat diess um so weniger nüthig, da es noch andere 
geläufige Mittel hat, das Gcnitivverhältniss auszudrüken. Ebenso sind 
alle Arten von Nomina fähig, von einem st. c. abhängig zu werden, z. B. 

©A.A’-: die Wehen des Gebäreris Gen. 35. 17, ©A. 

.f'J’. die Tage ihres Gebdrens 25, 24, ATA.?! ©"AT! 'nttkC! die Töch- 
ter jenes Landes Gen. 34, 1, .?‘^! das Blut von jenem Gen. 9, 6, 

©A’l'. Af"!!. wessen Tochter bist du? 24, 23, AV'flC’tlU’! seine 

Diener, sogar T^'A. die Schlacht des zuerst d. i. die frühere 

Schlacht Jiid. 20,39; auch Relativa: A.?! ll,t'T'^’?A! Hand des Unter- 
drilkers. Was aber die Bedeutung dieses Verhältnisses betriflt, so ist 
sie so weit und mannigfaltig, als die Bedeutung der W'ortzusainmen- 
sezung (der Nomina) in den indoeurop. Sprachen. 

Zwar ist a) dasselbe allerdings am häufigsten angewandt, um den 
Genitiv im engeren Sinn oder das Verhätlniss des Besizes und Be- 
sessenwerdens auszudrüken, wie '/m\ wc: der König des Landes, 

AfrU'! sein Vater. Wenn dann das im st. c. stehende Wort ein Per- 
> 

sonen- oder Gegcnslandsname ist, so ist das abhängige W'ort immer 
Genitivus suhjectivus; ist aber das erste Wort ein Begriffswort, so kann 
das abhängige Wort ebensowohl Genitivus suhjectivus als ohjectivus sein: 
4 !Cut: -nAa: die Furcht des Mannes (die der Mann hat) oder vor dem 
Manne (mit der man ihn fürchtet), A^^2C‘^U’! aus Schreken vor ihm 
Matth. 14, 26, ‘^4ÖT<|!P. ein Anstoss für mich 16, 23, 1)^4! Tl^/V! 
Gericht über alle Hen. 22, 8. In einen solchen st. c. können auch Ad- 
jective treten, wenn sie mehr substantivisch gefasst werden: 'J/’Af! 
Z.CPfr! die Mächtigen Pharaos Gen. 50, 4, T.?.IT! AA^H.A! der Heilige 
des Herrn Marc, t, 24. Verwandt mit dem Possessivverhältniss ist das 
Verhältniss des Theils zum Ganzen, wie An-nA! der beste 

Theil (das Beste) der Menschen Hen. 20, 5, ©Ar?'P! der erste 

meiner Kinder Gen. 49, 3 ; und so dient dann dieses Verhältniss auch 
zum Ausdruck des Superlativ § 187. Im seihen Sinn kann einem No- 
men dasselbe Nomen im Genitiv untergeordnet werden, um den Begriff 
auf die höchste Stufe zu erheben, oder ihn in seiner Gesammtheil zu 
sezen: A^A*^! ^Af^i auf Ewigkeit{en) der Ewigkeit{en), für alle Ewig- 
keit Hen. 10, 12; ebenso T©-A.?: T'©'A.?*: 10, 14; Aai'! AA^! 
ein Feuermeer (ungeheures Feuer) 14,22 u. s. f. Aber es kann weiter- 
hin ein Nonien durch den st. c. sich ein anderes unterordnen, um sich 
auch in irgend einer anderen Weise dadurch näher bestimmen zu lassen. 
b) Das erste drükt das allgemeine aus und lässt sich durch das zweite, 
welches das besondere ausdrükt, einschränkeu : u?/: A.p/.nAi»! die 
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Stadt Jentsalem, H^A! Passaffsl, ÖA'T'i nifft'I'! Sabbathtag, 

ÖH. Feigenbaum, ein Lügner von einem Messias, 

ein falscher' Messias (1 Joh. 2, 18), •4'nflT! Süssbrod Jud. 6, 20. 

Zwar ist für Wörter, die in diesem Verhällniss zu einander stehen, auch 
die Beiordnung eine mögliche Verbindung (§ 189), doch ist diese Ver- 
Iiindung durch die Worlzusammcnsezung (st. c.) auch bäung. Ja diese 
wird sogar. Freilich nur selten. Für die Verbindung eines Adjectivs mit 
einem Substantiv angewendet. Indem nämlich das Substantiv im st. c. 
sich ein Adjectiv unterordnet, schränkt es durch eine besondere Art- 
hestinimung seinen eigenen allgemeinen BegriFF ein; dem Sinne nach 
unterscheidet sich aber dann eine so verbundene Wortgruppe von einer 
durch blosse Beiordnung verbundenen, wie im Deutschen Grosskönig vou 
grosser König. So liest man (Nerv des verbotenen) 

verbotener Nerv Gen. 32, 26. 33, Süsswasser Lev. 14, 

50—52. .Niim.5, 17. Deut. 8,15; U?/! fVllC! Fremdstadt Jud. 19, 12; 

f'n.C! Fremdgötter Gen. 35, 2. Jos. 24, 14. 23, Ö"!! 

/•V.. Hebräerknecht Gen. 39, 14 (FH), Afl! Altvater Gen. 44, 

20 (F), A‘^A‘flT! Nebengötter Jos. 23, 16 (gegen Jos. 24, 2. 

16. 20). Lev. 13,37. Eigentlich gehört hieher auch die stete Verbindung 
der Possessiv Wörter u. s. w. durch den st. c. des vorhergehen- 

den Worts § 150, h. c) Das abhängige Wort bezeichnet den StolT, Ur- 
sprung oder eine EigenschaB des ersten, und es dient darum dieses 
Genitivverhältniss auch ganz besonders dazu, Fehlende Beschreibewörter 
zu ersezen; 'J'O’I". ÖÖ. Lade von Holz (hölzerne), AA^I feu- 

riges Schwerdt Gen. 3, 24 ; ‘nAl*l>. (h^*A, ärUtgtoitog aygoixog Gen. 
16, 12, ll,Pi\ Oelblatt 8, II, lebendiges Wesen 

9, 12, Ö.P®! flf^. berühmte Männer 6, 4, 'J.PA! rüstige Jüng- 
linge Jud. 18, 2, Ö9®. wohlriechende Bäume Hen. 24, 3, i’iZ.'i 

eitles Wort 49, 4. Besonders werden, um Adjective oder andere 
Fehlende Begrifle zu umschreiben, die Wörter OtliAi Herr in gewissen 
Verbindungen (HÖA. fiQ. freigebig, HÖAI schriftkundig, Oö 

A! ÖJ?. Gläubiger] und ®A«F?'. ' zuin Ausdrtik von alt bei Altersan- 
gaben (wie ®ArP. P®I llOJöAre alt Jud. 2, 8) angewendet. 

d] Endlich drükt der st. c. auch noch viele andere denkbare Verhältniss- 
bestimmungen aus, wie ÖÖ®. Holz zum Opfer (OpFerholz) 

Gen. 22, 6; namentlich wenn das im st. c. stehende Wort ein dem Ver- 
bum näher stehendes Nomen ist. Derlei sind einmal die Participia und 
Adjectiva verhalia, sie können sich, in den st. c. tretend, durch Nomina 
auF irgend eine Weise näher bestimmen lassen; t!>fbPi üßf". stolzen 
Auges, A"!!. unersättlichen Sinttes Ps. 100, 7, C'WJ. 


' doch wohl nur in Stellen, wo der griech.-hebr. Grnndtcxl dieses hat. 
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(leclit von Glauben) rechtgläubig, voll von Gnade, C'f-'K 

. /ifrti von Zorn Ilen. 40, 9, Teufel-besessen (Marc. 

3, II), ct-h: 7n: Seite-durchbohrt , A'fl. hartherzige, UU5*P. 

wohlsiegend tsiegesschön), miV nahe (Gen. 45, 10), 

vr. llA'iA^«: ewiges Leben lebend Hen. 15, 6, VflCj^#! ll 

Af^ . Friedenstifter Matth. 5, 9. Sodann die Infinitive, und infinitivartigen 
Begriffswörter, können jedes Object, das ihr Verbum im Acc. zu sich 
nimmt, durch den st. c. sich unterordnen: ‘flAöl Thierzerrisse- 
nes Gen. 31, 39, AThtV. AVV.^'. Vergeilung für alles Böse Gen. 

50, 15, TblV! Herrschaft über alles Hen. 9, 5, ‘M^A! 

Seele tödten Matth. 19, 18. A^OI ®Af^i Vater und Mutter 

ehren Matth. 19, 19; fl‘CA. U7C. hineingehen in die Stadt Marc. 1, 45, 
RA.®! jiach Ephraitt kommen Gen. 35, 16, OTbC! 

das Erst gebomer-sein Gen. 2^,32 f; ®/},Pi '/flA'! hinabgehen nach Aegyp- 
ten 46, 3. 

Die Stelle des abhängigen Nomens kann auch ein ganzer Saz ver- 
sehen: namentlich ist cs bei Zeitbegriffen häufig, dass sie in den slat. 
constr. tretend sich einen ganzen Saz tinlerordnen; sie stellen sich da- 
mit ganz in die Reihe der Präpositionen, die als Conjunctioiien ge- 
braucht werden § 170. Z. B. flAÖ'! am zweiten Tage (des: 

sie haben gegessen) nachdem sie g. haben Jos. 5, 12; JT?(D’/h. 

um die Stunde, da die Morgenröthe anbricht Jos. 6, 15; PO 
C*n. zur Stunde des Sonnenuntergangs Marc. 1, 32; t!>A'l'. 'T'® 

A.^1 A,C{^'i. der Geburtstag Pharaos Gen. 40, 20; nöA’f'. A'^,^2/D. 
fPn. an dem Tage, da sie ihn entwöhnten Gen. 21, 8. 

Werden nun Wörter durch den st. c. so zu einer Gruppe verbun- 185 
den, so versteht sich nach § 144, dass das abhängige Wort unmittelbar 
auf das regierende folgen muss, da ein Thcil der Kraft dieses ganzen 
Verhältnisses eben in der unmittelbaren Verknüpfung der beiden W'ör- 
ter liegt. Man kann darum kein anderes Wort zwischen die beiden im 
st. c.-Verbältniss stehenden einschieben. Wo also das regierende Wort 
noch eine andere Bestimmung neben sich hat, z. B. ein Adj., da muss 
dieses vor oder nach der ganzen Gruppe stehen: Ufljf! ®JP#I 

oder ÜAP! aber nicht OAP! UfU^i ein grosser 

Weinberg; oder wenn das regierende Wort ein durch Suffixe auszu- 
drükendes possessivum bei sich hat, z. E. dem Feldzeng (Waffen), so 
kann das Suff, nicht an den st. c. treten' ifTP’n: (h'i’A:, sondern es 
wird entweder hinter der ganzen Gruppe angebängt #TP. fh^AYl! 

' doch liest man Num. 18,31 euei' Zeug^ 

nUshütie — Getchäptj wofür andere Handschriften 
H‘^Cfn’fcV haben. 


Digilized by Google 



364 


Unterordnung unter das Nomen. 


Gen. 27, 3, eure Dankopfer Jos. 22, 27, 

n,'!”! An’Yli dein Vaterhaus Gen. 12, 1, ^nih. seine (Seiten- 

l)cin) Bippe 2, 22, A,*}*! seine beiden Oberver- 

schnittenen 40, 2, oder wird das st. c. -VerliälUiiss durch eine andere 
Genitivbezeichnung ersezt (s. unten § 186). Auch kann man nicht von 
zwei Wörtern einen Genitiv in der Art ahhängen lassen, dass man beide 
in den st. c. sezt und das abhängige Wort nur dem lezten von beiden 
anhängt, z. B. den Stämmen und Völkern Israels kann nicht lauten AJ? 

©tttllfli AHZ/AjA!, sondern das abhängige W^ort muss entweder 
beiden W'ürtern im st. c. angehängt werden wie Af?rP. Ari^A,A. © 
Aih"Uni aA/i/VA!, oder wenn diess zu weitläufig erscheint, wird es 
das zweitemal durch ein pron. sulT. vertreten Afl^A,AI ®A 

thllfK, oder auch ist möglich, dass man das erste regierende Wort 
im st. a. belässt: Af?r^. ©Athllfl. Jud. 18, 19. Wohl 

aber können zwei Genitive von einem st. c. ahhängen, wenigstens wenn 
sie unter sich gleichartig sind und im seihen Beziehungsverbältniss zum 
regierenden W'ort stehen, z. B. A.^0^. Hf^Ai?. die Berge 

Sebulon's und Naphthalfs Matth. 4, 13, AtCZiH. Gen. 

14 , II, Af»A*n: ri‘^: ©f».^rc: 24, 7, rjiA: ©cty?: 

Ilen. 10, 16. Ebenso kann eine Präposition einer ganzen Reihe von 
durch und verbundenen Wörtern nur einmal vorgesezt werden, und er- 
strebt doch ihre Kraft über alle z. B. Gen. 13, 14, oder kann sie auch 
jedesmal wiederholt werden z. B. Gen. 12, 1. 13,2. 27, 16. 47, 17; 
sie muss aber wiederholt werden, wenn das vorhergehendemal der Gen. 
durch ein Suff, ausgedrükt war, z. B. dir und deinem Samen AYi: ©A 
IlCA’n: Gen. 24, 7 '. 

Ein von einem st. c. abhängiges W'ort kann aber selbst wieder im 
st. c. sich ein anderes Wort unterordnen z. B. R,’!'! 

die Zinne des Tempelhauses Matth. 4, 5, ri‘^i AfhYli der Name deities 
Vaters, und so kann durch noch weitere Ausdehnung eine längere Kette 
von Nomina, die durch den st. c. einander untergeordnet sind, entstehen: 

‘» 8 -th/.; ■ncyf'r: ncn. 72, 1 ; ‘»aa-rt: 

A'n.n-: AihH-R: jos. 21, 1. 

Soll eine durch den st. c. ziisammengehaltene W'ortgruppe, die nur 
einen einfachen Begriff (nach Art unserer Nomina composita) ausdrükt, 
in den Plural treten, so wird bald das eine, bald das andere, bald beide 


‘ dass man in Diclilerrcdc auch den st. c. nach dem von ihm abliänsigen Worte 
sezen könne, wie Ludolf meint, ist unmöglich: denn AL‘»©n^: ©fif •> was er 
z. B. anführl, sicht niclit für Ap©n^: ©R? •) sondern bedeutet va/i Grenze zu 
Grenze, Aec. der Kichtuiig. 
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in den Plural gesezt': (Erdenthier) Schlange macht den 

Plur. 7(1. Rippe (Seitenbein) entweder 

?nT'T: (Org.) «der ?n:; aT: -JicfiW: Kirche A 

■n/1-: ■ficinv’i?: oder ai-: -Jicrit/n': oder A-n/r: -Jicfit 
m: -, An: Abt An: {»i-j-r: oder Anin: ; (nn 

(D"_PJ: falsche Messiase Matth. 24, 24, fal- 
sche Propheten 24, 11, IPi. Hurenkinder (von verschiedenen 

H*^:) Hen. 10, 9 u. s. w. 

Wenn das abhängige Wort in unsem Sprachen mit dem bestimm- 
ten Artikel versehen zu denken ist, so kann nach § 172, c durch ein 
vorausgeschiktes, dem st. c. angehängtes SullQz mit folgendem A diese 
Bestimmtheit ausgedrükt werden, z. B. AA?H.A'nttvC: die 

Barmherzigkeit Gottes, ^7G. AA.Pafl. (Acc.) die Rede über Jesus Matth. 
14, 1, vuut: atoI': er dekte auf das Dach des Kasletis 

Gen. 8, 13. In diesem Falle kann aber das durch A eingeführte ab- 
hängige Wort auch dem regierenden Wort voraussiehen, oder durch 
mehrere andere Wörter davon getrennt werden. Und wenn mehrere 
Genitive sich aneinander reihen, so kann je nach Umständen das A vor 
jedem wiederholt werden, oder kann auch, wo kein Missverständniss 
möglich ist, das zweitemal fehlen, z. B. Gen. 14, 1. Und hie und da, 
wenn das regierende Wort noch eine adjectivische Nebenbestimmung bei 
sich hat, geht das Aetb. in der Freiheit seiner Wortverbindung so weit, 
dass es das auf den Genitiv hinweisende SufGx dem Adj., statt dem 
subst., anhängt; 'ifi'V. AA?H,A: A.piYfi: mi\ TAi»Z: 

hoc est ahenm domini Jesu, quod fedt miracuhim (Job. 4, 54). 

Nach $ 172, a liebt das Aelh., 'den bestimmten Artikel anderer 
Sprachen durch ein dem zu bestimmenden Wort angehängtes Pron. suff., 
also durch das Genitivverhältniss ausztidrüken. Namentlich müssen alle 
Adjective , wenn sie mehr substantivisch gebraucht, von einer vorher 
genannten Gattung von Wesen oder Gegenständen eine bestimmte Art 
sezen, durch ein auf das früher genannte Substantiv zurükweisendes 
Suffix (das hier im partitiven Sinn zu verstehen ist) sich ergänzen, z. B. 
die Leute der Stadt umringten das Haus, die grossen und die kleinen 
oap'^-: Gen. 19, 4. 11 ; oder und zum zweiten (Sohn) sagte 

er: ®A’0AJVJ.: (d. i. zum zweiten davon, nämlich der Sohnschaft) 

Matth. 21, 30, und so ganz gewöhnlich bei Zahladjectiven (§ 191). Aber 
auch sonst, wo nur immer ein Nomen, zu einem früher genannten in 
einem Theil- oder Besiz-Verhältniss stehend, im Saze neu eingeführt 
wird, erfordert es die Genauigkeit und Feinheit der Rede, demselben 
zum Ausdruk dieser Rükbeziehung das Suflix anzuhängen, z. B. er floh 


' vgl. HorrnASN, gr. sjt. p. 254. 
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UnUrordnung unter das Nomen. 


ZU Fuss (mit seinem Fuss) Jud. 4, 15. Besonders müs- 

sen gewisse an sich unvollständige und auf eine Ergänzung durch andere 
angewiesene Begriffe, wie die Wörter, welche Orts-, Zeit-, Maass-, Zahl- 
und Artbestimmungen enthalten, sich fast nothwendig erst durch einen 
anderen Begriff, den sie sich im st. c. unterordnen, ergänzen und hän- 
gen sich darum, wenn dieser Begriff nicht unmittelbar mit ihnen zusara- 
mengenannt ist, ein darauf bezügliches Suffix an, z. B. 

©■flTi '}•[}'. (DCthO! durchziehe das Land in der Länge und Breite Gen. 
13, 17; oder bis er nicht mehr gezählt werden kann vor 

Menge 16, 10; das Kind^ das sie ihm geboren hatte im Alter 

21, 7. 37, 3; ich bin klein an Zahl Afl 34, 30; 

bis zum Ende AfiYi: Hen. 2 , 2; so ist es nicht der Brauch 

wu-: thT-: Gen. 34, 7 ; der Ort hiess vor Alters so und so 
(Alter davon) 28, 19 (doch auch Jud. 1, 10. 11); am 

andern Tag . ; es ist Abend und die Zeit (des Essens) ist vorüber 

■it\A!i Matth. 14, 15; der Vorhang zerriss von oben an bis 
unten aus Af^AÖtV. AflYl. ■J'th'1^. 27,51. Gen. 35, 8 u. s. f. Darum 
haben gewisse Wörter dieser Art stehend ein Suffix, s. § 157, 2 und 
163, 2; und unten § 191. 

186 2. Das Genitivverhältniss kann aber auch anders ausgedrükt wer- 

den, nämlich nach §145, b 

a) durch H!, A^T!, AA! Ihrer Bedeutung nach ist diese äussere 
Bezeichnung des Genitivverhältnisses fast so weit und mannigfaltig, wie 
die Unterordnung durch den st. c.; sie unterscheidet sich aber in Be- 
ziehung auf ihren Gebrauch dadurdi wesentlich von dieser, dass in ihr 
die Wörter nicht an eine bestimmte Stellung gebunden sind. Vielmehr 
entspricht der durch H gebildete Genitiv vollständig dem Genitiveasus 
anderer Sprachen, und kann gegenüber von dem Wort, von dem er ab- 
hängt, so frei gestellt werden, als nur irgend der Genitiv in den indo- 
europ. Sprachen. In der That scheint auch das Streben nach Freiheit 
in der Wortstellung und im Sazbau die eigentliche Ursache der Aus- 
bildung dieser eigenthümlichen Genitivbezeichnuog ira Aeth. zu sein. 
Denn sie wird hauptsächlich in folgenden Fällen sehr häufig und mit 
Vorliebe angewendet 

a) wo das regierende Wort ein Eigenname ist, der keinen st. c. 
zulässt fk'T'. A/tkif^. Bethlehem Judä Matth. 2, 5, HA 

nt 'r die feurige Gehenna, oder wegen seines vokalischen Auslauts keine 
besondere Form im st. c. annehmen kann, z. B. if^nA! ? 

das Gleichniss vom Unkraut auf dem Acker Matth. 13, 36, oder 
weil es zugleich im Acc. steht, den st. c. nicht vom st. a. unterschei- 
den kann: ttAI YI'A: Hati Matth. 2, 16. , 

ß) um eine zu lange Kette von Nomina in st. c.-Verbindung zu 
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vermeiden, oder weil das regierende Wort andere Bestimmungen neben 
sich hat, von denen es nicht getrennt werden soll, z. B. 

das erste Gesez der Lichter Hen. 72,2, nöA’l'i 
YM4: am grossen Tage des Gerichts Hen. 1 0, 6 ; oder namentlich 
weil das regierende Wort schon einen andern Genitiv von sich abhän- 
gen hat: ^COIr’. das ist mein Blut des 

neuen Bundes Matth. 26, 28, Vii.p; ajt: •n^c: meinen •silbernen Be- 
cher Gen. 44,2, seinen monatlichen Lauf Hen. 74, 1, 

AAHlXy. ihre Wittwenkleider Gen. 38, 14, ThAI “JlUCPl 

IPflltw/. meine ganze ägyptische Herrlichkeit 45, 13. 31,7; 

Afl'^ A! H AlVYl! den Baalsaltar deines Yaters Jud. 6, 25, 'ifl! Ö0I 
OAi. AifTI Aittl bei der Trauereiche Gen. 35, 8, Y*A! H®A 

^U: die Alraunen deines Sohties 30, 14. 

y) sehr häußg, um die wiederholte Nennung des regierenden Worts, 
welche beim st. c.-Verhältniss unvermeidlich oder wenigstens wünschens- 
werth wäre, zu vermeiden. Nämlich wenn von einem Wort mehrere 
Genitive abhängen sollen, so kann zwar nach § 185 dasselbe möglicher- 
weise nur einmal im st. c. gesezt werden, und doch sich mehrere Wör- 
ter unterordnen: beliebter aber ist es in diesem Falle, dem zweiten, 
dritten u. s. w. Genitiv H vorzusezen, wodurch die Fortsezung des Ge- 
nitivverhältnisses deutlicher bezeichnet wird, z. B. ‘^'19’n’ri 
(DH(DW: die Kammern der Sonne und (die) des Mondes Hen. 41, 5, 
AÖA.P'ri (Dß'f. Wein- und Oelgdrten Jud. 15, 5; oder auch 

gibt man dann das st. c.-Verhältniss überhaupt auf; ^°A^. HA^. ® 
HAIl^if^. die Hirten des Lot und Abraham Gen. 13, 7, AfldtYb. HAH 
9Ö. ®HA^A.. Widder und Böke Gen. 3 1,10. Von besonderem Werth 
wird diese Möglichkeit der Gcnitivbczeicbnung in Fällen, wo der Genitiv 
auf irgend eine Weise von seinem regierenden Nomen zu weit getrennt 
ist, z. B. A'^': ni'/; HA-n?: ®H’ac'nö: o 

OP; und er nahm sich einen grünen Weisspappelstab und einen grossen 
Mandelstab Gen. 30, 37, oder (PHICM! A^^H. A'^S^Vl. eine 

Beute, welche schöner ist als die deiner Brüder 48, 22 (in welchen beiden 
Fällen andere Sprachen nolhwendig und wiederholen 

müssten), oder wo der Genitiv die Stelle eines Prädicats versieht: ®.P 
Yi®f: Tn'A«>: HAf»Afi: und sie werden alle Gottes sein Hen. 1,8; 
®zfj^p: ’n«: (= ^AP: sein Aus- 
sehen ist wie das eines Blizes Matth. 28, 3; H'flCfl'Pfl. ®’il 

HA’^H,A*n(tV.Ci ihr seid Christi und Christus Gottes 1 Cor. 3, 23. 
Und so dient sogar dieses H zum Ausdruk des griech. to mit folgen- 
dem Gen.: ®A’OI HnAA! ihr würdet nicht blos %b 

tijg avxrjg ausführen können Matlh. 21, 21 ; UH". HfPlH,. Af^lM,- 
gebet dem Kaiser, was des Kaisers ist ! 22,21 ; A.^(tw\. HA^HuMlrtvC. 
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iiiv#nA: iinnA: du denkst nicht was Gottes, sondern was des Menschen 
ist 1 6, 23. 

6) Da luenacii M! auch den BcgrifT der von' ausdrükt, so dient es 
weiterhin sehr hüuGg zur Umschreibung fehlender Beschreibewörter oder 
bezüglicher Adjective und abgeleiteter Personenwörter, z. B. 
lumpig Matth. 5, 22, geistig, H®G^. golden, H‘^AYlA. mitt- 
lere (Jud. 16," 29), ausgehaueti Deut. 6,11; fcesessen oder 

ein Besessener (Matth. 9, 32): Besessene (4, 24. 8, 16), 

HAf^rVi ein Aussdziger (8, 2), AA. Aussdsige (Matth. 10, 8); 

AA! Leute des Unrechts Uen. 95, 7 ; AA! ‘JlCfllTn. Christ us- 

angehörige Marc. 9, 41; Illtl'nC. 6«nt Gen. 31, 8, Ilttl'flX- AÖJ?. weiss- 
geßekt 30, 40, Httvil/. . aschenfarbig 30, 39, HAT'/. 7‘^A. 

kameelhäreti Marc. 1,6; m/j^: von Schnee Matth. 28,3.* Die Sain- 
melbegrilTe Seele, Geist und Fleisch werden, wo sie im 

Sinne von lebende W'esen (OEJ > H""') “id Sterbliche (“ItÜS) gebraucht 
werden, immer erst durch vorgeseztes II zu Personwörterii gemacht: 
Yl'A-: ll‘»?4fi: z.B. Gen. 7,22; 11.^3: Gen. 6, 12.17. 7,21. Matth. 
24, 22 u. s. 

Ausserdem wird dieses H gerne gebraucht, um hinweisende, fra- 
gende und bezügliche Fürwörter auf eine bequeme Weise in den Genitiv 
zu bringen. Selten wird es, bei Wörtern des Trennens, iin Sinne un- 
seres Ablativ gebraucht z. B. IIH. er wird sie 

von einander scheiden Matth. 25, 32 (§ 159, g). 

6) Viel seltener ist die Anwendung der die Beziehung im allgq;- 
meinen ausdrükenden Präposition A zur Bezeichnung des Genitivverhält- 
nisses. Sie wird zumeist nur dann gebraucht, wenn der Genitiv sich auch 
als Dativ denken lässt, z. B. damit 

ihr Kinder eures Vaters werdet Matth. 5, 45 ; 

AÖ5”A^! sie werden eine Heerde eines Hirten werden Joh. 10, 16; A^'1' 

® A’k: a,®-: Af»A^c: ihr seid das Salz der Erde Matth. 5, 13; 

®rrui:: ‘»aa-ji: ®-ai?: t\f\th/.\ 9-nA-: Gen. 42, 6 ; a^iga: a 

'fl'A’i Gen. 45, 8. 39, 1. 40, 1; oder wenn er nur die Beziehung 
auf etwas aussagt; ^'A^^CT. A,PÖ*lf*'n. dos ZeicAen Jaeoös (das auf ihn 
binweist) Gen. 30, 42; A*^. A|1C. man findet keine Spur 

von ihnen Hen. 48, 9 (wo A“^'. für AOG*^’! gewählt ist, damit AliC! 


t 

' wie arab. mit folgendem Geniliv. 

* So werden auch viele älh. Eigennamen gebildet; iwn,:, 

II. s. f. Auch wird bei Festnamen dieses H oft ausgelassen : für rui 

an Michaelit(iag). 
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unbestimmt l)leibe), ÖÖ’OI AYM4! das Harle des Gerichts Ilen. 68 , 2 ; 
oder um den Urheber auszudrüken; ©YlCfl! llen. 

29, 2; der Geruch davon Hen. 25, 6 , o<Icr auch um ein 

Pronomen, das den Nachdnik hat, in den Genitiv zu sezen: ©A'tJI 
und auch siin Wasser fliesst Hen. 26, 3. Merkwürdig ist 
der Gebrauch von A nach AA!, wenn es im Sinne von die von (s. oben 
a, d) steht: ®ACi?A.ip: Arth?fi: ®nA»i: wid die 

Jünger des Jöhannes und auch die der Pharisäer Marc. 2, 18. Aelmlich 
findet sich audi sonst A, um das Genitivverhältniss durch weitere Glie- 
der fortzuführen, wenn im ersten Glied der Gen. durch ein Suffix aus- 
gedrükt war: ‘APi ®AOP,P1^M.I sein und seiner Grossen Herz Exod. 

9, 35. 10, 1. 

c) Um das Genitivverhältniss im Sinne eines Theilverhültnisses zum 
Ausdruk zu bringen, wird auch (§ 164 Nr. 3) gebraucht, oder 

die mit Af^. zusaminengcsezte Präposition Af^®'fl'T'! So ist einer 
derselben Afh,C.. wer von beiden? Af^^AA.lT*^I ; 

imser einer Gen. 3, 22; Jos. 8 , 37; und so namentlich bei 

Zahlangahen z. B. Matth. 25, 2. 26, 47. 22, 28 ; A‘»; ZP®Ö 
Afth: im 601 Jahre des Lebens Noahs Gen. 8, 13; 
auch in Verbindungen wie AA. Ai^®’^'!'. einige der Schrift- 

wlehrten (welclic von den Sehr, waren) Matth. 9, 3; AtVI ®'Alf^'I 
Af»j: ’nT'fi'fi'T: aa: das sind diejenigen der Sterne, welche u. s. f. 
Hen. 21,6. ^ 

b) Unterordnung durch den Accusaliv oder durch Präpositionen. 

Diese beiden Arten der Unterordnung sind dem Verbum eigenthüm- 157 
lieh ; im Gebiet der Nennwörter können sie eigentlich nur da Vorkommen, 
wo ein Nennwort seinem BegrilT nach dem Verbum näher steht. 

1) Im Accusativ können sich ein Nomen unterordneu die In- 
finitive. Zunächst thun so die thalwörtlichen Infinitive, die, weil 
sie immer schon vorher ein Sulf. im Sinne des Suhjects sich ange- 
schlossen haben, keinen Objeclscasus zulassen: ® 

AHi;«»’: indem sie das Schiff und ihren Vater verliessen Matth. 4, 22; 
®YL.PIK CAP’! und als er ihn gesehen Joh. 21 , 21 ; Aj^iU'. 

da er seine Hand ausgebreitet hatte Matth. 8 , 3. Die nerinwörtlichen In- 
finitive verbinden sich ihr Obj. zwar lieber nach Art der Nennwörter, 
also im st. c.-Verhällniss z. B. Matth. 22, 29. 8 , 12. Marc. 2, 7. 3, 4. 
Gen. 8 , 21. 11,8 fs. schon oben § 184), doch können sie dasselbe auch 
ini Acc. zu sich nehmen z. B. Deut. 5, 22. Matth. 10, 28. 7,11, 27,15; 
und hie und da folgt ihnen auch ein infinitivartiges Begriffswort flA'P. 

sein kommen in das Himmelreich Matth. 19, 23. 

24 
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lliitoronlniing durdi .Präpositionen. 


Aber aiirh einige Adjective und participiale Resebreibewörter können 
sich, wie das Verbum, Accusative unterordnen; doch ist auch diess im 
ganzen selten. Die activen Participien und die Wörter, welche den 
Thäter ausdrfiken, verbinden sich ein Nomen fast immer im st. c.-Ver- 
hältniss, z. B. ‘»4®-ri: (nicht ‘»z.fD-n: i<(S\\) ein Seelenarzt; 

so sehr sind sie schon vollkommene Nennwörter geworden. Dagegen 
können einige Adjective von Verben, die einen Acc. regieren, selbst 
auch sich ein Nomen im Acc. iinterordnen, namentlich die der Fülle 
und des Mangels: AÖ4W voll von Gehein Matth. 23, 

27; voll von Gift Jac. 3, 8. Gen. 14, 10; /tO’if! AZ, 

TV '! beladen mit Wohlgerilchen Gen. 37, 25; sogar sxötttrog lässt 

sich so verbinden: A-fi i-f: ‘»imz: w. eiserne Feesein haltend Hen. 
56, I. Auch kann jedes Aussagewort einen adverbialen Acc. (§ 174) 
zu sich nehmen : .eAt: sie ist schön dem Gesicht nach 

Gen. 26, 7 ; fett an Fleisch 41,2, und so jedes Ad- 

verbium sich (im Acc.) anfügen, sowohl sich voraus-, als auch sich nach- 
stellend: OÖA. überaus reich Gen. 13, 2; Otv^. "fl 

ftvc: 'At: von einem sehr fernen Land Jos. 9, 7 u. s. f. 

2) Häutiger ist es,' dass dem Verbum näber stehende Begrilfs- und 
Besclireibewürter vermittelst einer Präposition sich durch ein Nomen 
ergänzen oder sich irgend welche neue Bestimmung anfügen. So sagt 
man : fl'J’A! Af Rache für ihr Leben Hen. 22, 1 1 ; nitl 

fl’r! falsches Zetigniss Matth. 15, 19; Altl! Trauer um 

seine Mutter Gen. 24, 67 ; flA^. fl'P'/’T'l das Ein- 
gehen durch ein Nadelöhr Matth. 19, 24; auch (D'lV.?! Ai^ll 

■nA: die Kinder der Wächter von den Menschen (sofern ursprüng- 

lich Part. pass, ist § 136, 1) Hen. 10, 9 u. s. f. Lieber freilich werden 
solche hinzulretende Bestimmungen durch das Pron. rel. angefügt. In- 
finitive ohnedem können jedes Nomen, das ihr Verbum durch eine Prä- 
position unterordnet, ebenfalls vermittelst einer solchen zu sich nehmen, 
und es sind sogar Verbindungen möglich, wie ©IIAJIIA! Aj? 

®n: nA.6: aj'zyi'A: AnnA: aber essen, ohne sich die Hdtide ge- 
waschen zu haben, verunreinigt den Menschen nicht Matth. 15, 20. Auch 
können Adjective und participähnliche Wörter so gut, als irgend ein 
Verbum sich Nomina durch Präpositionen anschliessen': Participia pas- 
siva verbinden sich vielfach ein Wort durch fl mit, wie flA*1fI 

AA^\ gebaut mit Feuerflammen Hen. 14, 15; flYblVI 

gesättigt mit aller Weisheit, AfH^L mit Gold überzogen Exod. 

28,20, ilVri. flr^i^. besprengt mit Blut Apoc. 19, 13; andere Parti- 
cipia und Adjectiva (mit intransitiven Begriffen) folgen in der Wahl der 


' Iiicrin zum Thcil wechselnd mit der § 184, d besclmebenen Verbindung. 


Digilized by Google 



Unterordnung durch PrSpositioncn. 


371 


Präposition ihrem Verbum, wie rein von Matth. 27, 24. 

Gen. 24, 8, voll von Deut. 6, 11, Uer von, ■ 

nöA. reich an Gen. 13, 2, ’OAA. verschieden von Hen. 

40, 2, ©■'fPA. n. oder AÖA. vertrauend auf, f^flA! gleich 

mit, A. einem nahe Gen. 14, 13, oder mit 23, 13, Aft-^i 

mit ®frr: oder A‘^i?A. angrenzend an, ‘^3(1.! AÖA! Verwalter über 
Gen. 24, 2. Auch kann sich ein Adjectiv und auch Substantive durch 
A mit Infinitiv ergänzen, um seinem allgemeinen KcgritT eine besondere 
Richtung anweisen zu lassen: AQt\.Ö! ACAi^i gut 

zu essen und schön anzusehen Gen. 2, 9. Hen. 24, 5 ; A’A'^ri 
eine Fntstemiss, anzubliken Hen. 22, 2. 21, 8. 24, 5. 

3) Insbesondere w'crden Präpositionen auch zur Steigerung und 
Vergleichung von Gigenschaflsbcgrillen verwandt (s. § 179, 2), wovon 
hier besonders gebandelt werden soll. Den Reschreibewürtern kommen 
in Bezug hierauf intr. Verba, welche Eigenschaften ausdrüken, völlig 
gleich, sofern nach § 202 in Ermangelung von Parlicipien und Adjecti- 
ven ümsclireibungen durch das Relativum und Verbum tinitum als Ad- 
jective gebraucht werden, oder sofern, wo das Adj. als Prädicat stehen 
sollte, lieber dafür oft das Verbum selbst gesezt wird. Da genügt nun 
für die Sleigerungsgrade anderer Sprachen oft schon ein einfaches Ad- 
jectiv oder Verbum, wenn es mit Nachdruk gesezt wird, oder wenn der 
Kreis von Gegenständen, unter weichen eines sich auszeicbnet, noch 
besonders dabei genannt ist, eingeführt durch H., n®’fl’T'. ii. s. w. : 

er wird der kleinste genannt werden im 
ÄeicA Matth.5, 19; pon.: n®'fl1’: MT. welches 

Gebot ist gross (das grösste) im Gesez? 22, 3'); AJ. -flfk'P, 

AH'Pi ich bin der kleinste meinei' Familie Jud.6, 15; HPÖfl,. 
die grösseren Gebote 23,23; II.PIU,?,! ®^?. der bessere Wein Joh. 2, IO. 
Gen. 27, l.i; wie denn auch einige Begriffe den Steigerungsgrad schon 
an sich einschliessen, wie 'in: besser sein, o>fnpii ') das meiste (der 
grösste Theil) Ps. 77, 35, das beste (der beste Theil) Nuin. 

31,26. — Wird das, womit etwas verglichen wird, ausdröklich genannt, 
so kann cs bei gewissen Verben nach § 176, 3, d im Accusativ unter- 
geordnet werden, und bei Adjectiven im Genitiv (Gen. partitivus § iS4l< 
z. B. Un.P’*^: der grosse derselben d. i. ihr grösster, 

(das Heilige der Heiligen d. i.) das Allerheiligste; gewöhnlicher aber, 
bei Verben und Adjectiven, durch die Präpos. welche den Theil 

vom Ganzen nimmt und den Vorzug ausdrükt, z. B. nifl,’n. A^^^• 
weiser als, Af^! er ist kleiner als, ■jpn: Af«: er ist besser als, 

^A‘^C: Af^^iP: lamar ist gerechter als ich Gen. 38, 26, 
oder gesegtieter als Weiber d. i. die gesegnetste der 

Weiber Luc. 1, 28. Diese Wendung zum Zweke der Vergleichung ist 

2t* 
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auch bei Irans. Verben möglich, wo dann mehr ab bedeutet: 

' fM'n: w-: Jacob uebu den 

Joseph (vor) mehr ab alb seine Söhne Gen. 37, 3. Auch können durch 
diese Wendung ganze Süze mit einander verglichen werden , 8. weiter 
§ 204. Oft wird vor noch ein Steigerungsadverb gesezt, wie 

sehr, überaus, viel mehr, z. B. Ai^l\^. 7\ 

U7C^ es wird ihnen viel erträglicher ergehen ab selbiger Stadt 
Matth. 10, 15. Gen. 19, 9. 29, 30. Jud. 2, 19. Matth. 18, 13. 11,9; 
oder wird, wo der Begriff bis aufs höchste gesteigert werden soll, nach 

noch yinv: gesezt, M-ainfi: ibtv: sie ist 

listiger ab alle andern Thiere Gen. 3, 1. Marc. 4, 31. Hen. 8, 1. Gen. 
34, 19. Da eine Präposition ist und vor bedeutet, so wird 

meist eine andere Präposition, welche die Unterordnung des vergliche- 
nen Worts unter das Verbum vermitteln sollte, weggelassen, wie 

nA'my: a^^a^: ©'rfKn': er freut sich 

über es mehr (vor) ab über die 99 Matth. 18, 13; vergl. auch 
AM^AX- AXhX- (wo auch 

(Iwt'Tl stehen könnte nach §186, a,y) wetm eure Gerechtigkeit nidit 
grösser ist als die der Schriftgelehrten Matth. 5, 20. .Aber das Aeth. ist 

gefügig genug, auch eine derartige Präposition nach A^f. noch zu 

zu dulden, z. B. y'i.ßtl'. Afll AU fl! AllAA! •nAlX; es ist 

besser für mich, dass ick sie dir gebe ab einem andern Gen. 29, 19; es 

sind hier schon zwei Säze mit einander verglichen, und steht 

kurz für HAIW). 


2. Die Beiordnung der Nomina. 

188 Das Beiordnungsverhältniss hat in Beziehung auf den Grad der 
engeren oder loseren Verknüpfung der Wörter drei Stufen. 

1. Durch Beiordnung wird in der Regel mit dem Nomen verbun- 
den das Adjectiv, und was diesem ähnlich ist, die hinweisenden 
Fürwörter, die Zahlwörter, und in gewissem Sinn reiht sich die- 
sen auch das Pron. relat. an: über die beiden leztern wird indessen 
unten § 191 u. 201 f. noch besonders geredet werden. Die hinweisen- 
den Fürwörter werden völlig, wie gewöhnliche Adjective, verbunden und 
haben gegenüber von diesen nur das eigen, dass sie meist dem Nomen 
vorausgestellt werden , wie ßAX- Marc. 3, 24 ; AÖPAT^) 

fnz.c Gen. 1,8; © Al'! 18,8. 50,11; 'flAri: 24,65; 

©'A'V. fl>T'. die Thüre jenes Hauses Jud. 19,27; "flCyf. *HYP! 
AAi^; das Licht jenes Feuers Hen. 71,2; und wo sie nachgesezt werden, 
sind sie eher in einem loseren Beiordnungsverhältniss zu denken, z. B. 
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(D-fii': U7/: 'it: »* die Stadt der Jtbusäer hier Jud. 

19, II. Zu den Adjectiven reihen sich aber auch manche ursprüngliche 
Substantive (Begriffs- oder Persoiiwörter), welche in der Folge adjecti- 
visch gebraucht wurden, wie ein gemästeter Ochse Jud. 

6,28; verkehrtes und hurerisches Geschlecht 

Matth. 16,4 (H®). ist Hure)', audere Beispiele findet man Num. 20, 17. 
21,22. Deut. 8, 15. 9, 1; ferner namentlich Tl'A’i all, jeder, We- 
nigkeit und tcenig, Kleinigkeit und klein Jac. 3, 5. Gen. 19, 20. 

Jud. 4, 19. Hen. 63, 6; Maass und mdssig z. B. ein 

wenig lFas»er Gen. 24, 17; endlich auch irgend etwas 

und hie und da was? (s. § 198). 

Diese Wörter werden dem Nomen beigeordnet; denn die Unterord- 
nung des Adj. unter das Substantiv oder des Subst. unter das Adj. ist 
nach § 184 zwar möglich, aber ini ganzen selten. Die Verknüpfung ist 
dann die engste, welche möglich: das Adjecliv, als der blos hinzutre- 
tende minder wesentliche Begriff, muss sich nach dem Hauptnomen 
richten und sein Geschlecht, seine Zahl, seinen Casus annebmen. 

Was die Gleichheit des Casus betrifft, so wird dieses Gesez aus- 
nahmslos innegehalten. Zwar dass, wenn ein Nomen sich durch den 
st. c. ein anderes unterordnet, das Adj. ihm hierin nicht folgt, sondern 
vielmehr als ein Besebreibewort sich zu der ganzen durch den st. c. 
gebildeten Worlgruppe in Beiordnung anfügt, ist schon aus § 185 deut- 
lich. Wohl aber muss, wenn das Hauptnomen im Acc. steht, das Adj. 
ihm hierin immer folgen, und nur in dem § 143 a. E. angegebenen 
Falle Ondet man hie und da Abweichungen, z. B. ‘J'O’T'I 

öö: ®cnöT': Gen. e, 14. 

Dagegen die beiden andern Geseze von der Gleichheit des Ge- 
schlechtes und der Zahl, obwohl sie dem Grundsaz nach gelten, leiden 
um der eigenthümlichen Schwankungen willen, mit welchen das Aeth. 
in Behandlung des Geschlechts und der Zahl der Nennwörter behaftet 
ist, bedeutende Einschränkungen. Da nämlich nach § 130 nur die 
eigentlichen Personennamen als männliche oder weibliche immer be- 
stimmt unterschieden werden, fast alle andern Wörter aber sowohl als 
männlich wie als weiblich aufgefasst werden können, so ist auch das 
Adjectiv nothwendig nur bei Personennamen männlichen Geschlechts 
männlich, und bei weiblichen weiblich; bei allen andern aber sind in 
Bezug auf das Geschlecht des Adj. dieselben Schwankungen möglich, 
denen der Geschlechtsgebrauch des Hauptnomens in der Sprache aus- 
gesezt ist. Also sagt man zwar . Marc. 4, 8, aber auch 

H1': Marc. 4, 1 3 , ®'.ti1': Gen. 37, 2 

ht: ih^®T: ohp: jud. 15, is, ®nö,iri:: YbA-: Marc. 

4 , 19 , ®’?ii’: 4,24, un.,p: 4 !CU’T: 4,4i, -imAT. on.ß: 
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Gen. 20, 9, Cflffr: ÜWX Hen. S, 2, 'WlCT! Marc. 1, 27; 

A’flJi On.P. und daneben Jos. 24, 26 u. s. f. 

Sodann sind hn IMiiral zwar die Person Wörter, ziniial die durch 
äussere Endungen gebildeten Pliirale derselben, entschieden entweder 
männlich oder weiblich, auch die durch ät gebildeten Anitsnamen (§ 133,a) 
meist inännlich und pluralisch aulgelässt; sie werden darum auch in 
der Regel mit dem Adj. im Plur. m. oder f. verbunden. Aber alle 
andern Plur., zumal die innerlich gebildeten (die Collectivrornien) kön- 
nen wieder als einheitliche Sammelbegrine, also wie ein Sing., und zwar 
nach derselben Schwankung, die auch im Geschlecht des Sing, obwaltet, 
entweder als weiblich oder als mänidich aulgefasst werden, und dem- 
nach kann ein Plural sowohl mit A<lj. Sing. m. f. als Plur. m. f. ver- 
bunden werden (s. § 135). Man lindet Marc. 2, 15, 

Ath'i-n: iww 3 , 20, Ac^nc: fW. ©a(t?c: Hen. 

1,6; unj'T: nen. 5 , 4, oe®; He... 

32, 3, MAAn’! AiTt^’HCi Marc. 4, 36, aber auch TAf^iii'T'! 
©fifhthf: Hen. 36, 4, 67,13, AAHfi: Gen. 

24, 53, Attl'l-n: Cen. 17, 4, ©-Al’: Hen. 13, 10; 

i-: •ntv,p: Matth. 9 , n, 11 »^: Ps. 92 , 6 , ujfr. 

Und im ganzen lässt sich nur so viel sagen: jeder Plur., i.-gend wel- 
cher Form, kann mit de.n Adj. im Plur. je in dem Geschlecht, das 
dem Worte auch im Si.ig. zukommt, sich verbinden; es kann aber auch 
jeder Plur., und sogar der Plur. des Plu.\ (§ 141), auch als Sing, auf- 
gelässt werden und wird dann in der Regel das Adj. im Sing, und zwar 
im nächsten Geschlecht (masc.) gesezt, kann aber auch in das fe.... 
treten. Sofort werden aber auch wieder Singularwörter, mögen es Col- 
lectivbegrilTe a.i sich sein, oder mögen sie nur an dieser einzelnen Stelle 
collectiven Sinn haben, .nit dem Plur. des Adj. verbunden, in dem Ge- 
schlecht, das de.n EinzelbegrilT zuko.nmt: 'fWhiif, fl'flA! Marc. 4, 1, 
thTl'fl. Gen. 14,5. Deut. 9, 2; ll’fltVr. grosse Herrlich- 
keiten Hen. Qö, 12, AM,P‘»A-A: "r®’A^: den künftigen fernen 

Geschlechtern Hen. 1,2, sogar U®'J^'I Hen. 85,6. — Adjective, 

welche innere Pluralbildung zulassen, lassen diese Pluralform gerne dann 
erscheinen, wenn auch das Nomen, dem sie beigeord.iet sind, die Col- 
lectivform hat: 05*'flCn'l Gen. 1,21; 'PAi^Cl Jos. 

24, 17; A(hH-n: on.pi-: ©a-j.^?: jos. 23 , 9; An©-: jos. 

24, 2, doch auch sonst z. B. '(10^5^1'. Gen. 1, 16. 

Etwas eigenthümlich ist TblVI in seiner Verbindung mit Nomina, 
wie schon § 1 57, 2 im allgemeinen angegeben ist. Es kann für sich 
Stehen, ohne Verbindung mit einem anden Nonien, in der Bedeutung 
jeder i. B. He... 7, 1, oder alles z. B. Hen. 1, 5. 7, oder alle Gen. 16, 12, 
45,1. Wenn es mit einem Nomen Sing. fei... verbu.iden wird, sollte es 
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YbA; lauten, z. B. ThA! HTI W/: Gen. 26, 4; aber weil sich etwas 
loser mit dem Nomen verbindend, bebält es oll auch neben dem Nomen 
fern, sein nächstes Gcscblecbt, z. ß. TbtVI Jos. 21, 43; 

ll'lV. AirT. PA'!'. Gen. 46, 27. Bei Nomina plur. kann es 

in den Plur. treten: Matth. 2, 4; 

Marc.3,10; 'fbA?: A'^‘^A'T: 4,32; 'n'A»>: f Al'.’ Gen. 
29,3; kann aber auch im Sing. m. bleiben; Tb/VI Jos. 22, 16, 

Ybtv: 4!W: 22, 5; *nNV: AA: alle, wekhe 23, 14; YhAi ih9f1': 
Matth. 2,16, 'n'Af: Ö0(D: Gen. 2 , 9 , "fbA-; aIiCA^': Marc. 4 , 31 -, 
und da es schon die Mehrheit ausdrökt, so braucht das mit ihm ver- 
bundene Nomen überhaupt nicht in den Plur. zu treten und ist dennoch 
collectivisch zu fassen : ThtVI S’APÜ alU meine Worte Jos. 22, 2, TbA"i 
öC 21, 42 u. s. f. 

Die Stellung des Adjectiv gegenüber vom Ilauptnomen ist völlig 
frei, und das Äeth. reiht sich in dieser Beziehung den freiesten der 
indoeurop. Sprachen an. Man wird zwar bemerken können, dass in 
ebener Rede das Adj. häufiger nach dem Subst. gestellt wird. Aber wo 
nur irgend ein besonderer Nachdruk auf dem Adj. ruht, oder wo die 
Vertheilung der übrigen Wortgruppen und der Wohllaut des ganzen 
Sazes es wimschenswerth machen, kann das Adj. ebensogut auch voraus- 
gestellt werden, kaum dass das st. c.-Verhältniss hier insofern Beschrän- 
kung macht, als ein zu dem im st. c. stehenden Nomen gehöriges Adj. 
sich nicht zwischen den st. c. und den dazu gehörigen Gen. eindrängen 
darf, aber auch ein zum Gen. gehöriges Adj. in diesem Fall lieber zu- 
rüktritt. Doch nach jeder Präpos. kann das Adj. ebenso gut dem Subst. 
vorausgestellt werden; und die pron. demonstrativa sammt YInV. gehen 
ihrem Subst. fast immer voraus, auch wo es von einem st. c. abhängt. 
Ebenso kann das Adj. von seinem Substantiv durch verschiedene andere 
Wörter, z. B. durch ganze Relativsäze oder durch sich dazwischei^ drän- 
gende adverbiale und andere Nebenbestimmungen (z. B. (IPllT. ö 
AA!?'Pi 9^1 in eine Grube von diesen Gen. 37, 20. 22.^ 26, 1), oder 
durch Verba u. s. w. getrennt werden (z. B. ^ZAyV. AAP. 

ClVthl agrum cordis mei mundent immundum). Und wo mehrere Ad- 
jective einem Subst. verbunden sind, ist es sogar feiner und wohllau- 
tender, sie durch das Subst. selbst oder andere Wörter zu trennen, wie 

(DHAa: ©■A'p: Gen. 6,9-, oap: wp: ©aw: 

12,17; ®oa,p: 15 , 12 ; iMm: oap: 

A-nevf»: ©■nff'?: is, is. 

2 . Im Beiordnungsverhältniss kann ein Subst. auch andere Sub- 189 
stantiva sich anschliesscn, um sich durch dieselben näber zu bestimmen. 
Zwar ist, wenn zwei Substantiva sich zu einander verhalten wie Gat- 
tung und Art, allgemeines und besonderes, oll ebensogut Unterordnung 
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möglich § 184, z. B. nCD’fl't'l U?Ci Gen. 18, 26 könnte auch 

fKD’flT! U7/! lauten. Aber wenn das erklärende \V 9 rt selbst 

wieder durch ein anderes bestimmt ist, wie *ta: Matth. 

21 , 5 , ’nrifi: OÖA! n,’!’! Matth. 21,33, OA^I ^T^UJ! Gen. 

14, 2 ist nur Beiordnung möglich. Was die Wortstellung bctrifll, so 
kann das allgemeine od<‘r das besondere vorangestellt werden, je nach- 
dem man das eine oder andere mehr hervorheben will: ‘^AA'fl. 14*'^ 
A.A! Ilen. 32, 2; 4.4.''^*^- 32, 6, (D'/V,^! 

Riesmsöhne 15,3; Gen.23,21, 21,24; 

oder 'ttCMi'. Hen. 72, 2, Ä’in’’.’ Matth. 18,9, P'ttlifn. 

14,2, ö® a: üfu^: f/j.i'i: Marc. 4, 37 , WJi: -APta: a 

Hen. 15, 1. In diesem Beiordnungsverbältniss 
kann auch ein Concrctum und Abslractuni zusammengeordnet werden, 
wie •nAa: ein Mann, eine Fremdlingschaft d. i. ein Fremder 

Jiid. 19, 17'. Soll ein Pronomen auf diese Weise durch ein heigeord- 
netes Nomen erklärt werden, so steht das Pron. voraus. Gleichheit des 
Casus ist auch hier erforderlich, wie '11^^! flM]. Matth. 18,23; doch 
ist dieses Verhältniss schon etwas loser als das § 188 beschriebene und 
daher kann leicht ein dem Acc. beigeordnetes Nomen nach § 143 a. E. 
ohne Acc.- Zeichen bleiben, wie A4:^c: A?MAn<h.c: Af»A-fiYi: 
Matth. 22, 37. Ist eine solche durch Beiordnung gebildete Substantir- 
gruppe einer Prä])os. untergeordnet, so wird die Präpos. vor der Appo- 
sition in der Regel nicht wiederholt; ist sie nach § 172, c durch ein 
auf sie bezügliches Suffix mit folgendem A cingcleilet, so wird das A 
in der Regel nur einmal gesezt, wenn in der Gruppe das bestimmtere 
und besondere voransteht, wie ®lVI^i AlTUl^'^i Gen. 10, 15; 

X’n.A: Aiu: ■nAa’^': Gen. 12, 11; geht aber das allgemeinere und 
unbestimmtere voran, so wird A vor der Appos. gerne noch einmal 
wiederholt: Aa7H,aP. AA'nCyf^i Gen. 24,27.36; ebenso wenn 'fbtVI 
mehr in freier Beiordnung nachgesezt wird: AA7‘^'il\,ü'. ATbA**^! 
Gen. 21, 20; AllfnA: fA'l': AYbA^*^! 43,32.' Wird einem Proi». 
sulT. ein Subst. oder Adj. als Appos. beigeordnet, so wird dieses durch 
A cingeleitet z. B. iVPi mir, dem Gerechten; 

A0tlCL”TP: Jud. 17, 3. Ps. 50, 5; doch auch ®Y1 l/Ü’: 

Matth. 4, 10. 

3. In losester und freiester Beiordnung können endlich sowohl 
zum Subject als zum (näheren oder entfernteren) Object eines Sazes 
neue Bestimmungen hinzutreten, welche wir im Deutschen gewöhnlich 


' Nacli_ diesem Apposilionsverhällni.ss ist auch Ex. 20, S zu erklären : i'imc: 
AA1’! Aa•/^Kl' • gedenke an den Sabbalh, ihn zu heiligen, indem 

eine verbessernde Apposition zu ÖA1'. ist. 
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mit ab cinfnliren; sie. lassen sich immer leicht in ganze Säze auflösen 
und sind eigentlich aus solchen nur abgekürzt. 

a) Ist diese entferntere Apposition ein einfaches Substantiv, so 

wird es im gleichen Casus, in welchem das Nomen, auf das sie sich 
bezieht, steht, an irgend eine Stelle des Sazes gestellt: POC9i 

A#: -jn: ‘«AAfi: teer soll für uns ab Führer gegen die 

Kanaanäer hinauf sieheti? Jud. 1, 1, oder PD'H. }<(.(*. fl.M. 

er gibt sein Leben ab Lösegeld für viele Matth. 20, 28; Z.niG^I 
i'Hö'r: ®A?fii’ 'I er schuf sie ab ein männliches und ein leibliches Gen. 
5,2. 23, 16. 38, I8. Ist die Apposition auf das Sulij. bezüglich und 
lässt sich durch dass er das und das sei umschreiben, so kann sie nach 
§ 177, 5 auch im Acc. gesezt werden: PüC^. t\i. tc*^ 

soll für uns hinaufziehen ab Führer? Jud. 20, 18. 

b) Ist die Apposition ein Adjectiv, so muss dieses, weil es eine 
selbstständigere Stellung im Saze einnimmt, sich in der Regel durch 
ein (auf das Nonien, zu dem es Apposition ist, bezügliches) pron. suff. 
in dem § 156 angegebenen Sinne ergänzen. So sagt man: 

IIP: (was lässt euch hier als müssige von einem 

ihr stehen?) warum stehet ihr hier müssig? Matth. 20, 6; Ä'?"ll/D. t\f 
7’^^: (h,P/D! «le nahmen den König lebendig gefangen Jos. 8, 23; 

^p: du hättest midi naht fortgeschikt Gen. 31, 42; und 

ähnlich hei Verben der Wahrnehmung (s. unten), oiler wenn die Appo- 
sition zum Subject gehört: es ist dir bes- 
ser, du gehest lahm ein u. s. w. Matth. 18, 8; '’l'Yl'H’. und er 

gieng traurig von dannen Marc. 10, 22; MlhAlJ. Gen. 

49 , 13 ; '^tp: rh'i’A; jmi. i8, n; A?n: 

PAaH-p: ®ö/.«pp: AtnA^.: AYiiyintivc; Ruth i, 21 . 

3 , 17 (s. weiter § 156i. Doch wird das SulT. auch hie und da für 
entbehrlich erachtet: -JaU: dein König 

kommt zu dir sanftmüthig Matth. 21, 5; UA®<. fl'llA. 
z:'/. Gen. 13 , 7 ; A‘«: Ani^r! wann ich ihn neu trinken werde 

Matth. 26, 29; At^7CTl. welchen Fisch du (als den 

ersten) s««'st fängst 17,27; A’^'ilH ihn frei lassen Deut. 15,18. 

c) Eine solche Apposition kann aber auch ein ganzer Saz oder 

wenigstens ein VerhalhegritT sein, der eigentlich im Part, auszudrüken 
wäre, aber, weil das Aetli. nicht mehr alle Participien bilden kann, auf 
andere Weise durch das Verbum ausgedrükt werden muss. Hier kann 
nun die Apposition I) als ein abgekürzter Zustandssaz beigefügt wer- 
den, z. B. AJ: V/VPI 'J'itl'T'. A4/VC. ich blikte, das Gesicht abwärts 
gekehrt llen. 14, 25; 2) oder nach § 181,b,(J im^lmperfect durch engste 
Verbindung beigeordnet werden: 0 /*Af^C. er 

ist gewordeti wie unser einer, wissend Gen. 3, 22 ; ich will dir zeigen alle 
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GesirAte, M‘1C vor dir redend Hen. 83, t ; es waren dort 

gegen 3000 Philister indem sie ihm zusahen Jud. 16, 27; 

3) oder wird das Part, durch Ä^\\. indem und Verbum tinitum um- 
.schrieben : w: 'jau-: a^ii: sie traten zu ihm, während 

er lehrte Matth. 21, 23; llOtv. A?H. P'#M*ULI'. sie mähten sich ab su- 
chend Geil. 19, 1 1 ; sie kamen, ihn versuchend 

Matth. 16, 1, Prtt©’4,- sie gehen blasend Jos. 6, 9; Z.f 

er entliess sie noch bei seinen 'Lebzeiten 
Gen. 2.5, 6. 46, 30; KiW. f^A'TXI ^‘^ri iVl'i icA als 

\00jdhriger sollte zeugen? 17, 17. Ist im Saze mit ?V^H. das Prädicat 
ein Adj., so kann sogar die Copula und das Subj. fehlen, indem der 
Saz sich enger an das Nomen des Hauptsazes, das er näher bestimmt, 
anschlicsst; MX*^©^'- TiiW’. ©^Ci der als ^erecAter und ^er 

stirbt Uen. 81, 4; und wenn das Nomen, das er näher bestimmt, im 
Acc. steht, so kann sogar das l‘rädicat im Saze mit in den Acc. 

treten: ?i‘»: KiW. wenn sie ein Kind im Zustande 

der Ausbildung fehlgebiert Kx.21,23. 4) Auch die § 181, h, a beschrie-- 
bene Wendung kann in diesem Falle eintreten. 

d) Eine besondere Berüksichtigung ' verdienen hier noch die Verba 
des wahrnehmens, für etwas crkLlrens und zu etwas ma- 
che ns. Sie müssten nach äth. Auflassung das, wofür etwas erklärt, 
wozu etwas gemacht, und als was etwas wahrgenommen wird, wenn cs 
durch ein Verhiini auszudrüken ist, eigentlich im Particip ihrem näch- 
sten Object beiordnen. Da aber das Part, nicht immer bildbar ist, so 
treten auch andere Aiisdriikswciscn ein. 1) Der VerbalhegrilT, welcher 
das Prädicatsohject zum llaiiptverbiim ausdrüken soll, wird im Acc. des 
Part, dem nächsten Ohj. beigeordnet (s. § 177, 4, g und über die Pas- 
sivconstruction § 177,5): YiIFIK /'fl'n'rP! ihn habe ich ge- 
recht erfunden Gen. 7, 1 ; Ca.’II'I "iTvi©! ich sah die 

Pforten des Himmels offen Hcn. 34,2; ©/Vl'n©. ©’Xi.*!’. 

©’fl’r. und sie fanden ihren Herrn todt zur Erde ge- 

fallen Jud. 3, 25. Gen. 32, 2. Oder kann nach § 189, 3, h ein sulclies 
Part, auch das SiilT. annehmen: CA.^'V!! Cf-flYli — ©/f^^ 

AYi: u. 8. f. wann sahen wir dich hunmg und durstig? u. s. f. Matth. 
25,37,38.44; ©CAP‘. A.PlYn. und als Jesus ihn traurig sah 

Luc. 18, 24; und in Passivconstruction : 

^PAA’',!'! das Vliess des Gideon wurde tioss gefwulen (Org.). 2) Der Ver- 
balhegrilT tritt in den thatwörtlichen Inlin. mit Sulf. , im Acc. unter- 
geordnet (vgl. § 181,1), a): CA.^'V!. wann sahen 

wir dich gefangen? Matth. 25, 44; /YlO. A’P'A'XU’. ttXP.©- er fand 
seinen Ktuiben getiesen 8, 13; und sogar ohne Siiflix: 

‘ Alles, was in clicseni § stellt, gehört auch wieder zu § 203. 
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W: wer saget ihr von mir dass ich sei'? Matlh. 16, 15. Diess sind 
ini eigentlichen Sinn Accusatirc c. Infin. Sic sind aber fast nur bei 
Verben des Wabrnebmens und Erklärens zu finden. 3) Oder wird das 
Part, durch TViH. und Verbum fln. umschrieben, und diese Verbin- 
dungsweise ist sehr häufig: C/^P! ’QAAJ! er sah an- 
dere stehen Matth. 20, 3. Gen. 26, 8; KfH’. erfand 

sie schlafend Matth. 26, 40; (DJAi MAA! lTl‘^ö’fl’1 
und eine andere Stimme hörte ich preisen Hen. 40, 5, oder in Passiveon- 
Btruction: H! ©•fl’l'! sie wurde schwanger 

erfunden Matth. 1,18. Selbst wo .4djective und Participien bildbar sind, 
bildet man diese Wendung mit AifH!, wie CAP"! *01^! AifH! ijAtf'. 

Cham sah ihn naht Gen. 9, 22. Und das nächste Object des 
Hauptverbums wird dann oft schon als Suhj. in den Saz mit ge- 

zogen, doch meist diesem rorausgcstellt, wie CA.YP! 'fl'A^^’l 
K'AV. und ich sah alle Siituier weggetrieben werden Hen. 4 1 , 2. 

4) Das Prädicatsohject wird in einem seihststiindigen Saz ausgedrükt und 
dieser unmittelbar (ohne Hülfe irgend einer Conjunction) dem Verbum des 
Wahrnehmens untergeordnet. Dabei kann das nächste Obj. entweder 
im Acc., vom Haupiverbum abhängig, bleiben, oder aber auch als Suhj. 
in den abhängigen Saz genommen werden: doch wird cs auch dann 
meist in seiner Stellung zwischen dem Haupiverbum und dem unter- 
geordneten Verbum belassen (Attraction). Man sagt: CAP. fn.l1. PO 
C^. sie sahen Rauch aufsleigen Jos. 8, 20; .P'nA’. ich 

habe sie sagen hören Gen. 37, 17; a(da.p: a^a: A‘»?h/ 

(D*. sie werden des Menschen Sohn kommen sehen Matlh. 24, 30. 

Hen. 32, 3; CAp-«^: Wl?! er sah sie traurig (er sah sie, sie sind 
traurig) Gen. 40, 6; CA.5*y! A.PA’tl wir fan- 

den jenes Land sehr gut (es ist sehr gut) Jud. 18,9. Oder aber mit 
Attraction lauten solche Säze: cap: nAa: .pi’cd-p: er sah (ein Mann 
steht) eitlen Mann stehen Jos. 5, 13; CA.YP! ich sah 

den Himmel stürzen Hen. 83,3. Marc. 1,10; auch in folgender Stellung: 
©fu-: YhA«»’: AUh/.?: ca.’q-: und siehe sie alle sähe ich gebunden 
Hen. 90, 23. 5) Der selbstständige untergeordnete Saz kann dem Haupt- 
verbum auch durch dass oder wie untergeordnet werden (nach den 

Verben der Wahrnehmung und des Sagens); auch hier ist eine Attraction 
des nächsten Objects des Hauptverbums in den abhängigen Saz möglich, 
aber die Feinheit der Rede erfordert, dass dennoch durch ein pron. 
Buff., dem Hauptverbum angehängl, darauf hingewiesen werde: AAif^/ 
YC Y\**i 'flAai AYT! * ich kenne dich als einen harten Mann 

' Man könnte zwar auch AAf^c: n": a" ■ sagen, aber 

AA^^ i^Yl. ist feiner. 
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Mattli. 25, 21. 26; Yl‘^1 U<\! (D’fl'!'! flT'* *ie hdrten von 

ihm, dass er im Hause sei Marc. 2, I. Hen. 65, 1. 83, 4. Gen. 6, 2. 12; 
®PfK und als er sah, dass die 

Ruhe ffut sei Gen. 49, 15. Ist im unlergeordnelcu Saze das Prädicat 
niclit ein Verb., sondern ein Adj.- (oder Subst.), und wird das nächste 
übj. nicht in den untergeordneten Saz herübergezogen, so kann in die- 
sem möglicherweise auch die Copula fehlen: CAP’. A"flCy?. 

er sah das Licht {dass guli, dass es gut sei' Gen. 1,4.8. 6) Nach 
Verben des Mächens wird das l'rädicatsohject , wenn es durch ein 
Verbum Gn. aiisgedrükt werden muss, vielmehr (nach § 183, b. c) im 
Subj. oder im Subj. mit gesezt, also entweder Y'H**'. 

7rmti avir^ ftoixäad-ai Matth. 5, 32, oder AZiflPYl. Pi7\. A 

Ath'in: Gen. 17, 6. Und merkwürdigerweise findet man sogar 
nach Verben des Sagens diese Unterordnung durch den Subjunctiv (wel- 
cher hier wie der Optativ anderer Sprachen zum Ausdruk der Möglich- 
keit dient): ßW. HnA: wer sagen die Leute von ihm 

dass er sei? Matth. 16, 13. 


ANHANG: ÜßER DIE VEUÜINDUNG DER ZAHLWÖRTER MIT 
NENNWÖRTERN. 


191 Was über die Verbindung der Zahlwörter mit Nennwörtern zu sagen 
ist, hätte zwar leicht oben § 184 f. u. 188 eingereiht werden können; 
aber der äusseren Uebersichtlichkeit willen soll es hier zusammenge- 
stellt werden. 

1. Die Grundzahlen sind ursprünglich (mit Ausnahme von Ath.^!) 
ahstracte Substantive, und müssten demnach den gezählten Gegenstand 
durch das Genitivverhältniss sich unterordnen. In der Tiiat sind auch 
diejenigen Formen der Zahlen, welche nicht durch das fürwörtliche An- 
hängsel i) vermehrt sind, ßhig, in den st. c. zu treten. Man ßndet 
Ö,P(D-: fünf Männer Gen. 47, 2; fl-iTfl-r; f»AT! -fl All: 
(Acc.) Jud. 20, 39; ‘nAll: 20,45; 'ftAA.I'l 

Jud. II, 37; aber diese Verbindungsweise ist sehr selten’. Nur wenn 
der gezählte Gegenstand ein persönliches Fürwort ist, tritt er immer als 
Sullix an die oben genannte Grundform der Zahlen 3 — 10 an, und 
zwar (nach § 1 55, 3, a, weil diese Zahlen Mehrbeitsbegriffe sind) immer 
durch den Bindevokal i: ihrer drei und die dreie, ACHÖ 

u. s. f. Wenn aber ein Wort im Verhältniss eines 


' wofür auch möglich wäre CAP". "flCyi?. UJ^T^P. (D’A’1^. 

■* vgl. noch Num, 35, M. 2 Petr. 2, 5. 
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parlitiven Cenitivs nich ihnen unterordnen. soll, wie drei derselben, so 
wird es nach § 186, c vermittelst der Prä]>o^tion angeschlossen 

(hei allen Zahlwörtern, ohne Ausnahme): 

einer der zwölfe Matlli. 26, 47; ei ner der 

Stämme Israels Gen. 49, 16 u. s. f. 

Um einen gezählten Gegenstand mit dem Zahlwort zu verbinden, 
ist für sämmtliche Zahlen das Beiordnungsverhältniss (§ 188) gewöhn- 
lich geworden, und es ist schon § 158 gezeigt, dass die Zahlen 1 — 10 
ebendarum sich gewöhnlich das fürwörtliche n hinten anhängen. Sie 
werden ganz wie andere Adjective, oder genauer wie TbtV! (§ 188) mit 
dem Nomen verbunden. Sie treten, wenn das Nomen im Accus, steht, 
ebenfalls in den Accusativ, soweit sie einen solchen Acc. bilden können : 

jos. 7 , 21 ; ma:. jud. 1 , 4. 
8 , 4 , uuuCt: ®ri‘^!fT: m Jahre) jos. 24 , 33 ; Pat: 

f/: Matth. 18,28; aCHÖT: priTi Gen. 15, 13; UUUCT: 

Gen. 14, 4. Doch lässt das weibliche Zahlwort aul 
iJ, wie nach § 158 keinen .\cc. mehr zu, daher llll’! 

Hen.72,3;*T|-nO’: Matth. 15,36; Matth. 25, 1 ; 

und ihnen folgt schon hie und da auch die männliche Form (JUJC’I''. 
u. s. f. Sogar die Pluralformen von f^A^\ und AAtf. können schon 
ganz wie Adjective mit dem gezählten Gegenstand verbunden werden, 
2 . B. im Nominativ: AriA^i ©I'AAA'TI AAA4t: ‘»AA'jn': 

Hen. 71, 13. 

Der gezählte Gegenstand kann im Sing, ausgedrfikt werden, da die 
bestimmte Mehrheit schon durch das Zahlwort ausgedrükt ist, und der 
Sing, findet sich allerdings am häufigsten, z. B. Gen. 

8, 13; IDAA! 'fl /./ ! Matth. 26, 15. Doch ist der Plur. (wie bei TlwV. 
§ 188) ebenfalls möglich: Gen. 1 8, 24 ff. ; UUUC'I^. ® 

UIAfl'1'': AW7C Jos. 21, 4; f^A'T! An‘2ö: Matth. 18, 12. Jos. 24,32; 
OIUC'1^. ©"ilA/VK Gen. 25, 16, oder AC-PA.U'. (in den 

Evangelien), AA4! ‘^’OAF. Matth. 18, 24; fl'flCTF. A'J®'. 22,25. 
Ein Pron. beim Zahlwort tritt, schon weil es nach § 188 in der Regel 
vorausgestellt wird, in den Plur.: AA‘il'1^. 'Jif^fl'1^. Geu. 14, 9; AlV. 
UJAfllJ; 9,19; AAYP: ? 7A-; Ikn. 40, 3; flAA?1^: -^lAA,: n-A 
HH: Matth. 22, 40. Auch Adjective treten in der Regel in den Plur., 
selbst wenn das Subst. im Sing, bleibt: ‘Ffll.i*?. ®Ö 

U'a:'/. Gen. 41, 5 — 7 ; oder n-floi'! MAAj; Mattb. 12 , 45 . 

Aber auch möglich ist MAA'T! Matth. 25, 16; MA 

at: n-flur: Gen. 29 , 30 -, in welchen beiden Fällen übrigens 

^AA'T! ntther zum Zahlwort zu beziehen ist: ein« andere Fünf Talente. 

In der Handhabung des Geschlechts der Zahlwörter kehren die 
§188 geschilderten Schwankungen wieder: man sagt z. B. ebenso 
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OiW4: ©lUAfi: AW: jos.2i,6.33, oder ©fiAA.: m 

"K: u. 8. f. Jos. 21, 7. 18. 19. 22. 24. 26. 29. 32. 38, als 0UJC1'': ® 
lUAfl'K! AifM^I Jos. 2t, 4 u. s. w. 

Das Zahlwort wird in der Hegel dem gezählten Gegenstand vorge- 
sezt; nur aus besundern Gründen auch nach demselben gestellt z. B. 
Geil. 32, 15. 16. 49, 28. — Jede Zahl kann auch, ohne Beifügung eines 
gezählten Gegenstands, für sich allein in den Saz gestellt werden, z. B. 
ouuct: i«AT: tmisend (Acc.) Jos. 23, 10 ii. s. w. 

Wenn der gezählte Gegenstand ein Maass, Gewicht u. dergl. 
ist, so fügt man ihn dem Zahlwort lieber durch die Präposition fl bei ‘, 
z. B. rpflA*^^! seine Länge (ist) 300 an Ellen Gen. 6, 15. Hen. 

7,2. joh.21,8; .‘PA® !*: ©C'i’: uuuct: ©'Tfiirr: 

nn^AI Jud. 8, 26. So sagt man auch: ©"OJ. n‘^flÄ.CT. 

A,<fl und die Gerste davon betrug ein Maass Epha Ruth 2, 17. 

Die § 159, b beschriebenen Bildungen von Zahlwörtern, welche zur 
Zählung von Tagen und Monaten verwendet werden, können zwar noch 
als Substantive im st. c. sich den gezählten Gegenstand unterordnen, 
wie rifhU! ÖA^! Ex. 7, 25 ; aber gewöhnlich nehmen aucTi sie , wie 
die andern Zahlwörter, den gezählten Gegenstand im Beiordnungsver- 
hältniss zu sich (s. die Beispiele § 159, b). Wo sie selbstständig stehen 
für der so und so vielte (Tag) ergänzen sie sich in der Regel durch ein 
auf Tag oder Monat bezügliches Suff, wie Gen. 8, 14. Lev. 23, 6. Num. 
29, 12. Gen. 7, 11. 8, 4. 

2. Die Zahladjective müssen, wie jedes Adj., wenn sie mit 
einem Nomen verbunden werden, dessen Casus (und Geschlecht) anneh- 
men: fbi'nOj. ^'(IPAi^. Gen. 15, 16; fllUAfl'i’. ÖA^'. Gen. 22, 4. 
Selten tritt das Zahladjectiv in den st. c. und lässt das Nomen von sich 
abhängen : ÖA'l'. am folgenden Tag Jos. 10, 32 ; häufiger ist 

diess bei Bezeichnung der Bruchzahlen § 159 f. 

Wird bei einem Zahladjectiv der gezählte Gegenstand nicht ausdrük- 
lich genannt, und steht es also mehr substantivisch (wie: der dritte), so 
müssen sie nach § 1 85 a. E'. sich durch ein auf das ausgelassene Nomen 
bezügliches Suffix ergänzen: ©Yl^U'! ’flAA*^! ©UJAlYU.1 AflYl! fl 
und ebenso der zweite und dritte bis zu den sieben Matth. 
22, 26; ©’OAA^'y.! und das andere (Gebot) 22, 38. Ruth 1,4; 
MAA'J'I wie die andere Matth. 12, 13; AftlrPi ©MAAI P"i 

Matth. 24, 40; flUIAfl'pi am dritten (Tag) Luc. 2, 46; flA^'J'I 
am folgenden Tag; daher auch immer AfttP.! f^flA! 'OA/Vi mit ein- 
ander*. Oder aber nehmen sie ein auf das Hauptnomen im Saze be- 


' vgl. Ewald, hebr. Spr. S. 689. 

' docli wird einander im Aelhiopischen (und Semitiseben überliaupt) oft durch 
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zägliclies SufT. im possessiven Sinn an: und sie sagte su Ruth: ATCD^I 
'oaaI'U: die andere (deiner) ist nach Hause gegangen, so kehre auch 
du zuritk Ruth 1,15; 

die zweite Gnade Hhertriffl noch (deine) die erste 3, 10; f*U'i 
p-i»: Tiiw\ xKiiM:. siehe heute ist es der dritte (ihr dritter) nämlich: 
Tag, dass sie auf mich warten Marc. 8, 2; weil du sagtest: ,.ich hasse sie“, 
so gab ich (sie) einem andern (deiner, d. i. als du) 
Jud. 15, 2; der jüngste ist bei seinem Vater ©’nAA-ll! ‘P'M der andere 
(zu ihm) aber ist todt Gen. 42, 13. 32, 20; selbiges Thier ®* 

ist der achte (dazu) Apoc. 17, ll. — Auch kann man, wenn von 
einem gesagt wird, dass er etwas zum so und so vielten Mal thue, diess 
durch das Zahladjectiv ausdrüken, indem man es (wie im Lat.) als Ap- 
position dem handelnden Subject beiordnet, ihm aber das auf dieses 
bezügliche SulYix anhängt (§ 189, 3, h): du schlägst mich 5*U'. UlAflYll 
nun zum drittenmal Num.22,28. 24,10; en hat mich betrogen 

heute zum zweitenmale Gen. 27, 36. Doch kann man auch 
einfacher sagen: ®{”IK UlAfl! und siehe 

jezt verhöhnst du mich zum drittenmal Jud. 16, 15. Num. 14, 22. 22, 32. 

Für das Zahladjectiv wird oft die Grundzahl gebraucht, nicht blos 
bei höheren Zahlen, die keine Adjective bilden, sondern auch bei nie- 
drigeren, z. B. nAfh’t!i im ersten Thore Hen. 72, 25; ®^^l 

riitt: ®öujci-’: im llOte» Jahre Gen. 50, 26. 16, 

16. 17, 1. 24. Namentlich wenn Stunden (des Tages) gezählt werden, 
drükt sich der Aeth. gerne in der Grundzahl aus: UUAll. 

um drei Uhr Matth. 20, 3. 5. 6. 27, 45 (doch auch ll 

rn der ersteti Stunde Jud. 7, 19), ganz wie man auch sagen kann 

^ ^ j„f,„ 5QQ jjpn 6,)^ , 


B. Der Bau des einfachen Sazes. 

Nachdem gezeigt ist, wie die Grundglieder des Sazes, Subject und 192 
Prädicat, sich zu längeren Worlgruppcn erweitern können, soll von die- 
sen Grundgliedern selbst und ihrer Zusammenfügung zu einem Saze 
gehandelt werden. 

1. Das Subject. Jeder Saz, wenn er nicht unvollkommen ist, 
muss sein Subject d. i. einen Gegenstand haben, von dem etwas ausge- 
sagt wird. Ein solches ist in der Regel ein Substantiv (auch Infin. 


zweimalige Sezung des Nennwortes selbst ausgcdrDkt, wie h-nv. j^n: MV. 
ein Stein auf dem andern Mattb. 24, 2; Gen. 32, 17 u. s. w. 
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z. B. Matth. 15, 20. 17, 4. 1 Cor. 9, 15), oder ein dafür stellvertretendes 
Pronomen; auch ein Adjectiv, wenn es zur Suhstantivkrafl erhoben wird, 
oder sogar ein Adverhium, wenn cs von der Sprache neu belebt wieder 
zu einem Nomen suhst. erhoben wird, wie z. B. Marc. 8, 2. Es 

können auch ganze Säze die Stelle des Subjects vertreten, namentlich 
bezügliche Säze und Bedingungssäze, z. B. PA'JIA^! HiCYVfl’ft*. 
es genügt mir, dass ich Gnade gefunden habe Gen. 33, 15; oder 
friw. 'I kümmert es dich nicht, dass (wenn) wir sterben? 

Marc. 4, 38. Diess alles ist im Aeth. völlig, wie in andern Sprachen, 
und es ist darum hier nichts weiter zu bemerken. 

Da nach § 10 t das Verbum linitum immer schon neben der Aus- 
Scage auch die Person in sich schliesst, so hat eigentlich jeder Saz, der 
durch ein Verbum linitum ausgedrükt ist, schon sein Subj., auch wenn 
ein solches nicht ausdrüklich genannt ist. Indessen ist die im Verbum 
enthaltene Suhjectsbezeiahnung, wenn das Verbum in der dritten Person 
steht, noch sehr mangelhaft, weil das im Verbum stehende Pronomen 
nur auf etwas, eine Person oder Sache oder einen Begriff, hinweist, 
und es also immer noch unbestimmt bleibt, was das so angedeutete 
Subject sei. In weitaus den meisten Säzen wird darum das Subj. noch 
ausdrüklich genannt, oder wird es wenigstens aus dem Zusammenhang 
mit andern Säzen klar, wer unter der im Verbum stehenden Person 
gemeint sei. Gleichwohl gibt es Säze, wo ein Verbum in der dritten 
Person ganz für sich steht, ohne dass ein Subject dazu genannt wäre 
oder sich aus dem Zusammenhang ergänzen liesse, und diese Fälle sind 
hier noch besonders zu besprechen. 

a) Es gibt eine unbestimmte Redeweise, wo der Redende 
das Subject einer Handlung, obwohl es ein Lebendiges, eine Person, ist, 
nicht ausdrüklich nennt, weil er es nicht weiss oder nicht sagen mag, 
und weil es ihm mehr auf die Handlung (Aussage) als auf die handelnde 
Person ahkommt. In diesem Fall gebraucht der Aeth., wenn er nicht 
geradezu ri'flA. oder 'OAn.. Leute oder einer für die unbestimmte Per- 
son sezen will, meist die dritte Person m. PI. in unbestimmter Rede: 
(da.p.a^öt: ACnj: und man sagte der Rebekka an Gen. 27,42; A_P 

©-»in: man gibt nicht zuerst Gen. 29,26. 31,26. Hen. 14,19. 
22, 3. 31, 3. Jud. 16, 2 u. s., selten die dritte p. S. m. z. B. 
dass er (man) dich binde Hen. 13, 1. 

b) Sodann gibt es eine unpersönliche Redeweise, wenn es 
dem Redenden blos um die Aussage, nicht um das, von dem er aus- 
sagt, zu thun ist, und er darum die Aussage in der dritten pers. Sing, 
m. hinstellt, ohne irgend wie zu verstehen zu geben, wen oder was er 
mit dem im Verbum stehenden Fürwort meine. Wir in unserer Sprache 
sezen dafür das unpersönliche es. Solche unpersönliche Verba kommen 
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im Afith. mandie vor: sin worden immer in der 3 p. S. m. (nicht l'eni.) 
gesezl: es regnet Matth. 16,3; es wird Abend 16, 2; 

Y'J. ttlTP. es ist Abendroth geworden 16, 2; AYlA! es reicht, Y'J! 
es ist erlaubt und es genügt' Deut 3, 26; jCftflYl! es ist enge ii. s. r. 
Auch gibt es unpersönliche Säze, in denen gar kein Verl)um liniliim 
ist, wie (Dl^n. Attl'Piü. und als es gegen die Zeit ihres Ilingehens hin 
war Jud. 1, 14. Wenn unpersönliche Säze in den Infin. treten, so 
lassen sie das Suffix der dritten pers. Sing. masc. als Siihject erschei- 
nen (s. § 181, h, ß a. E.), z. B. AlVr: YlY^f : und als ' 

es Mitternacht geworden war Ruth 3, 8. 

Endlich ist im Aeth. sehr häufig die sch wach persönliche 
Redeweise, in welcher ein Verhum zwar auch zunächst scheinbar 
unpersönlich hingestellt wird, aber sofort ein gewisser Ersaz des fehlen- 
den Suhjects in einem eigenen Saze nachgehracht wird, den man im 
Deutschen dann gewöhnlich durch den Infin. mit zu oder durch dass, 
wenn und andere Conjuuetionen ausdrükt. So werden nanientlich ge- 
braucht: Y'^. es ist erlaubt und 'fKD-fh! dass., Y'?! es genügt, 

(D'i es ist nolhwendig, es schikt sich (mit Acc. für einen), ^P'PAA; 

es ist leicht, es gefällt (Jos.9, 23j, es nüzt, 

es ist besser, m>i: o(ter es ist gut, AYl/N. es genügt, fn'flö! 

es ist Sitte (Vit. Ad.), (mit Acc. einem) es kommt zuerst zu 

(Ruth 4, 4), es scheint, UA©. es steht bevor (mit folgendem Suh- 

junctiv) u. a. Wie solche Verha den die Stelle des Subje(as vertreten- 
den Saz bald im Acc. des Inlinitiv (§ 182, a, ß) oder im Nominativ des 
Infinitiv (ebendas.), bald im Subjiinctiv in unmittelbarer Unterordnung 
(8 182, 1), ji) oder durch Yl‘^. verbunden (§ 182, b, y) zu sich nehmen, 
ist schon oben gezeigt. Sic können ihn auch noch auf andere Weise 
einführen, z. B. a_pyhyi: ©ai-: 

es dünke dir nicht hart (in Betreff jenes Kindes) die Angelegenheit jenes 
Kindes Gen.2l,l2, oder mit z. B. 

es genüge euch, dass Num. 16, 3; oder durch ii: z. B. /lAYiAUf: 
HfUJAflJ.. ist es dir nicht genug, dass du mir meinen Mann ge- 

nommen hast? (len. 30, 15. Zu solchen halhpersöulichen Siizen gehört 
auch folgender; Ai?'n: tvr: a©p: und wozu soll es mir 

nun, dass ich lebe? Gen. 27, 46. 

Ganz besonders gehören aber hieher die so sehr oft gebrauch- 
ten Wörter 0. es gibt, AAP. es gibt nicht (oder P'l'! und AAP'PI) 

' wogegen für unser „es geht mir so und so“ der ,\etli. immer 'OJ. in per- 
sönlicher Auffassung gebraucht, z, B. Yl^*ll. AY\®'i?. wenn es mir so 

gehen wird Gen. 25, 22. 

25 
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§ 167, 1, li. Ini Unlprscliicd von 01 er hat (§ 176, li) nimmt dieses 
seine Ergiliizung im Sinne eines Subjecls in der Regel im Nuininaüv 
zu sich: AAO! vor ihm gibt es kein Änfhören' 

Heu. 39, 11. 41, 2. 49, 2. 58, 3, und so immer, wo man geradezu e* 
ist, es ist nicht dafür sagen kann. Indessen wo cs mehr den Sinn man 
findet, nmn trifft hat, kann es sein Suhj. auch im Acc. zu sich nehmen 
(vgl. § 176, h): 0! itu'jTf! es gibt Verschnittene Matth. 19, 12; Oi^i 
l\,y. UIÖ/’ (DA'ilA^I es gibt bei uns Stroh imd auch Futter Gen. 21, 
25. 42, 1. Lev. 15, 19 u. s. Rieses 01 und AAOi ist so häufig und 
gewöhnlich geworden, dass man es auch viel zur Einleitung einer Frage 
gebraucht, entweder allein z. H. Jud. 4, 20, oder durch ein Fragwort 
vermehrt z. B. of.: o^au-: aj: bin ich sein Wächter? Gen. 4, 9, 
wo es Stüze des Fragworts ist (s. weiter § 198); oder dass man es 
mit folgendem H. oder im Sinne von es ist (kr Fall, dass anwen- 

det: AA‘«0: HfDtVf’Yi: wenn es der Fall sein sollte, dass du zeugest 
Gen. 48, 6; ?i‘»0: Yl‘«: wenn es später geschieht Jos. 

22, 28. Gen. 42, 38; oder dass man durch es mit folgendem Relativ 
den Begriff etwas, einige, etwelche umschreiht (§ 173), auch 0. 
bald — bald Matth. 17,15. — Endlich wird auch (ähnlich wie das hebr. 

und H'jni) ©Y»?: oR unpersönlich gebraucht und es geschah, 
worauf das, was geschah, besser ohne ® als mit ® angefügt wird: ® 

V'J! nj^Al:; ÖAM'! Gen. 26, 32 . 27 , 1 . 41 , 1 . Hen. 52 , 7 ; 

®Y‘j: no; ®i\jpy: ua®: ©-iI’f: Yicui: Gen. 38, 27; 

oder auch durch und Subjunctiv: ©’Of! 

win'i-: ‘»■f/.fio: nen. 71, 1. 

e) Wenn das handelnde Subjcct verschwiegen wird, so wird gerne 
statt der Activconstruction das Passiv angewendet, wodurch das Ob- 
ject der Handlung zum grammatischen Subject wird. Riese Redeweise 
im Passivum ist im .Aelh. ziemlich häiilig, z. B. ’I’’®A,^. A'l'. ÜJ 
es wurdeti ihm AO Söhne geboren Jud. 12, 14; AA'l’^. Afliff'fFifl 
’Fnf»u: das Gebet der Gerechten wurde erhört Ilen. 47, 4; 'I’AA 

A. AjP. dass Lea gehasst werde Gen. 29, 31; AY^! Yl 

vor Alters that man nicht so Matth. 19, 8. Ilen. 48, 2. 
50, 2. 57, 2 ; ohgleich ein Passiv anderer Sprachen öfters auch durch 
die unbestimmte Redeweise im .Activ (s. a oben) ersezt wird: ©Y’fUA 
/D. AA‘0iii(P^. nai np ^^figaäu Gen. 15, 13; Y-^FY'AJ®. arco- 

■S-avixio Jud. 6, 30 u. s. f. Auch wird ein passives Verbum unpersönlich 


' Hie und da (indet sicli statt des ncutrisclien ö in 0. und AAO: ein persön- 
liches Suff, iui Sinne eines Dativ, z. R. . A Afl^^. eigentlich : und Stehen 

Ul nicht in ihnen, das heisst: und Stehen gibt cs nicht pir sie Heu. 41, 2. 
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oder scliwachpersönlich gebraur)it (s. 6 oben) z. H. es wird ge- 
sagt Luc. 1,12; es wird erfordert, es ist möglich 

(wird gekonnt), es ist unmöglich; solche Verba fügen sich dann 

den Saz, der als ihr Subject dienen muss, ganz durch dieselben Wen- 
dungen bei, wie die übrigen schwachpersönlichen Verba, z. B. (DAAO! 
II.Ci'’nUA. 7iichts kann vor dir sidt verbergen Ilen. 

9, 5. Da nun so ein Passiv in der 3 p. S. m. in schwachpersünlicher 
AiifTassung genau so viel aussagt, als ein Verbum activum in der 3 p. 

PI. m. in unbestimmter Redeweise (z. B. ’l'fKJtV und man sagt), 

und da auch andere schwachpersönlichc Verben 'eine nacblrägliche Er- 
giinzung ihres Subjects im Acc. zu sich nehmen können (§ 182, a, a), 
so hat es nichts aulTallcndes, dass das Aclh. bei der passiven Ausdruks- 
weisc das Object einer Handlung , statt als grammatisches Subject im 
Nominativ, auch im Acc. ' unterordnen kann, z. B. ’l'lllf^PI 
es wurde genannt seinen Namen d. i. man nannte seinett Namen Edom 
Gen. 25, 30. Deut. 28, 10; oder Yl'A. es wird gestraft wer- 

den alles llcn. 25, 4. 

Seltener ist im Aelb. die Passivconstruction, wenn das handelnde 
Subject zugleich genannt ist. Dieses muss dann durch verschiedene 
Präpositionen, welche für das Ursächlichkeitsverhältniss gebraucht wer- 
den, sich einfflhren lassen; diese sind seltener A., häufiger fl zum Aus- 
dnik des Mittels und einer uniiersönlichen Ursache, aber auch von Per- 
sonen gesagt = duixh, z. B. MJ^'l'^flC. fl^A^'. was durch die Hirten 
angerichtet teird llen. 89, 62. Matth. 14, 2 (vgl. 2, 17. 21,4), und 
zuin Ausdruk des Urhebers z. B. ’PliAO'. 'fl'A**^. 

sie wurden gefressen von allen, wilden Thieren Hen. 89, 57 (vgl. 

§ 1 64 Nr. 3), hie und da auch Ziisamme;isczungen mit z. B. A 

bei 1 '(D-Mn: nen. 37, 4, oder 

2. Das Prädicat eines Sazcs ist gewöhnlich ein Verbum oder ms 
ein Adjectiv (Particip). Gewisse Adjective, wenn sie als Prädicat ge- 
braucht werden, müssen sich immer oder in gewissen Fällen durch ein 
Suffix ergänzen, s. § 156. 191. Gemeinen Adjectiven gellen im vorlie- 
genden Fall solche Adjective und Participien, welche durch das pron. rel. 
umschrieben sind (§ 202), völlig gleich, z. B. ©^P’flQPif! HP 

AU: und das spätere Schiksal desselben wird Schimmer 

sein als sein früheres Matth. 12,45; ebenso die durch das Genitivzeichen 
H: gebildeten : z. B. ©A-firt: HAV'/i V^AI «nrf sein Kleid war (von 
Kameclshaaren) kameelshären Marc. 1, 6, denn 

sie sitid sterblich (Fleisch) Gen. 6, 3, und die § 150 beschriebenen pron. 

. possessiva z. B. H.AJ. unser ist das irrt-vser Gen. 26, 20, 


' vgl. im Hehr. Ew ald § 295. 1>. 

25* 
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A.V'J'l'! ih'e nicht die ihrige ist 15, 13, auch wenn sie 

noch (hircli das proiioni. relat. vorn verstärkt sind, wie 'ÜWV. \VVZ> 

HiiAP: (D A1?: alles was dti siehst ist mein 3I, 43. Ebenso kön- 
nen die §I8G, a, y beschriebenen, mit Adjcctivliegrinfen verwandten 
Genitive zum Prädicat werden: A^’T^’. H'JlClI'i'fl. ihr seid Christi 
1 Cor. 3, 23. 

Sofort können aber auch alle anderen Arten von Wörtern die Stelle 
eines Prädicats versehen, vor allem Nomina substantiva (Intinitive) und 
Zahlwörter. Ein Beispiel von einem /.ihlwort als Prädicat: ©'fhiV! i 
<Cfi: uuAi: ®uüAfiiJ: und alle Seelen waren 33 Gen. 4ö, 15. Sul>- 
stantive als Prädicat drüken oft stärker und umfassender das aus, was 
ein Beschreibewort als Prädicat ausdrüken sollte, z. B. ÖAA^! (D'A'P. 
l\y. es ist eine Schmach für uns Gen. 34, 14; UnV. ÖA 

®'T: alle ihre Werke sind Abtrünnigkeit (nichts als Ahtr.) Ilen. 93, 9 ; 
oder auch wird das Substantiv gebraucht in Ermangelung eines Adj., 
das denselben Begriff genau ausdrükte, und dann könnte in manchen 
Fällen auch der Genitiv des Substantivs stehen: und 

sein Boden war Kryslall (== krystallen oder: von Krystall) Ilen. 

14,10; wid ihr Himmel war Wasser V. 11; 

acaj^: seine Frucht ist ergözlich anzusehen (wo sogar mit 
einem solchen für ein Adj. gebrauchten Subst. ein Adv. verbunden ist) 
Hen. 24, 5. 88,1. 21,8. 22.2. Ferner dienen Nomina mit Präpositio- 
nen als Prädicat, z. B. ®’A'1’. ’JfliP. er (ist) »ur (zugethan) Gen. 29,34; 
A^^^: fwpp: ®Ai^^f: me: Afi^: V07I meinem Fleisch und Blut 
bist du Gen. 29, I4; nA'l-; etwas Schwei'es ist 

sein Eingehen in das Reich Matth. 19, 23 (vgl. § 1'?3); Al'l‘^1 A'^A>^'*I 
denn auf ewig (ist) seine Barmherzigkeit Ps. 135 und sonst 
oft; ®’lVr. AililP. ein gezogenes Schwerdt (war) m 

seiner Hund Jos. 5, 13; 'HnV. f^flA. all sein Thun 

(war) bei den Heiligen Ilen. 12,2. Und demgemäss können sogar eigent- 
liche Adverbia Prädicat werden, sofern auch sic nichts als solche Ver- 
hältnissbestimmnngen ausdrüken , wie sic das Nomen mit Präpos. aus- 
drükt, z. B. AA\ t!t.P®\ IY^A: i^AAJ! diese. Männer sind 

(im Frieden) friedlich mit wts Gen. 34, 21. 42, 19. Endlich dienen 
ganze Säze zum Prädicat, namentlich Relativsäze und abgekürzte llela- 
tivsäze, wie leicht auch in andern Sprachen. 

Zu bemerken ist hier auch der eigenthümliche Gebrauch von *ny.AI 
sagen als Prädicat eines kurzen Sazes: 'H®'A’P. ■fl’i.Ai das ist sagen, 
was die stehende Formel ist für das heisst, das bedeutet, z. B. Matth. 
27, 47; auch in dieser Weise: HAj^'^AfPUI 'fiy.A! loas „7;on meinem 
Vater“ sagen ist (oder: das heisst: von meinem Vater] Gen. 19, 37. Es 
wird dann meist abgekürzt zu blossem 'flUAI, z. B. Ufi’fK 
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Isaschar {-;,Lohn“ sagm) d. i. Lohn (leii.30, 18. Marc. 3, 17. 5,41, 
üherall so angewciulet, wo Fremihvörtcr erklärt werden (z. B. in den 
äthiopiscli-ainliarischen Wörterverzeichnissen). 

3. Die Verbindung von Subjcct und Prä dicat. IM 

a) In den genannten Fällen nun, wenn das Prädicat nicht ein vol- 
les Verbum, sondern ein Nomen irgend welcher Art ist, gebraiicbt man 
in unsern Sprachen zur Verbindung des Suhjects mit dem Prädicat oder» 
zur Einl'ührung des Prädicats das Hilfszeitwort sein. Im Acth. , wie in 
den übrigen scmil. Sprachen, ist ein solches Verbindungswort zu- 
nächst nicht nüthig, sondern Subjcct und Prädicat können unmittelbar 
zusammciigestellt werden, wobei dann der Sinn und Zusammenhang von 
selbst ergibt, welche Bedeutung jedem in dieser Verbindung zukomme, 
z. ß. "fa: nihc: tote Sand des Meeres (ist) ihre Menge 

Jos. 1 1 , 4; heiter von BVi« (sind) 

seine Augen Gen. 49, 1 2. Am gebräuchlichsten ist diese vcrhindiingslose 
Zusammensezung von Subj. und Präd. dann, wenn das Subj. ein Prono- 
men ist und nachgesezt ist: denn in diesem Fall kann ein Missverständ- 
niss um so weniger obwalten, weil, wenn das Prädicatswort blosse Ap- 
position sein sollte, es hinter das Pronomen gestellt sein müsste; daher 
sagt man: Air'1*. Staub bist du Gen. 3, 19, 

selig seid ihr Matth. 5, 11; i'lUf, viel sind wir Marc. 5, 9; 

H?iVHyk'nfh,c; ay. ich bin Gottes Gen. 50, 19; ipir. 

sind Fremdlinge Jud. 19, 18; A'fT. leo bist du? Gen. 3, 9; 

was ist euer Geschäft? 46, 33. Indessen in manchen 
andern Fällen würde dieser Sinn der Verbindung nicht immer sogleich 
in die Augen .springen und eine Verwechslung dieses Verhältnisses beider 
Wörter mit dem Bciordnungsvcrhältniss wäre leicht möglich, daher wird 
Subj. und Präd. durch ein beigeseztes persönliches Pronomen der drit- 
ten Pers., welches sich nach dem Geschlecht und der Zahl des Suhjects 
richtet, zugleich getrennt und verbunden. Dieses Fürwort soll nämlich 
anzeigen, dass das Subjectswort und Prädicatswort nicht unmittelbar mit 
einander zu verbinden seien, aber doch in einer wesentlichen persön- 
lichen Beziehung auf einander stehen und das Prädicatswort nichts an- 
deres als die Aussage zum Subjectswort als der Person sei. Mit andern 
Worten: es wird dem Prädicatswort ein persönliches Pronomen heige- 
gehen, um ein vollständiges Prädicat aus ihm zu machen, ganz ebenso 
wie das flectirte Verbum immer schon das Personzeichen und damit das 
Bindeglied zwischen Subj. und Präd. in sich schlicsst. So sagt man 
An*»; /'tf-n: denn das Land ist weit vor 

ihnen (während ohne i^A't. der Saz bedeuten würde: denn ein weites 
Land ist vor ihnen) Gen. 34, 21. Nothwendiger ist der Gebrauch die- 
ses Bindeworts auch dann, wenn (aus hesouderen Gründen § 196) das 


Digitized by Google 



390 


liaii d(‘s ciiifarlicn Sazes. 


Siihjcct vorausstellt z. B. i\t\. diess sind di« 

Kinder der Oholibanuih Gen. 3(1, 1 4. Aber von solchen Füllen aus, wo 
ein Bindewort für die Klarheit des Sinnes wesentlich war, hat sich sein 
Gebrauch auch über andere Säze, wo es entbehrt werden konnte, im 
Aeth. sehr stark verhreitet. Seine Stellung hat es entweder vor oder 
nach dem Präd., am liebsten in der Mitte zwischen Subj. und Präd.: 

, viele sind berufen Matth. 20, 16; 

diess ist das Lager Gottes Gen. 32, 3; 
©vYi': ‘uW. wer ist dieser? Matth. 21, 10; Ht: ßM:: «jcöI'p: 
diess ist mein Bilndniss Gen. 17, 10; i^tV. lUAfl'l^. AflMA. UJAfl. 

diese 3 Traubm sind 3 Tage Gen. 40, 12. Noihwendig 
steht es auch, wenn das Subj. ein Pron. rel. ist: 
welcher ihr Führer ist Hen. 72, 1 ; 'ft'flC?. welche Hebron 

ist Gen. 35, 27 ; ll0'A i<"-; ©'aj«: ©^4,^': welche sind Sem 

Harn Japhet Gen. 5, 32. Das Geschlecht und die Zahl des Bindefür- 
worts kann sich, wenn Subj. und Präd. hierin nicht übereinstimmen, 
bald mehr nach dem Subj. bald mehr nach dem Prttd. richten, aber die 
leztere Art ist die gewöhnliche: ©’A’I’! so lau- 

ten ihre Namen Gen. 40, 8 ; f^VV\ 7\tV. was sittd 

diese da? Ilen. 52, 3; ©’A'f'*^. A/V. 5 wer sind diese 4 Ge- 

sichter? Ilcn. 40, 8. L'nd daher ist nicht weiter auffallend, dass dieses 
Bindewort auch gebraucht wird, wenn das .Subj. ein Fürwort der ersten 
oder zweiten Person ist: ©‘A’K! 'nCUJ-l A^tV^! ihr (es) 

seid das Licht der Welt Matth. 5, 14; ©’A’HI '^,'1©’! du bist 

Esan Gen. 27, 21; M. ©’A'l^. (ich es) ich bins Matth. 14,27; A^. 
©’A'l'. Aj^'*A'n. A'flCyi^'^. ich bin der Gott Abrahams Gen. 26, 24. 
45, 3. Doch ist in dem Fall, dass nämlich ein Pronomen der ersten 
oder zweiten Person Subj. und als solches voraiisgesezt ist, auch die 
Wendung möglich, da.ss man, statt des Bindeworts, nach dem Prädicat 
jenes Pronomen noch einmal wiederholt, z. B. f\V. '4CI AJ! 

denn ich (d. h. was mich betrifft) gut ich (so hin ich gut), Matth. 20, 15, 
so dass das Subj. absolute voraiisgesezt erscheint; ebenso A^'T"'^. A, 

An© j’^: Matth. 15, 1 6. jud. 12,5; ©'h^aj: ,w: 0 -n 

/irii Gen. 42, II. 

D.igegcn sind die beiden Verba DA©, und noch nicht so ge- 
wöhnlich als Bindewort zwischen Subj. und Präd. gehrauebt. Jenes, 
UA©:, hat meist seine volle Bedeutung vorhanden sein, da sein, sich be- 
finden z. B. a?h: 7 \i-v: ’i’Aii^: ua©^': so lange eine jüngere da ist 
Gen. 29 , 26, KiK UA©'T: ©-ivr; ß-n/j. YifA^: welche auf dem 
Gebirge Kanaan liegt Gen. 33, 18, UA. ©A,fr. TIP. es ist hier ein 
Knabe Job. 6,0; ^)P. UA'fP. A^. ‘^'1 aVIi \ ila bin ich (anwesend) 
unter ihnen Matth. 18,20; ebenso hat meist den vollen Sinn; wer- 
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den, entstehen, ijeschehen, im \Verden begriffen {knnlli") sein, z. B. Ps. 37, 15. 
Marc. 5, 14. Gen. 29, 36; auch für sich -== es ist gesc4icheii d. i. 
vorbei Gen. 38, 23. Gleichwohl kamen beide Wörter auch in den Ge- 
brauch als Bindewörter zwischen Suhj. und Prad. , entweder darum, 
weil das Präd. zugleich in den Kreis der Vergangenheit oder Zukunft 
fallend dargestellt werden soll, durch das fürwörtliche Bindewort aber 
dies nicht scharf ausgedrükt werden kann': (DUAI A7H./Vn/tf,Ci 
flA. nnd Gott war mit Joseph Gen. 39, 2; fl^V! (D‘ 

A-j?: n-n?4: und es sollen (künftig) alle Menschenkinder gerecht 

sein Heu. 10,21; oder wenn das Prädical verneint werden soll (als 
müsste das immer ausgedrükt werden : es ist einer das und das nicht 
geworden); A'f-P. (D'A'V. mein Bru- 

der ist haarig, ich aber bin nicM haarig Gon. 27, 11. 21. 42, 11. 31. 
Matth. 10, 20; A.UA. ®A«^^'. ®'fl’l'. Ull'M'. es ist kein Knabe in 
dem Brunnen (vorhanden) Gen. 37, 30. Wo sic ausser in diesen beiden 
Fällen als Bindewörter gebraucht sind, haben sic doch fast immer noch 
einen bedeutungsvollen Nebensinn, z. B. MUA®! rG’’A®! der beieil ist 
(steht) 1 Petr. 4, 5, i^A. UA®i. Q)'flT. die im Hanse (anwesend) 

waren Gen. 39, 14. Lev. 10, 7. 21, 12. 

b) Ist das Prädicat ein volles Verbum oder ein Adjectiv, so muss 195 
es in Geschlecht und in der Zahl mit dem Siibjcct zusam- 
menstimmen, sich also nach diesem richten. Doch machen alle die 
Schwankungen in Behandlung des Geschlechts und der Zahl, welche 
§188 beschrieben sind, sich auch hier wieder geltend. Ilienach wird, 
wenn das Suhject ein persönliches Nomen oder Pronomen ist, auch die 
Uebereinstimmung des Geschlechts und der Zahl am genauesten gchand- 
habt, z. B. selig seid ihr ; A,A(t\T. 7A.lf‘*^. n/cAf 

trauerten ihre Jungfrauen Ps. 77,69; Jnd. 

8.30; T®AJ^: A‘»-: aTA/^! UJf/l': ®A^rp; Hen. 6, 1. Ist 
das Suhj. ein Sach- oder BcgrilTswort, so folgt zwar das Prädicat auch 
oft genug dessen Geschlecht und Zahl, wie .P'fPi". es wer- 
den Lichter! Gen. 1,14 (weil "flCy?! meist masc. ist), 'ifP 

A8r^J^I es werden geoffenbaret werden die Geheimnisse der 
Gerechten Heu. 38, 3 ; mente Augen sahen Heu. 39,5; 

aber oft bleibt auch das Prädicat, bei einem weiblichen Subj. im Singu- 


* obgleich cs auch in diesem Fall gebraucht wird: 6gf6fjt>9a, ri tarai r« 

vta avTov; ®?ca.p: ®-a 1 ’’: ihA'^u-: o,.. 37, 20. ju,i. 13, 12. 

Sogar ohne alle Hiudewurler kommen Säze vor, die in den Kreis der Vergangenheit 
oder Zukunft fallen : A*^: ®’fn-: so lanffe du unter den 

Mundschenken wärest Gen. 40, 13; A,pfe: wo wird daun 

die Ifohnung der Sünder sein? Hen. 38, 2. Doul. 15, 15. 
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lar, in seinem näclisten (jescliledil: ün.p: und sein Fall 

ward gross .Matlli. 7, 27 ; AlV^i ©•fl’P: AYlM'! OYl' 

(v; vji: denn Böses ruht in ihrem Herzen jederzeit Gen. 8, 21, 

ön.P! 'P'PI Gen. 50, 9, oder bloilil, hei einem Sul)j. im 
l’lnr. fein., das l'rädicat im Pliir. masc., wie /.A/’i': .<in,p; ®.tMj; 
Gesichte fielen auf mich llen. 13,8; oder wird der Plur. des Subj. als 
weildiclies Einlieitswort aufgefasst wie ü-npi’i ihre Sün- 

den sind gross Gen. 18, 20; oder, was das gewöbnlichste ist, das Prä- 
dical zu einem Plur. steht iin Singular masc. , zumal wenn es diesem 
vorausgeslellt ist, aber auch nicht selten, wenn es erst nach dem Subj. 
stellt: ‘^TÖ<\U-: Jos. 23, 1. 2. Ps. 77, 37 (gegen Ps. 89, 9); 

®®tW: Matth. 4, 24; ÖU®-: Gen. 1,11; 

(JA! A^’C.?J'! Ps. 74, 10 (obgleich diess auch nach § 192, c 

erklärt werden kann), '^'1'®. Luc. 12, 35; 

n/'Jl! 'nwV. AltlMR! if^/f'C! nAi?’l!AYl! Geu. 12, 3. Wenn jedoch 
zu einem solchen pluralischen Siibjecl noch mehrere weitere Prädicate 
folgen, ohne dass das Subj. noch einmal ausdrüklich wiederholt wird, 
so tritt gerne statt des näcbstliegenden sing. masc. die genauere Be- 
ziehung de.s Präd. aul das Geschlecht und die Zahl des Subj. wieder 
ein; man bemerke also Fälle wie diese: An: ‘»a-A! AH9Ö! 

Gm. 30 . 3s, ®nn: ‘^a-a: ®nT/: v. 39 ; 

oder ®-iYi-: ® A-i-: ih/x uu^fl! Aö.w: ®a(D’Aay: (nicht ® 
a® a-a:) aiYMa: Gen. 40, 10. Ex. 16,22. Umgekehrt werden singii- 
larische (iollektivbegrilfe gerne mit dem Plural des Prädicats verbunden': 
AÖ.‘^'*/V! ihll'nP! höret, mein Volk! Ps. 77, 1; 0 . 1 '! Allzi/UY! 1 '® 
YllV! Ps. 113, 17. 18; IlCAYl! Gen. 22, 17; ®ÖJV! Yl'lV! 

U7C! Y^I'l’nA.®! Matth. 8, 34. Marc. 1 , 33. 

Sind mehrere Subjecte in einem Saz, durch Verbindungspartikeln 
mit einander verbunden, so kann das Prädicat, wenn cs vorausstebt, nur 
nach dem ersten oder nach allen zusammen sich richten (wie§172, c); 
wenn es nachsteht, ist es schon nothwendiger, dasselbe in den Plural 
zu sezen, obwohl auch in diesem Fall der Sing, des Präd. vorkommt: 

VA! A^T! ® nAl\1''a! u. s. f. Gen. 8, 16; ®®ÖA! f 'i! ®-nAn. 
1 '! u. s. f. Gen. 8, 18. 9, 2 ; ®?.^/V! iV^! ®/4l’! Gen. 9, 23; ® 

m\< A-n/.i»! ®fYiC! A’^ntY! a«»-: 11,29; HAi?nA! jn^iv,, 

niC! UJkP! ®1'A‘»C! Ilen. 48.3 ; flAi»! ®CTö! .PYl 

®-^-! Hm. ll,2; 4!CU'T! JW«»’! Hm. I3, 3; '^llif! ® 

®^tU]q.‘1'! Ajr?JUtl)o>: neu. 25 , 6. Es kommt 
hier iinnuT viel auf den Sinn an; hi das erste Wort das Hauptsuhject 


' ebfiiMi iiKHi hei der UmsHireilmn 

Air^Y! U7C! ,.j,, 5 . 


des .Artikels § 172, c '^IRA’t'^*^! 
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und sind die folgenden ihrem Werth nach diesem untergeordnet, so 
dass ® eher unserem mit entspriclit, wie in den oben angeführten Fäl- 
len Gen. 8, 16. 18 oder wie in Jud. 5, 1, 

so richtet sich das Präd. in der Regel nach dem ersten allein , auch 
wenn es lauter persönliche Wesen sind. 

OeRers richtet sich das Präd. nicht nach dem grammatischen, sondern 
nach dem logischen Suhject des Sazes', z.B. 

tcanm ist mter Angesicht heute traurig'? Gen. 40, 7 ; 
was ist dein Name? Gen. 32, 28 {s. §198); die Seelen 

(der Menschen) schreien Hen. 9, 10. 

c) In Beziehung auf die Stellung der Worte im Saz ist das Oll' 
Aeth. freier als jede andere semitische Sprache: es kann fast jeden 
griechischen Saz mit ziemlich genauer Beihehaltung der Wortstellung 
ausdrüken. Die ganze Entwiklung der Sprache während einer langen 
Bildungszeit strebte eben darauf zu, eine möglichst grosse Freiheit des 
Sazbaues und eine grössere Fähigkeit, den mannigfaltigen Gestaltungen 
und Schatlirungen eines Gedankens auch einen entsprechenden Ausdruk 
geben zu können, zu erzielen. Daher hat sie gerade die Verhältniss- 
wörter so überaus reich ausgebildet, und den mannigfaltigen Gebrauch 
der angelehnten Fürwörter, so wie die verschiedenen Ausdruksweisen 
für die Casus, welche oben beschrieben wurden, cntwikelt. Hinter die- 
sen Formen und Sprachmitteln aber lebt eine gewisse Geistes- und 
Denkkraft, welche auch länger gedehnte und verschobene Säze zusam- 
menzufassen und den abgetrennten und fernerstebenden Gliedern des 
Sazes ihre richtige Beziehung anzuweisen weiss. Wie hienach sich die 
Wortstelfung innerhalb der einzelnen Worlgruppen des Sazes gestalten 
könne, ist schon oben im allgemeinen angegeben: hier soll nur von der 
Wortstellung der Hauptglieder des Sazes die Rede sein. 

ß) In der gewöhnlichen ruhigen Rede steht das Prädicat an der 
Spize des Sazes, ihm folgt das Suhject und diesem das Object ®/ flR. 
P’rt.tlli A7H.rV! Gen. 39, 4. Ist das Object ein pron. 

sulf. , so gebt dieses natürlich dem Subj. vor. Sind mehrere Objecte 
da, so geht das von der Handlung zunächst getroffene den andern voran. 
Wenn indessen das Object näher mit dem Verbum als einen Begriff 
ausmachend zusamniengehört, so steht es vor dem Suhject: ®®A,P'1\ 

®tvp; -nAa'p: jud. 13,24, ®®^i*t: Aömy: aöa: p- 

rief! ’IlAlX'T"! A’^H,A*I Gon. 39, 7; ebenso wird das Subj. gerne hin- 
ten gestellt, wenn noch andere Bestimmungen sich daran anreihen, wie 

ÄA/. -ncyfi': H® rii^: ri‘^: nen. 2, i, • 

' Ebenso bei der Uniscbreibung des .\rtikcls § I72,c . A5cJ,m , 

Atnct’n: ,lu.); ii/jd«*"-: aj?/: yi-iv: n<it®Y:'i’: cen. n,9. 
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oder wenn cs zugleich Suhj. zu einem Kelativsaz sein soll: 

Q'V. Gen. 8, 6. Das Suhjcct wird 

regelmässiger vor das Prädical gesldlt nur dann, wenn das Prädi- 
cal ein Substantiv ist (s. einige Beispiele § 193) und in Nehensäzen, 
welche zu einer llaiipthandlung die näheren Umstände oder den Zu- 
stand, in welchem eine hei der llaupthandlung helheiligle Person oder 
Sache während derselhen ist, schildern (Zustandssäzen)', mögen sie mit 
oder ohne ® an den Ilauptsaz angefügt sein. In diesem F’alle wird 
immer die Person oder Sache, deren Zustand und Umstände näher he- 
schriehen werden sollen, an die Spize des Sazes gestellt, oft auch durch 
lieigelügtes H. noch besonders hervorgehoben, und indem so alle Auf- 
merksamkeit auf sie gelenkt wird, der Fluss der Erzählung von Bege- 
benheiten gehemmt: er brachte dem Eglon seitte Gabe ®/\>VA\P^ri. 
ttl/fl. 'flAn. ®’A’Hi Eglon aber war ein sehr feiner Mann Jud. 

3, 17. Hen. 14, 25; er sah einen Mann vor sich stehen ®n,c<i:: 

indem eilt gezogenes Schwerdt in seiner Hand war Jos. 
5,13. Heil. 39, 5 ; ihW ®A.^^Yl: ®®-A^f-’: l\i\ 

th/.’. /nA’! Gen. 45, 26. Jud. 3, 27; A‘*^'! A^fl’l': fl‘^; AA 

fh't! ®lViI u. s. w. Buth 1 , 4. Oefters' zieht so auch das 

Wort siehe, wenn cs an die Spize des Sazes gestellt, auf einen be- 
stimmten Gegenstand hinweisen soll, diesen an sieh vor das Prädicat, 
z. B. Gen. 33, 1. 41,5. Jud. 14, 5. 8, stört aber nicht die gewöhnliche 
Wortstellung, wenn es mehr auf die Handlung, als auf das Suhject hin- 
weist Jud. 20, 40. Hen. 85, 3. 

ß) Diese ruhige Ordnung der Worte des Sazes wird immer durch- 
brochen, wenn dem Sinne des Gedankens gemäss irgend ein Wort des 
Sazes vor den andern hervorgehohen werden soll; diese höhere Wich- 
tigkeit des W'ortes wird gerne durch die Stellung ausgedrükt, indem 
man cs an die Spize des Sazes treten lässt, und jedes Wort des Sazes 
kann so durch Voranstellung hervorgehohen werden. Z. B. das Suhject 
hat den Machdruk: AAi,A-ntu:: ©unfi“»-: h6ai-: n^n^i': Gott 
(selbst) hat euch diesen Sabbalhtag gegeben Ex. 1 6, 29, oder : uiul es wurde 
nicht stinkoid ®öa,>j.: A.-i’4'^/: nA6A.u-: auch Würmer erzeugten 
sidt nicht daran V. 24; oder das Object: ,^‘A. ll,AU’I sein 

Wort wollen wir hören Jos. 24, 24; '^lfl.A^'P! AlkVlCi an meine 
Sünde denke ich heute Gen. 41,9; ®II.PZ<,‘JlC" tV’l'i '#*^nA’rP! aber 
einen, der mir deuten könnte, habe ich nicht 41, 15; in"zn4: ua©-ji 

vn4: was ihr thun müsset, thut Ex. 16, 23, oder irgend eine an- 
dere Beslinniiung: A'n: Aun: A.^^f: a^iaa: -nAix: 

ist besser, dass ich sie dir gebe, als einem andern Mann Gen. 29, 19; 


' s. Ewald, liebr. Spr. § 306, b; gr. ar. § 670. 
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a6ap: auf mich komme dein Fluch! Gen. 27, 13; 

A‘»n: ua(d^: leeHn es mir so gehen sollte 23, 22; 

a ' o : \rnni:. vor Alters that man nicht so 

Mattli. 19, 8; Si« sammelten jeden Morgen u. s. f. ©flÖlM'l OCfli ,Pfl 
Mönr: ■^c: aber am Freitag sammelten sie ein doppelt Maass 
Ex. 16,22; Ar1i.ll. ölVr. ’J'A’T'Un/V. sechs Tage lang sollt ihr sam- 
meln, aber u. s. f. V. 26. 

W'enn ein voraiisgescztes Subject eine Worlgruppe für sich bildet, 
so wird es gerne unmittelbar vor dem Präd. noch einmal durch ein 
einfaches Fürwort zusamraengefasst und hervorgehoben: ■fl/’lll.. 

unAöAU-: Tz-fin: yup: ©■A'p: ßW/.: 7-n/j ©a'^y^ii: 

u. s. f. Gen. 44, 17; ‘^MA.A: ®7 nCA.A: ®/,.^./ui; ®-A 

Hen. 54, 6. Ein nachdrüklich voraiisgestellter Acc., 
Dat. , Gen. eines artikelbestimmten Worts kann nach § 172, c durch 
Proi). Suff, und A umschrieben sein: ®AiiYii-j.: ntA,®: und jenen 
hinwiederum hängleti sie Gen. 41, 13; AA. AAVHA'flltvC. Y'A®^®. 
sonderti dem Herrn folget! Jos. 23, 8; ®A'nAll.n'f.. X’H.A. und zum 
IVei'ie ihrerseits sprach er Gen. 3, 16, ®A‘^’A. U)/®’,®'^; ATPA*^. 
sie selbst aber rotteten sie sämmtlich aus Jos. 11, 14; AA^^. AA7II.A. 
‘»ftf.At: TC?kP: -ncy^-: denn das Licht des Herrn der Geister ist er- 
schienen Hen. 38, 4 ; A/y^j'^A: AA‘»: ^-nc a«»-: nen. i, 8. so- 
fort kann aber jedes Wort, welchen Rang es auch im Saze cinnimint, 
nachdrüklich in einem Nominativus absolutus an die Spize des Sazes 
gestellt werden, worauf es nachher genügt, an der bctrelfendcn Stelle 
des Sazes, an der cs in ruhiger Rede zu stehen hätte, auf cs zuriik- 
zu weisen : AY^f: A'»-; A‘^; ist nicht sehier Mutter Name 

Maria? Matth. 13, 55; ®/ö'5(>'nA: Jacobs Gesicht aber 

war hässlich Gen. 25, 27; ®®c^yi‘»-a: ’aöAi': i^iiA.-ji*^: 

was aber euer Geld betrifft, so nehmet das doppelte davon mit euch Gen. 

43,12; ®-Ai’: p-fiv^A: A-fiA-: njiA-nA: imv'/: v^^a: Matih.3,4; 

(DA^n^A: aap: euch aber kann Niemand wider- 

stehen Jos. 23,9; ’A-tv: öö! 

Matth. 7, 19. Ja selbst diese Rükweisiing durch ein Suflix kann unter 
llinständen fehlen: ®'n'lV. MCA. WJfH/ili. AfM'. ‘^A.^.t, 

'TV11C: AA/i,: ncn. lo, i9.’ 

Ausser durch die Stellung kann indessen das Aetb. einzelne Wörter 
vor andern bervorbeben durch das Anhängsel A (§ 168, 5) z. R. ‘^‘P 

öa: Si,p®Y'PA; Gen. 47, 9, AA‘»: ‘»ka®-/?a: hcu. 15,7, und 

aucli und V.. hinwiederum und andere derartige Wörtchen. 


' vgl. auch das Beispiel eines absolute vorausgesezteu YUPU-: § t50,a. 
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Um Nomina horvorzuheben , dient auch die naclidrnkliclie Bci- 
sczung des Pronomens der drillen Person oder gewöhnlich die Umschrei- 
hiing durch ein Sud', und A; denn bei genauerer Betrachtung aller vor- 
kommciiden möglichen Fälle kann kein Zweifel sein, dass diese (schon 
§ 172, e. hcschriehene) Wendung oft nicht Idos zum Ersaz des fehlen- 
den Artikels, sondern auch zur Verstärkung des Nachdruks dient, z. B. 
<rtn: a‘*>: AA/nct’n: fern sei es von ihnen, deinen Knechten, dass 
u. s. I. (sic können so etwas nicht thun) Gen. 44, 7. 

Um Verba nachdrüklich in den Vordergrund treten zu lassen, dient 
besonders die § 1S1,(J heschrieheue Verstärkung derselben durch ihren 
eigenen Indnitiv; seine Stelle vertreten hie und da auch andere Be- 
griffswörter, z. B. ’n'Ai HVnCVUi man hat mir ersdhlt 

alles was du gethan hast Ruth 2, 11; sterben müssen wir 

Jud. 13, 22. Heil. 98, 15. 

Wie persönliche und andere Fürwörter im Saze hervorgehohen wer- 
den, ist im wesentlichen schon § 150 u. I4S, a gezeigt. Im allgemeinen 
dient auch die Wiederholung des Pronomens zu seiner Hervorhehung. 
Ist ein persönliches Fürwort an ein Nomen oder Verlmin angelchnt, so 
wird ihm, um es hervorzuhehen, in der Regel noch dasselbe Fürwort 
in seiner selbstständigen Form heigesezt, und zwar meist in dem Casus, 
den es im Saze cinztinehmcn hat: nc'n^.: segne auch mich Gen. 

27,34; Un^LP: Vuy: gM mir sie 29, 18; VU^tiri: ,Pth,ff(D.U: 
dich aber werden sie am Leben lassen Gen. 12, 12; 7'flA^.! A.’T'rt. ®C 

mir ist mein Geld zurükgegeben worden 42, 28; 
unser eigener Leih 47,18; seltener im Nominativ, wie Tth 

f».®: Air: dir kommt die Schwagerehe zuerst zu Ruth 4,4; 'flP! Af 
n: ■nif-'f: ich habe ja viel Gen. 33, 9. Steht das persönliche Prono- 
men im Nominativ; so wird gerne AA.IK u. s. w. (§ 150) heigesezt: 
A'/. aa.p: 4Ct^: ich bin Pharao Gen. 41,44; ®d) A'p: AA.U-: ^ 
A.1IIIYI: und a’ wird dir befehlen Ruth 3, 4. Soll der Begriff auch er 
ausgedrükt werden, so gebraucht man immer ®’A'l’H.i , z. B. ®7'fl^I 
®’A'PH.: ‘»•fiAo: und auch er bereitete ein Gericht Gen. 27, 31, seihst 
hei der ersten Person: ® Ai^y.: Ai^: aJ'p.'tuyi'^: so sage auch 
ich euch nicht Matth. 21, 27. 

y) Die nachdrükliche Hervorhebung eines Gegenstands ist der häu- 
figst zutreffende Grund, warum die gewöhnliche Wortstellung mit einer 
andern vertauscht wird. Oll bewirkt aber auch die Aneinanderreihung 
verschiedener Säze, oder ihre Verschlingung in einander eine Störung 
der ruhigen Redeordnung. So wird namentlich jedes Wort, das durch 
einen längeren bezüglichen Saz (der nicht in den Hauptsaz eingescho- 
heu werden kann) bestimmt ist, wo möglich unmittelbar vor den Relativ- 
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saz, also an das Ende des eigenen Sazcs gestellt, auch aligeselicn von 
den eigentlininlichen Wortstellungen in Folge der Attraktion § 190 und 
201. Als Beispiel von der Wortstellung in Säzen mit iin Inlin. unter- 
geordnetem Verlnnn diene Ex. 10, 28 Afl'fl! 

-IIP: ri‘^u: ©iiivp:, «« -Ta'ihp: zwar zunächst von aber 

mittelbar von ’I'A'IIP. abhängt und darum zwischen beide gesezt ist. 
Im übrigen ist endlich auch die Küksicht auf den Wortfall und die ge- 
fällige Abrundung des Sazes massgebend, wie z. B. (D^ü'. Hnö’!': fl 

^■p: UCK w: Atibii: .«jc®-: (DUiW. Gen.4i, 5, 

was im einzelnen in der Kürze nicht erschüplend beschrieben werden 
kann. Besonders beliebt ist cs, wenn ein und dasselbe W'ort in ver- 
schiedenen Casus sich wiederholt, beide zusammenzustclien ; (\ 

ö(D.c: aa^«: Matth. 15,1 1; a 4 : .p^a: Anx’"r:?: 

AdPt^JAl*: Marc. 3 , 23; i'®Ar'M IIen.43, 2 ; 'ii/.iV. 

(ViZÜ: .PP.W: Sl,7 oder 8I,S. 83, 4; 'P®lVP: 

©■tv?-: i'/vnn: nen. 107, 1. 


B. Besondere Arten von Säzen. 

1. VEBNEINUiNGS-, FRAGE- UND AUSRL’F-SÄZE. 

1. Vernciniingssäzc. Um zu verneinen hat das Aeth. die drei t97 
Wörter A.! aV'! aAIU in gewöhnlichem Gebrauch. 

fl) Die nächste und bäuligsle Verneinung ist Sic kann ein 

einzelnes Wort verneinen, und entspricht dann oft unserem un-, z. B. A'1’' 
©’A.P’. 0 du ungläubiges Geschlecht! Matth. 17, 17; A.A^^ 

i ihr Unglaube 1 3, .98, 11 A_PAf^(j. durdi Nichlkennen 

der Schrift 22, 29, flAiPA^G. m Unwisse/iheit Gen. 26, 10; A.lli^®. 
nichi-huren (Keuschheit) 2 Petr. 1,6; flA4.*nn,: durch Nichtbeischlaf 
d. i. ohne Beischlaf. Sic macht in diesem Falle mit dem Nomen, dem 
sie vorgesezt ist, ein zusammengeseztes W'ort. Viel häufiger aber dient 
sic, um einen ganzen Saz zu verneinen. Sie muss dann immer dem 
Präd. vorausgeben und hat ihre nächste Stelle vor dem Prädicat selbst: 
A.^'JIA: wir können nicht gehen Gen. 44, 26; ®®,P?. 

®^n: A„PlVl'Jf: und Hei» wid Süsswein darf er nicht trinken Jud. 

13 , 14 ; Af»A.i'‘«m®: Af»A.*i#: ®wijj: so hätte 

er von uns unser Opfer und unsere Gabe nicht angenommen Jud. 13,23; 
so zur Verneinung von Infinilivsäzen Matth. 19, 18. Ist kein Verbum 
im Saze, so tritt sie lieber an die Spize des Sazes, also vor das erste 


Digitized by Google 



398 


Vcrneinungssäze. 


Wort, z. B. AöAih: indem kein fliinmelsgetcölhe 

über ihm war Hen. 18, 12; docli wird n.icli § 194 in derartigen Ver- 
iieinungssäzen gewöhnlicli das Hilfszeitwort oder UA®I, welchem 
dann das /\ vortritt, gehranclit, oder wird AAO. zu Hfdfe genommen 
(s. unten). Soll aber ein einzelnes Wort im Saze ganz l)esouders vor-* 
neint werden, und dieses Wort stellt nach dem Prädical, so muss gleich- 
wohl das Prädicat ebenfalls die Verneinungs|iartikel haben, z. B. es blieb 
auch nicht einer übrig ®A.'1*CA.. ®/\A(t\,6.. Jud. 4, lö. Hen. 84, 3! 
steht es vor dem Prädicat, so hat auch in diesem Fall das Prädicat in 
der Regel noch einmal die Verneinung: ®A.‘^4(tl^A. fl'20. A,nAÖ 
'iv. nicht einmal ein Böklein habe ich von deiner Heerde 

genommen Gen. 31, 38; ®A.ÖH;^|1. AAO! (nicht: P.) 

und kein einziger Sterblicher hat die Macht ihn anznrnhren Hen. 

25, 4. Daraus ergibt sich zugleich schon, dass eine doppelte Verneinung 
sich nicht aulhebt, sondern eher verstärkt. 

Dieses selbe A,. wird aber auch in der Abmahnung (als subjeclive 
Aegation ==■ pN, fig) gebrauebt und hat dann den Subjunctiv nach sich: 
A.^A‘^i-1 glanbt es nicht! Matth. 24, 23; A.n'^l'lV! tödtet ihn 

nicht Gen. 37, 21, und wird, wenn die Abmahnung fortgesezt wird, ge- 
wöhnlich vor jedem neuen Verbum wiederholt z. B. Jud. 13, 7 (s. wei- 
ter unten). Demgemäss hat es auch in abhängigen verneinenden Säzen, 
die eine .Absicht ausdrüken, seine Stelle, sei es mit oder ohne 
Wo nicht entbehrt werden kann, heisst demnach damit nicht 

A.: (jB): A.M"nA-: Matth. 26 , 41 ; A,'TflA: Gen. 14 , 23 . 

26, 7. 29 ; AJ-’thT'A. damit ihr beide nicht wmkom- 

met 27, 45; es kann hie und da mit es möchte sonst öbersezt werden: 

A.i-C’nn#.: AUt: cen. 19 , 19 . 

b) Eine stärkere und zugleich mehr selbstständige Verneinung ist 
AYI. keineswegs, nicht (§ 162). Sie dient hauptsäcblich, um einzelne 
Wörter eines Sazes (Saztheile) zu verneinen, wo ihm zugleich meist ein 
AA! sondern {nicht das — so/ideni das) gegenübersteht : AY'! AYIi 't'®'A 

AA. nicltt für dieses Geschledu, sondern u. s. f. Hen. 1,2; sie wer- 
den Riesen zmigeti auf Erden fi'O. AA! H,^!3! nicht geistige, 

sondern fleischliche Hen. 106, 17; A’O. nn,t<j!Yl! ©AY*! n‘Bl1'1’'Yl! 
Jos. 24, 12. 22, 26. 28, und so fast immer in abgekürzten oder unvoll- 
ständigen Säzen ©AY^: orv4! aber nicht weit davon Hen. 30, 1 ; ihr 
solltet für die Menschen bitten ©AY'! ri'flA. nAJ'tAYl*^'! aber nicht 
die Menschen für euch Hen. 15,2; AY^. A©’flP. da ist nicht 

gut heirathen Matth. 19,10; nth'P. AY*Yl,! flP^A! indessen mm nicht 
am Fest! 26, 5; AY'. ‘^4^'©’- es ist nicht nöthig, dass sie 

gdien 14, 16 (A.^^tJ^'l'©’. ist mehr = unnOthig). Daher beständig © 
A^»: AY^: oder ©A‘»; AY'n: (z.b. Gen. 18, 21) wo aber nicht, ohne 
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folgendes Verbum. Ferner wird diese nnchdrüklichere Verneinung auch 
viel angewendet, wenn in einem sonst vollständigen Saz ein einzelnes 
Wort (nicht aber ziigleicb der ganze Saz) verneint werden soll; aber 
weil sie, wenn sie nur dem betreffenden Worte vorgesezt und sonst der 
Saz in seinem Baue unverändert gelassen würde, doch zugleich sich auf 
den ganzen Saz erstreken würde, so wird vielmehr das helreflende Wort 
mit A’Oi vorangcstellt, dann aber der Saz gebrochen und durch das 
I’ron. relat. fortgeführt', z. B. AV'. TbtV. nicht jeder (ist’s, 

derj begreift Matth. 19, 11 (während AY*. Yl'fV! wenn mau 

überhaupt sich so ausdrüken könnte, bedeutete: „nicht irgendwer he- 
greia“); Afl‘»: AY^i 'rlh'/. IIAfl<J‘/CfVi; denn nicht wir (sind es, 
die dich verabscheut haben) haben dich verabscheitt Gen. 26, 29; Af^l” 
’fVrn. A’f\ vor AUers hat man sö nicht gethan 

Matth. 19, 8; A’O! flA’i^J’Y’i IIAf^HA’fli nicht in Gerechtigkeit (ist es, 
dass du gebracht hast) hast dn gebracht Gen. 4, 7 ; A’O. Yl 

iiPtiip: An-n: nicht vom Brod allein (ist cs, dass der Mensch lebt) 
lebt der Mensch Matth. 4, 4; AY^. A'^'T"^. nidit ihr 

habt mich geschikt Gen. 45, 8, ebenso Gen. 3, 4. Jos. 22, 24. Matth. 
7,21. 16, 11. Ganz so wird auch ein Verbum nachdrüklich verneint 
AY*i keineswegs (ist der Fall dass (L K. g. ist) gestör- 

ben ist das Kind Matth. 9, 24 ; nn: ayv imAAYi: wir: 00 : wenn 
dn wirklich nicht gegessen hast von diesem Baum Gen. 3, 11. Und so 
kann es auch schliesslich unmittelhar vor ein Verbum treten, wenn näm- 
lich dieses seihst wie in einem abgekürzten Itclativsaz stehend ange- 
sehen werden kann A'O. tiicht euch zu verber- 

gen habt ihr nöthig (eigentlich: nicht dass ihr euch vcrherjjen müsstet, 
steht euch bevor) ‘Heil. 104, 5. 

c) Die Verneinung AAP. bedeutet eigentlich es gibt nicht, es ist 
nicht vorhanden (§167, l,b u. 192, b) und kann nur da gebraucht wer- 
den, wo diese Wendung möglich und denkbar ist. Sie wird ganz selbst- 
ständig gesezt für nein (im Gegensaz gegen A®. ja) im Sinne von „es 
ist nicht der Fall“ Matth. 5, 37 ; oder in der Antwort auf eine Frage 
Matth. 13, 29. Joh. I, 21, oder um etwas abzuwehren und sich zu ver- 
bitten Ex. 10, 25. Uuth 1, 13. Sie wird in Säzen, wo ein Verb, finitum 
fehlt, gebraucht im Sinne von es ist nicht vorhanden: ©A.*^.^. AAP. 
AÖAU’i und Wasser ist nicht über ihm Hen. 18, 12; ©A.öll:^^3. AAP. 

Y^VflP! n«d dass ein Sterblicher ihn berühre, nicht ist 
Vollmacht (dazu) Ilcn. 25, 4; AAP! ©'flT: nicht ist 

Gerechtigkeit in ihrem Munde Ps. 5, 10 (Acc. nach § 192, b) u. s. f. Sie 
dient auch (wie einem einzelnen Nomen vorgesezt, dazu, ver- 


’ wie im Französischen. 
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neinondc AHjcclive zu macliPti z. B. AAO! //i'D". nicht 6r«(f- Hen.26, 3 
und im Plur. AAO'^! Afi'fV. V. 5 {nicht an ihnen breiten), AAP. 

(nicht ist Höiic> es ist nicht hoch V. 4. Sofort wird durch AAP. und 
folgendes Pron. rclat. keiner und Jiichts (eigentlich: nicht ist, wer oder 
was) uinschriehen : AAP. H.Pfl‘^40. nicht soll es irgendjemand 

hören Jos. 0, 10; AAP. II'I'C*/,. !\'iemand blieb übrig 8, 17; ®'flAA. 
AAf»: iu'Ta/d: und er verbot: Niemand soll ihm folgen Marc. 5,37; AA 
Pi IM'Un^.i nichts sollst du mir gehen Gen. 30, 31 ; HA 

ap: iipa: ®’fi'r: ’aCH»'»-: und es war, als wäre nichts in ihren 
Bauch gekommen Gen. 41,21; und ebenso hcdeiitet AAP. A^^. (nicht 
ist, wa}in) niemals z. B. Jud. 19, 30. .Auch dient es mit folgendem II. 
zur nachdrüklichen Verneinung ganzer Säze: AAf'. M’l'^'llAlh. fl4i 
4 ’^Pi streitet ja nicht mit einander auf dem Wege Gen. 45, 24. Ueher 
AA'flPi u. s. f. ich habe nicht s. § 170, h. Diese Verneinung in ihren 
heiden Bedeutungen es gibt nicht und ich habe nicht muss nun auch oft 
die fehlenden verneinenden Adjeclive unischreihen: ÜII^T. ® 

AAn'L’i ‘^■iPi ein neuer und wasserloser Brunnen (eigentlich : und 11 ns- 
ser hat er nicht) Gen. 37, 24; A®'l't,. /Iv.'^fl'^ri AA. AAP“^. ’n’l' 
Yl'l'i neue unbeschädigte Sehnen (Saiten) Jnd. 16, 7; '4'A®'i 

AAP<»-: unzählig» Auserwdhlte (Zahl ist nicht an ihnen) Hen.39, 6; icit 
sah Zehntausende ®AAP^. ’4mVP'. ®thn’n. und unzählig und unbe- 
rechenbar viele (und nicht ist an ihnen Zahl und llechnnng) Hen. 40, 1 . 

d) Sonst kann nichts und keiner ausgedrükt werden durch 'H'tV. 
und eine Verneinung, oder A., mit folgendem ®A,‘^4*'J.i oder ®A.f^ 
yp^.i (§ 173) z. B. A.'P’HA'^t: 'H'A: IlC'n’fli Jml. 13,4 (vgl. Hen. 
93, 14 in einer Frage verneinenden Sinnes); AAPi IlCAPi ®A.‘^fH.i 
Matth. 17,8. Jos. 8, 17. Hen. 14,21; ®Vl‘«: ®A,i^^'4T: ’f'?! ®-fl'Pi 
A.JiU’: und wie gar nichts tvar es in seiner Hand Jud. 14,6; ®A.’fl‘^i 
f»4i-i w: und (nicht wie irgend etwas) toie nichts sind sie mir Gen. 
47,9, s. weiter § 198. Den Begriff gar in verneinenden Säzen drükt 
noch besonders aus (§ 163, 2), z. B. A.'J.lfV'! A*^.' ‘i 

^'Zt. sie Hessen gar kein Fleisch von ihnen übrig Hen. 90, 4 ; 
Aj’‘4nnfi‘»’4.: habt ihr gar nie gelesen? Marc. 2, 25. Nicht einmal 
wird durch A.. (sofern § 163, 1 eigentlich jeuoK, dann auch 
sogar Gen. 44, 8 bedeutet), ausgedrükt z.B. A.J'liTlYl^! Af^r^P<4^| 
ihr habt nicht einmal nadther Busse gethan Matth. 21 , 32. Nicht nur ist AYlI 
z. B. Matth. 4, 4. Nicht mehr, nicht ferner kann durch A,! A? 
Yll ausgedrükt werden: ®A..?7‘^. A?Yl. Jud. 13, 2f. Hen. 92, 5. 
lieber A^'llFi ich mag nicht s. § 162, und über Zxfdi'i’. ich tceiss nicht 
§163,3. 

Für weder — noch wird immer A,. ®A.I, oder ®A,i ®A,I (ne- 
que neque) gebraucht; das Verbum muss aber, wo durch weder — noch 
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sich einige Nomina enlgegengcsezl simi, die Verneinung noch daneben 
haben (s. oben a): (D/uffMD-?: o)A.ri-v^: und sie 

werden keine Gnade finden noch Flieden Hen. 12, 6; ©A-'H 

weder Engel noch Mensch erhält Heu. 68, 5; ®A 
©Aönp-: fPiG: weder seine Ausdehnung noch 

seine Grösse konnte ich sehen Hen. 21, 7. Luc. i), 3; ’nC’l"! 

©A^'ö-Ji: Hen. 52 , s; Ai."^ui?i: A4'h\: ®a 

li'rfi Gen. 14, 23. Und so wird ®A- 13 mal wiederliolt 

Jud. 1, 27. 

2. Fragesäze. In der Frage drängt sich der BcgrilT, über des- lOS 
sen Sein oder Nichtsein der F’ragende unterrichtet sein möchte, voran 
an die Spize des Sazes; und schon durch die so herbeigeführte eigen- 
thümliclie Stellung der Worte des Sazes, zusammen mit der Art der 
Betonung, kann die Frage hergcstellt werden. Im Aeth. indessen sind 
solche nakte Fragen zicmlicli selten, z.B. Matlh. 12,28. Gen. 26, 9 (jedoch 
in beiden Stellen sind sic durch Wörter eingeleilct, die auch sonst gern 
in der Frage stehen); und will man ja kein Fragewort gebrauchen, so 
leitet man die Frage lieber durch 0. H isCs dass ein, z. B. 0! MUA®i 
up: -nAa: ist Jemand hier? Jud. 4, 20. Indessen in der Regel ge- 
braucht man Fragewörter. ' 

a) Das gewöhnlichste Fragewort ist das Anhängsel (§ 161, a). 
Man erwartet darauf irgend eine bejahende oder verneinende Antwort, 
und es gibt somit dem Fragesaz noch keine bestimmte Färbung: 

'w. ‘H’ft-: Myt;. ®i?at\®: ist «««• la/cr, der 

alte Mann wohl? und sie sagten: ja Gen. 43, 27. 28; 7nC’n.I 

hast du das gelhan? Gen. 3, 13. Es muss nicht immer dem ersten Wort 
angebängt werden: ll'nA. A®". Af^J. üC,i", 

gehörst du zu unsem Leuten oder zum Feinde? JoS 5, 1 3, und es kann 
sogar ein ® und andere Conjuuetionen wie Al'l‘^. an der Spize des 
Sazes stehen: ®J^JlAf-: W-: Marc. 2 , 19 ; auch 

kann es, wenn der Saz aus mehreren Säzen besteht, wiederholt werden 
®A;j'®Pf: Gen. 18, 24. Soll nicht gerade ein einzel- 
nes Wort, sondern der ganze Saz von der Kraft der Frage getroffen 
werden, so sezt man gerne 0 mit Pf-. (= ist's der Fall?), an die 
Spize des Sazes: A'flf. wird er ihm einen Stein gehen? 

Matth. 7, 9 ; Pf I UJHIK A?! AA'f PI Gen. 4, 9. Jos. 22, 20. Auch 
noch voller kann man sich aiisdrüken Pf. II. (ist’s der Full, dass?) 
z. B. Pf! 11'fl‘Jl‘^’i A'f ! habt ihr einen Bruder? Gen. 43, 7; Pfi II 
■fl’fl! hast du? Gen. 19, 12; Pf. *OAA. Ili^lXA.. sollen wir einen an- 
dern erhoffen? Matth. 11, 3 (wo 'OAA. weil es von der Frage beson- 
ders getroffen wird, vorangestellt ist). 

Verneinende Fragen, auf welche man eine bejahende Antwort 

20 
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erwartet, kann inan zwar durch A. — #•! ausdrüken, z. B. 

habt ihr nicht gelesen? Marc. 2, 25, doch steht auch mit 

oder ohne folgendes H. zu Gebot: flA?'!'! T'fJ.EYl’i 

habe ich nicht um Rahel gedient? Gen. 29,25; AT*#-! A'J^YlI ©’fl’T'I 
Gen. 37, 13, und AY'#-! muss angewendet werden, wenn kein 
Verbum im Saze ist oder das Verbum nicht vorn stehen kann, weil 
ein anderes Wort den Naebdruk hat. Auch kann man Sitze wie AAPI 
■flAlX'!'! es gibt kein Weib in Frage bringen durch Anhängung von i- 
an AAO. oder durch Vorsezung von Pf:, Pj.: aap: -nAai': jud. 
14, 3. 

Ziemlich gleichbedeutend mit ist IK (§ 161, a) und wechselt 
oft geradezu mit demselben, doch scheint es meist zugleich den Zweifel 
und die völlige Ungewissheit und Katblosigkeit (des Fragenden oder 
Angeredeten) auszudröken: 4^Y1Q)'?IK ist es wohl erlaubt? Matth. 19, 3; 
’J'Af^CU’! weisst du wohl? Matth. 15, 12; Af^A^^TYl. 

AP'OA! liest man wohl von Domen Trauben? 7, 16; A'fTlK (andere 
Lesart: A^’T#.:) hx"‘»a’A: bist du der da kommen soll? 11, 3. In 
Ps. 93, 9 liest man es mit f- verbunden H’t’YlAU'I AATli?I A^Pf® 
Af.: der das Ohr gepflanzt hat, der sollte nicht h0ren?l Es wird, wie 
f*l, auch mit AY*. und AAP. zusainmeugesezt: AY'U’. 

Yi‘^iK mn- Matth. 5, 46; AY'U’: KP! Af^aai'i 
6 , 25 ; ay^if: ujfp: hca: iuayi: 13, 27 (vgi. AY»f: Matth. 5, 

48. 6, 27); AAPIM A*^! AJaPYl'»’! (ist’s nicht wann ihr gelesen 
habt?) habt ihr nie gelesen? 21, 16. 

6) Das Fragewort für die abhängige Frage ist A®^1 ob oder 
AA^I (§ 170, 1), hie und da verkürzt Af^I Z. B. Yl^^I ^CA,C1 
A«»: i'm: apj: um zu sehen, ob das Wasser auf 

der Erde abgenommei habe? Gen. 8, 7; 'i’iCf'. AA‘^I P'K 
(i’v: AihYi: Af: sage mir, ob es für uns Wohnung gibt bei deinem 
Vater? 24, 23; AA*^! Marc. 3. 2. Sie werden 

auch durch f-! und U"! verstärkt: A**! A'^-MK YlCPlFP! Matth. 26, 

63 ; ?ca,p: a®: wp: 27,49; aA‘»: m 

‘CYi: Gen. 37, 14. 

c) In der Gegenfrage ist zwar A®’! oder (§ 168,2) möglich Jos. 
5, 13. Jud. 20, 28, doch gewöhnlich wird in unabhängigen Säzen für 
die Gegenfrage gebraucht (§ 161, a) z. B. /\PaP4I 

oder Jesum? Matth. 27, 17; AiP^P! Af^?P^ 

JYl.C. 17, 25. Auch kann einem spätem Wort der Gegenfrage noch 
angehängt werden: Aif^P‘^4jPf-! Af^PflA#-! Matth. 2 1,25, 

oder Airf-: h,p‘»a-a: ©‘^‘»; pj.: maa: n?ru.: bist du der 

kommende, oder gibt es einen andern, auf den wir hoffen können? Luc. 
7, 19 (in der entsprechenden Stelle Matth. 11,3 ©P#-! MAA!). In 


Digilized by Google 



Fragesäze. 


403 


abliäiigigen Gpgenlrageii wird gewölinlirli oder ©AA*^! ge- 
braucht: ACA^: AA<»: ©A‘»: AY^n: 

AApc: Gen. 18,21; aA‘».‘ A‘m: © Ai^: 'in©': ©aA‘»; a.'o 

?’n: Gen. 27 , 2t ; A*»! A^H.A'nth.c: (fSY. ©AA<»n.: 

AAO: 24, 21 ; ©A««: AAO: oder ob nicht? Jud. 2, 22. Hen. 89, 63. 
Uieher gebürt auch die- Stelle JM’AAi Af^^4A: — ©Ai^ 

UnA: Matth. 9, 5. Marc. 2, 9 (wo API für A*»!, vgl. § 170, 2, und 
der Acc. nach § 1 82, a, a). 

d) Um der Frage noch bestimmtere Färbungen zu geben, werden 
gebraucht worüber schon § 162 a. E. gehandelt ist; ferner A^IK 

wohl? doch wohl nun? § 169,3; auch kann (§ 169, 10) zwei- 
felnde Fragen, die Ausfluss von Befürchtungen sind, einleiten z. B. 
•nAivrYi: jfA't: sie ist doch wohl dein IVe/ft? Gen. 26, 9. Nur um 
der Frage Kraft und Nachdruk zu geben, wird auch fl angewendet: 
Afht#-: Yl*»: AYin: n/Wn: ah: ist denn dem Seym nur einer, 
0 Vater? Gen. 27, 38. 

In der Antwort auf Fragen kann man für die Bejahung A©I 
(§ 162), für die Verneinung AAO. (z. B. Jud. 4, 20l, oder wenn die 
Frage eine Aufforderung erhielt, für die Einwilligung AU’., für die Ah- 
lehnung AiflP! sagen, oder aber kann man das Hauptwort des Frage- 
sazes, das hauptsächlich in Frage gestellt war, wiederholen Gen. 43,28. 
Jud. 13, II. MalÜi. 16, 13. 14. 

e) Von den bestimmteren Fragewörtern ist zunächst das Fron. ‘^#■1 

immer persönlich; man sagt zwar auch was ist dein Natne? 

Gen. 32, 28. Marc. 5, 9. Jud. 13, 17 (wie “1310 *'M), aber doch nur 
darum, weil der Sinn ist: wer bist du dem Namen nach? Es bildet einen 
Acc., aber keinen Plural (§ 147, b). In den Genitiv kann es treten, 
indem es einem stat. c. nachgesezt wird: ©A'F. A^l^. «oesseit 

Tochter bist du? Gen. 24, 23. Matth. 22, 42; n‘»n<lrl': mit wes- 

sen Voilmacht? 21, 23. Man kann aber auch einen Genitiv 
bilden: Hen. 22, 6; A?'1\ H*!:. ©AY'. wessen ist dieses Mädchen? 

Ruth 2, 5. Der Üat. ist A'^J-. z. B. Matth. 22, 28. Auch kann es alle 
andern Präiwsitionon sich vortreten lassen: Af^'^fl! von wem? 

Matth. 17, 25; flA?'!': ‘»fi wegen wessen? Hen. 21, 5 u. s. w. Es 
steht in der Regel an der Spize des Sazes; wenn aber zugleich ein 
anderes Wort im Saze den Nachdruk bat, so kann es sich dieses auch 
vortreten lassen: AA?"!’: J^fl'T'.PA®'©*^. diese 

Werkzeuge, für wen bereiten sie sie? Hen. 53, 4; 

(d-A’f: dieser Geist da, wem gehört er? Hen. 22, 6. Die Vei'bindiing 
wer irgend kann ausgedrükt werden durch die L'mschreihiing wer ist 
irgend einer , der u. s. w., z. B. ©‘A'l’’. ‘D'A’. ©’A’.P^. ll'nA. 

2ü* 
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welcher Menech vermöchte irgend? (wo i»t irgend ein Menschen- 
kind, das verniöchle?) Hcii. 93, 11. 

Das entsprechende sächliche Fragewort (§ 147, b) ist selir 

viel gebraucht, wo nach Sachen gefragt wird. Es kann einen Acc. bil- 
den, jede I’räpos. sich vorsezen, und dieselben Stellungen im Saze ein- 
nehmen wie D. ®VV'D. was ist diese? Ilen. 

*23, 3. Zu bemerken ist die lledensart V'ifYl.. (was hist du 

geworden ?j was ist dir? Jud. 1, 14. Obgleich ursprünglich hlos sub- 
stantivisch gebraucht, kann es doch schon .Adjectiva und Suhstantiva im 
Beiordnungsvei'hältniss zu sich nehmen : f\K'e-v: wegen 

welchen Gesichtes? Hen.60,5; f^?T. üllfl. was für Lohn habt 

ihr? Matth. 5, 4G; A’rFP: was Böses? Matth. 27, 23. Da 

das Prädicat schon in sich schlicsst, so kann cs, wie Vcrha des Seins, 
ein Sullix ini Sinne eines Dativ zu sich nehmen (§ 178): A 

(V! was sind dir diese? {wozu dir diese?) Gen. 48,8; 
im*: ’nv V’ (was ist dir) wozu dir alles dieses? Gen. 33, 8. Sonst wird ein 
solcher Dativ auch durch A eingeführt nur zur Verstärkung hinzugesezt; 
Af»?i*: A’n: i*aAA: wozu dir fragst du? Gen. 32,30. Num. 14,41. 

Beide und nehmen gerne noch das Fragewort ?•. nach 

sich, z. B. *40. was ist das Gute? Matth. 19, 16. Ferner lie- 

ben beide, ein Verbum als Prädicat, nicht unmittelbar, sondern durch 
Vermittelung des Pron. rcl. zu sich zu nehmen: IITCA.#.. was 

(ist’s das mir übrig bleibt?) bleibt mir übrig? Matth. 19,20; 

•PA.®: wer (ist’s der dessen würdig ist?) ist dessen würdig? 10, 11. 
Beide können ebensowohl in abhängiger wie in unabhängiger Frage 
stehen. Beide können durch angehängtes 4.. oder vorgeseztes ®A.: 
in verneinenden Säzeu indeflnit werden (§ 147, b. 197, di, und 
1*^,. kann dann wie das fragende auch Substantiven und Ad- 

jectiven in Beiordnung sich verbinden: Gen. 19, 8; 

®A.J^'^;?’l’f.. 3*A. nicht irgend ein Wort Den. 14, 7; ’^IAA! 
irgend etwas anderes Hen. 78, 1 7 ; dagegen scheint in ®A,‘^^'rj.! 
und nichts (von Ergözen) ergözliches Hen. 14, 13 das Nomen sogar im 
st. c.-Verhältniss untergeordnet zu sein. 

Ueber s. § 147, b; über A.P. § 147, c. 

Ueber A1^b. %co? f\Ä.. wie? wann? A 

. warum? vgl. § 161, a. Auch t\A.. wird, wie die andern Frage- 
wörter, gerne selbstständig gestellt mit folgendem II oder z. B. 

A^.: A'ai*: ^ wie komml’s dass ihr mir Böses ver- 

geltet? Gen. 44, 4; TiA‘. IIA,’1'A,'n(D>! wie ist’s dass ihr nicht einsehet? 
Matth. 16, 11. 

Ueber wie viel? wie gross? und wie 

viel? wie oft? s. § 157, 1. 
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Mehrere selbstständige Fragewörter verschiedenen Sinnes können 
auch ohne ® an einander gereiht werden: 7\A.. 
mZg fj Ti AaAr/fftTe; Matth. 10, 19. . ^ 

3. Sä ze im .Ausruf, o) Iin Ausriil' kann ein einzelnes Nomen, 199 
undectirt und abgerissen, hingcstclit werden, z. B. T’HiV. fehler- 
los! saget ihr Matth. 23, 18; giu! Iluth3, 13; H'V»: iMltV. 

Grnss! sage ich zu Maria; A,C,P'i. Leben Pharaos ! 

d. i. beim Leben Pharaos Gen. 42, 15. 16. Auch der Vokativ § 142 ist 
nichts als ein solclics einzeln gerufenes Wort. Es kann ihm auch noch 
das Fron, der zweiten Person vorausgeschikt werden: A'f-P. 

du! mein Bruder! Gen. 33, 9. 14. Selten ist im Aelh. für den Vocativ 
der Accnsativ gesezt: AH. Vater! (§ 142). 

b) Das Verbum eines Ausrufesazes steht, wenn einer angeredet 
wird, im Imperativ; ist es aber verneint, nothwendig im Suhjunctiv, 
z. B. i'W ®A.’rA-nrr: zürnet aber sündiget nicht Ps. 4, 5. Mun- 
tert einer sich seihst auf oder befiehlt er einem andern, so gehraucht er 
A (§ 169, 7) mit 'Suhjunctiv, und zwar muss A unmittelbar vorn an 
den Suhj. sich aidehnen: Ai^i>’AlLn! A?V^'l'i Aif’n! nun aber will 
ich gerne sterben! Gen. 46, .30; • A.P ft*!?, verflucht sei 

ihr Zorn! Gen. 49, 7; AJff’fPi?: -nCy#: 1,3; ® A1?: A.P6«Hi: CA 
nVU 3, 15; A.PZ.A’6^! er fasse es! Matth. 19, 12; Gen. 

17, 14; v>p: aavh; AöA’n: 44, 32. Wenn der Saz mehrere Ver- 
ben hat, steht es entweder nur heim ersten Gen. 9, 27, oder auch hei 
mehreren Ruth 1,17. In Vcrncinungssiizcn steht, weil A durch A. vom 
Verbum getrennt würde, vielmehr _A.! Jud. 21, I. Indessen noth- 
wendig ist die Einführung des Suhj. durcli A. oder niclil; er 

kann für sich stehen: Matth. 22, 24; X’^W®! 26,66. Gen. 

9, 26. Ruth 4, II. Ps. 102, 1. 2; Avn,AnttvC: j-wiPn: Apfv-tv: 

A’fPJ?! Ps. 120, 7. 5. In der Selhstauflorderung steht dann gerne 
(§ 160, a) z. B. iö'". Gen. II, 4. 7; wie denn auch für 

sich stehen kann: TiPi hieher! Ruth 2,14 (s. § 160, a). Für sehr 

gemessenen und nachdrüklichen Befehl, gegen den man keinen Wider- 
spruch erwartet, steht, statt Imper. und Suhj., das Imperfcct; so sehr 
häufig z. B. in den Gesezen des Pentateuch. — In den Infinitiv wird 
das Verbum im .Vusruf nicht leicht gesezt: doch sagt man im gemeinen 
Leben H'Pf: ! was geschehen ist, sein Geschehensein! d. h. es ist 

nun einmal geschehen. Auch ist *O^P. 1 Reg. 19, 4 gerntg! (ich habe 
genug!) offenbar ein alter Infinitiv mit Suffix: Genüge meiner! (denn 
bedeutet öfters es genügt Deut. 2, 3. 3, 26. Num. 16, 3. 

e) Es gibt auch ganze Saze, ohne Verbum (§ 193 f.), im Ausrufe: 
in ihnen steht dann die Aussage meist voran, und ein Bindewort zwi- 
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sehen Siihj. und Präd. wird nicht gebraucht', z. B. fl'fltlt'Tl 
A'flttvC. Lob (sei) Gott! AYl. Friede dir! Jud. 6, 23; /^?K/li 

■nthc: Gott mit encj,! iinih 2, 4 ; n'4'^i: nfi^»! 

A7FI/Smc: Matth. 21, 9. 23,39. Ilen. 9, 4 ; 

?i7H,A. heilig, heilig, heilig der Herr der Geister! Hen.39, 12; 

’ffl. fL. A, fl,, tiaeh deinem Mann sei dein Verlangm ! Gen. 
3, 16. Daher die Sdjwiirformel ; ih/*®’! i\f'. ®(h/*(D’! Num. 

14,21. 28 {mit folgendem A‘^1 AYK) Deut. 32, 40; 

■n<h,C! (mit folgendem ’fl‘”) Jud. 8, 19. Ruth 3, 13. 

d) Besondere Wörter im Ausruf sind folgende: 0(h! Ileil!^, wie 

es scheint, ein Accusativ, 2 Job. 11; 0(hl Zfl’. Heil! Rabbi! Matth. 
26, 49; ndl. ifT’UJ. A,PU',4f’. Heil! Judenkönig! 21,29. Es kann 
Suffixe annehmcii : IM euch! (x«/£i«r£) Matth. 28,9. Das 

Gegentheil ist ®,P. und AA. wehe und rix'A’ wehe! ach! (<j 61 und 
167, I, a), die beiden ersten immer mit folgendem A, z. B. ®,PAYl,! 
oder AA: AYI..“ Matth. 11,21 (alte Ansg. und Pl.^tt); AAi AYl«^! 
Matth. 23, 13 fr.; das leztere immer mit Suff.: z. B. IYAP.’ weh mir! 
Ps. 119, 5. Um etwas von sich abzuwehren oder sich gegen etwas zu 
verwahren wird gebraucht (tiHl ('ffll;) § 163,3; entweder für sich 
®n. A?H/^, A.Y^^flC. Gen. 18,25, oder meist mit fol- 

gendem Dativ: (tiA. A.T. A’^Hy^. /er» sei es von mir! o Hen! Act. 

10 , 14; AYi; ayh/i: Mam.. lo, 22 ; (hfi: a#: jos. 22 , 29 ; 

®n. A®^. Gen. 44, 7. Soll eiu Verbum davon abhängen, so wird cs 
entweder im schlichten Subjunctiv untergeordnet Matth. 16, 22. Jud. 
19,23. Gen. 18,25, oder durch AflYl" und im Imperfect: (Mll Afl 
AflYt. fern sei es von uns zu verlassen Jos. 22,29. 24 16- 

fhH: (Vr: AflYi: Avnci: Aim-: nc Gen.«, 17 . zur Verstär- 
kung des Imperativ werden gebraucht A.' (§ 162), AflYl’i (§ 162), fer- 
ner 163,3) z. B. ’fl’P'U^. t\Y*. CA., bitte, Meister, sieh! Luc. 

9, 38, n® ö^. AyfCA. A'llftl?.. bitte, Herr! erlaube mir! Gen. 44, 18, 
und im Plur. 2 Cor. 10, 1. Gen. 19, 18 AnAfÜ'P: 

bitte, meine Herren! Ein Ausrufewort der Freude und des Hohnes 
A?$ö; ei! s. § 162. 

e) Im \Aunschc kann das Verbum ebenfalls iin Subjunctiv gesezt 

werden, doch ist, wie in Bedingnngssäzen (ij 205), die mit Wunsebsäzen 
verwandt sind, das Perfect möglich: /Yl-flYV: AH: Yi: 


' Hen. 22, 14 ist ®'A !■. Subjcct. 

C X 

Es entspriclit dem arab. ^ ^ üt)rigens' seiner .\)>kunll nacli nocli 

unklar. ^ 

’ Es scheint al>cr n,p: die Grumlfomi zu sein. 
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Gen. 34,11. Ruüi 2, 1 3 ; {aiviaaiaav) Gen. 

49,8. Besoiulere Würler, um den Wiinschsaz einzuleiten, sind: 7V^‘. 
wenn! und (§ 170) z. B. ick möchte wünschen! und 

die Coiijunclion I^H. wann, welche wie für o dass doch! gebraucht 
wird: 00! o dass wir gestorben wdren! Ex. 16, 3; OO! 

©#nO. wären wir doch gebliebett! Jos. 7, 7. Ferner kann ein Wunsch 
durch die Fragewörter wer? was? wann? ico? wie? eingeleitet werden: 
®U0?! 0/4^’T'! 0 dass uns Jemand Ruhe gäbe! Hen. 63,5; 
^U'O^.! 0 dass mir Jemand gäbe! 9.5, 1 ; auch mit = av vor 

dem Verbum: 0 dass mir Jemand zutheilte! oder 

mit 7V^, (s. oben): A^'flA. A'H'fl’1^. itlll'n. ©'fl'T'. 

A,ij,p; wenn mir nur doch Jemand jenes Voüc in meine Hand gäbe! 
Jud. 9, 29. Num. 11, 29. 

f) Für wie! wie sehr! im Ausruf gebraucht man (§ 147, b), 
z.B. wie heificA/ Cant. 4,10, ferner AZ.I (§ 161, a), sogar 

z. B. Yi‘»; ui^ß: ®4!Uhfh: CAPi-’; wie schön und erfreulich ist sein 
Anblik! Hen. 32, 5. Steigerndes wie viel mehr ist AZ.l 
(§ 161, a); für wie wW weniger kann auch AZ.! oder AZ.Yk! wie nun? 
gebraucht werden: sogar unser Geld haben wir zurükgebracht ©AA.YW. 
?nc^: A^»a1’’^: ®ct: wie viel weniger werden wir Geld stehlen aus 
deinem Hause! Gen. 44, 8. 


2. ANGELEHNTE SÄZE. 

fl) Verbindungssäze, Gegensäze, Grund- und Folgesäze. 

• 1. Um Wörter an Wörter, Säze an Säze einfach anzureihen, dient 2oo 
das einfache Verbindungswörtchen ®, oder das enklitische U.. auch 
(§ 168, 3). Dass ohne Vermittlung solcher Verbindungswörtchen die 
Rede durch mehrere coordinirte Glieder fortgeführt werde, ist zwar 
möglich, z.B. ACTA. OO.^. ®^,^(1. Hen. 10, 1. 15,4, aber nicht 
so gewöhnlich, und auch in Aufzählungen werden lieber die einzelnen 
Glieder durch besondere Wörtchen verbunden. Soll ein Wort oder Saz 
einem vorhergehenden nicht blos einfach angcreiht, sondern zugleich als 
etwas neues mehr hervorgehoben werden, so wird ® — 'i. oder © — 

(§ 168, 3. 4) zusattimengesezt, und diese köiftien beliebig oft wiederholt 
werden. — Wenn an ein Nomen, welches nicht ausdrüklich genannt, 
sondern nur in dem Verbum oder in einem pron. suff. angedeutet ist, 
ein neues Nomen angereiht werden soll, so wird gerne das angedeutete 
Nomen vorher noch einmal durch ein selbstständiges persönliches Für- 
wort herausgehoben, wie Yl^. ©’A'l-'. ©’nAlX'l^. ©rP^^l. 
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Ruth 1,1. Jud. 19, 9. Matth. 25, 9. Ein auf mehrere durch und zusam* 
mengereihte Nomina bezügliches Verbum, Adjectiv oder Pronomen kann, 
wenn es der Reihe vorangeht, sich in seinem Genus und Numerus ent- 
weder nur nacli dem nächsten und wichtigsten derselben oder nach 
allen zusammen richten, wo dann bei gemischten Geschlechtern das 
männliche den Vorzug hat, z. B. (D®/,?. ©AfhU". ®A*^. 

Jud. 14, 5; AAfhlM Jud. 14,2 (s. auch § 172, c); 

wenn es der Reihe nachfolgt, muss es in der Regel in die Mehrzahl treten. 

Um Säze an Sitze zu reihen, genügt im Aeth. das allgemeinste Ver- 
bindungswörtchen © selbst in Fällen, wo andere, die logischen Ver- 
hältnisse genauer ausdrükende, Sprachen andere Verhindungswürter oder 
Partikeln anwenden. Für das griechische fortschreitende de steht im 
Aeth. gewöhnlich ®, und seihst für das gegensäzliche aber kann in vie- 
len Fällen ® genügen, z. ß. Matth. 7, 3. 16, 26; und nur wo ein ein- 
zelner Begriff des angelchnten Sazes einem einzelnen Begriff des vorher- 
gehenden entgegengesezt werden soll, wird ll, oder noch lieber ®— ri; 
(§ 168, 5) gebraucht. — Ebenso pflegen Zustandssäze', welche in 
den Fluss der Rede hineingeworfen werden, um einen zuvor genannten 
Gegenstand, einen Umstand oder ein Verhältniss näher zu beschreiben, 
ebenfalls durch ® an die Hauptsäze angereiht zu werden, z. B. PA. 
a-r; A.n'unfi: ®n.i-: ‘»■fb/.n: ^Id-ev eig olxtav ^lovazov, 

ov ij oixia r^v avvofiOQOvaa rfj aevayu/jj Act. 18, 7. Wie schon 
§ 196, c,a gesagt ist, muss aber in sulchen Beschreibesäzen das Suhject 
in der Regel voranstehen, und gewöhnlich wird es im Aeth. ausserdem 
durch ein angehängtes P hervorgehohen, z. B. die Engel kamen Abends 
nach Sodom ©a'^'P: ua: .cfnc: ©pt: A?tA-: während Lot eben 
im Thore sass Gen. 19, 1. 20, 4. 21,5. 24,62. Num. 22, 22. Jud. 13, 2. 
Doch sind solche durch © eingeleitete Beschreibesäze im Aeth. weit 
nicht so häufig, wie im Arahischen ; das Aeth. hat für die Einführung 
der Zustandssäze die Conjunction (§ 170,5) und gebraucht diese 

viel häufiger z. B. Gen. 18, 1. Jud. 8> 1 1. Ex. 12, 11. Hen. 32, 3. Auch 
ohne A^H. und ohne ©, durch blosse asyndctische Beiordnung, kann 
dem Ilaiiptsaze ein Zusfandssaz angefügt werden, vgl. § 189,3, c, oder Fälle 

wie Heil. 14, 24 ©Af! UA©’’fp: ap’q: 7A-P: ^Aoa: 

— Endlich auch um Säze an einander zu reihen, die im Verhältniss 
der zeitlichen oder logischen Folge zu einander stehen, wird © iin 
Aeth. in sehr ausgedehnttr Weise gebraucht. Das Aeth. kennt kein 
besonderes Vav eonsecutivum wie das llebr., noch ein im Unter- 
schied von j wie das Arah.; im Erzählungs- wie im Wcissagungsstjl 
werden die einzelnen Aussagen immer durch dasselbe Verbindungswört- 


' s. <f.irübcr Ew.n.ß, gr. ar. § GiO, bobr. Spr. § 306, c und §341. 
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eben ® an einander gereiht, und wenn die Zeit- oder Gedankcnfolge 
genauer aiiggedrükt werden goll, so müssen besondere Wörtchen für 
diesen Zwek beigesezt werden, wie nnd dann Jud. 16, 25. 

19, 8, oder ® — (§ 169, 2). Gleichwohl kann kein Zweifel sein, 

dass dieses ®, obschon in der Aussprache und Form von dem gewöhn- 
lichen Verbindungswörtchen ® nicht geschieden, doch oft genug einen 
krSftigeru Sinn trägt. Es kann nach Zeit- und Bedingungssäzen, deren 
Nachsaz gewöhnlich ohne Vermittlung einer Conjunction an den Vorder- 
saz angeschlossen wird, mit besonderer Kraft an die Spize des ^ach- 
sazes treten, z. B. ®f'n. ®.tZ)A.! und als er aufhlikt, da sieht 

er Gen. 29, 2; wenn er mich wohlbehalten zurükbringt ®,e'n®f#.: Ai» 
aup: s6 soll er mir mein Gott sein Gen. 28,20 f. ; ähnlich nach einer 
Frage: ®A?. A'fl*»’. AV'flA. was gebt ihr mir? 

sd werde ich ihn euch veirathen .^latth. 26, 15. Wenn einem Hauptsaze 
Nebenbestimmungen voranegesebikt sind, wird ® gerne gebraucht, um 
nun mit dem Hauptsaze kräftig einzufallen, z. B. Ari‘». 

®A‘»/fÄ! denn noch sind es 7 Tage, da bringe ich Gen. 7, 4'. 
Es können sogar zwei Handlungen, von denen die erste Bedingüng und 
Voraussezung der zweiten ist, durch dieses kräftigere ® mit einander 
verbunden werden, wie: ich habe von dir erfahren Yl‘». 11*^0 Yl, ?h 
®Z.YlC'fl! dass dti einen Traum nur zu hören brauchst, um ihn 
auch sogleich zu deuten (emovaavra ae iyvnvia avyviQivai avxä) Gen. 
41, 15. Mit folgendem Subjunctiv wird ® sehr häufig angewendet, um 
die beabsichtigte Folge zu einer vorhergehenden Handlung nachzuhrin- 
gen, besonders nach Aufforderungen : versam- 

melt euch, dass ich euch verkünde oder so will ich euch verkünden Gen. 
49, 1. Deut. 32, 1. Jud. 14,13. Ps. 49, 8. 80, 8, oder nach Fragen z. B. 
Matth. 26, 53. Ebenso, wo ein Wunsch oder Befehl als b'olgeriing aus 
einer vorhergehenden Handlung abgeleitet wird, kann derselbe durch ® 
mit folgendem Imperativ oder Subjunctiv an den vorhergehenden Saz 
angeschlossen werden, z. B. auch diessmal hast du mich belogen ®A,Ptff* 
öf.'. so sage mir denn {arayyeilov dij ftoi) Jud. 16, 13, oder: wer hat 
euch erlaubt, Hass zu übett? ®,£CYvn-ji®>: wi: so treffe euch denn 
das Gericht! Hen. 95, 2. Wenn aber hienach das Aeth. zum Ausdruk 
verschiedener Verhältnisse sein Bindewörlchcn ® mit besonderer Kraft 
gebrauchen kann, so stehen ihm doch in den meisten Fällen auch Par- 
tikeln und Conjunctionen zu Gebot, welche diese Verhältnisse noch 
bestimmter ausdrüken: der Gebrauch dieses kräftigeren ® ist darum 


’ während in andern Fällen der gleiche Zwek durch asyndelische Verbindung 
erreicht wird : fl^ftn. CA.YP. ich schlief in sei- 

nem Hause, dd sähe ich ein Gesicht Hen. 83, 3. 
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auch nicht so häufig, wie in andern Sprachen. So wird z. B., um nur 
eines anzufOhren, das hehr. 1 ’ri'.T im Aeth. viel häufiger durch ©"0 
*i\ und es geschah dass als durch ©Y^J. © ausgedrükt. 

Dem stärkeren Verbindiingswörtchen auch entspricht äth. U.I (§ 168,3) 
und etwas stärker f". mit dem Sinn: auch — seinerseits. — Auch in ver- 
neinenden Säzen werden diese seihen Verhindungswörtchen gebraucht, 
also: ©A.!, ©A. — y.i, ©A, — A. — U.I u. s. f. und nicht, noch, 
mch auch. Um eine Aussage zu verbesseni und einer Sache eine an- 
dere als ebenso möglich an die Seite zu stellen, dient gewöhnlich A(D’. 
oder, selten © und (§ 168, t); häufiger ©A‘^W.. (©A'^f..) sive, oder 
attch und ©AA*^!, ©A**^! (§ 170, I)'. Für das ausscbliessende oder 
dient ©Ä^^iAY*! (§ 170, 1). üeber die Wiederholung dieser Partikeln, 
um auszudrükcii entweder — oder, sei es dass — oder, s. § 206. lieber 
oder in der Gegenfrage s. § 198, c. 

2. Gegensäze werden ausgedrükt anv schwächsten durch © (s. 
oben Nr. I ), stärker durch das enklitische H , oder © — n , s. Ober 
dieses Wörtchen § 168, 5. 

Um nach einer Verneinung das Gegentheil einzufübren und zu be- 
jahen, dient AA. sondern (§ 168, 6), auch AifflA. und HAffflA. (§ 168, 
7), doch tragen diese lezteren (ihrer Grundbedeutung gemäss) fast im- 
mer eher den Sinn von sondern nur, z. B. CAPi’. A.CA.'fl^*^. HA? 
HA! ^Ai seine Gestalt habt ihr nicht wahrgenommen, sondern nur setne 
Stimme Deut. 4, 12; oder: nicht bedürfen die Gesunden des Arztes, HAf 
flAI AAI sondern nur die Kratiken Matth. 9, 12. Job. 6, 38. 

9, 31. Ps. 117, 17. 130, 3; wie es denn iu vielen Stellen geradezu un- 
serem ausser (ei fnj) entspricht, z. B. Matth. 5, 13. Gal. I, 19. Uen- 
69, 1 1 . Wenn verbessernd einem verneinten sein bejahtes entgegenge- 
Sezt wird, findet auch .PA*^. vielmehr (§ 168, 9) häutige Anwendung 
z. B. Jud. 15, 13. Gen. 35, 10. 

Das einschränkende Wort nur (§ 168, 8) wird sehr häutig 

im Sinne von jedoch, aklä, de, fiäkkoy gebraucht, nicht blos mitten im 
Saze wie 1 Job. 2, 19, sondern noch mehr zur Verbindung der Säze 
mit einander, wo dann meist oder © — zusammenge- 

sezt wird, z. B. ich könnte dir böses aiUhun ©nill'1^. Aj^AYl. 
jedoch Gott hat zu mir gesagt Gen. 31, 29; ©A'nAYl**^. ich 

' Dieses ©A«’!.:, ©AA«»^.:, ©AA‘»: u. s. w. kann sich ähnlich wie 
A©-; in den Saz einfügen, ohne die angefangene Construction im mindesten zn 
stören, z.B. AA^^P: Hn/ti ©A^»»!.: nw: Ex.21,37; es kann 

aber auch als Bedingungspartikel mit dem Wort, das es zu einem vorigen hinzu- 
fügen soll, einen vollen selbstständigen Saz bilden z. B. ©*P^rA. 'flArt.. ©AA 
•nArt.Y'; Ex. 21, 29. 22, 6. 
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tage euch jedoch (aber) Matlb. 17, 11. — GleicheoU, trozdem kann aus- 
gedrnkt werden durch ® — fl! z. B. Ps. 49, 17. 18, bei dem, 

Iroz dessen z. B. I Cor. 14, 21. Hen. 90, 11 oder flYV-A-'H! bei alk dem 
2 . B. Hen. 89, 46; in verneinenden Säzen auch durch (sogar §163, 
1 ) und A. z. B. obgleich ich allezeit bei euch war A.l1 

habt ihr doch eure Hände nicht ausgebreitet Luc. 22, 53. 
Matlb. 21, 32. üebrigcns wird im ISachsaz von Bedingungssäzen, die 
durch wenn auch eingeleitet sind, doch in der Regel nicht ausgedrükt, 
z. B. Matth. 26, 35. 

Die Steigerung wird durch die Adverbien sogar (§ 163," 1) 
und gor sehr, noch mehr ausgedrükt; namentlich in vernei- 

nenden Säzen, wo A. — oder — A,. dem ne — guidem ent- 
spricht, z. B. Exod. 11, 7, und in Frage- und AusruP-Säzen, wo AA.I 
A?YI. nach einem bejahenden Saz um wie viel mehr nun? 

und nach einem verneinenden wie viel weniger? bedeutet, z. B. Matth. 
6, 30. Hebr. 12, 25. Auch findet in solchem Zusammenhang das oben 
§ 163, 3 erklärte seine Anwendung. 

Das rein einschränkende nur kann zwar durch (§ 163, 2) 

ausgedrükt werden, z. B. Gen. 34, 15; da aber dieses schon häufig im 
Sinne von doch, jedoch gebraucht wird, ist auch (§ 163, 2) für 

nur gebräuchlich geworden. Sonst steht dafür auch zu Gebot, 

worüber § 162; nach verneinenden Säzen ausserdem A^fiA:, HA?fiA; 
ausser (§ 168, 7 u. 170, 4). Jedoch wie in den classischen Sprachen 
die Einschränkung nicht blos durch Adverbien, sondern durch tiektirte 
Adjectiva (fiovog, sulus) ausgedrükt wird, so zieht auch das Aeth. diese 
mehr persönliche Ausdriiksweise in vielen Fällen vor, und gebraucht 
hiezu das § 1 57 beschriebene othirr: mit angehängten pronomina sulf., 
z. B. nur ihn ’a/U': OthW Matth. 4, 10. 

3. Zur Begründung dient insgemein die Conjunction Afl^^I 
(§ 169, 4) und ist ausserordentlich häufig angewandt; sie entspricht 
zunächst unserem weil, und weiterhin auch unserem denn, wofür das 
Aetb. kein anderes Wörtchen hat. Da sie relativen Sinnes ist, so kann 
sie mit dem durch sie eingeleiteten Saz dem begründeten Saze auch 
vorausgeschikt werden, z. B. ©Afl*^! AADI Pfllll und weil 

es nicht Wurzel hatte, verdorrete es Matth. 13, 6. 22, 25. Jiid. 15, 2. 
Ebenso wird die Vergleichungsconjunclion oder wie leicht 

auch im Sinne von was maassen, dieweil angewendel z. B. Hen. 8 1,3. Gen. 
34, 7; stärker ist nA?"!'! H darob dass, desnoegen weil § 170, 10. 

Um Folgerungen auszudrüken, hat das Aeth. zunächst das enklit. 

also und das einem andern Wort fast immer nacligesezle 
nun; nun wohl denn, ist mehr zweifelnd und fragend; s. über 

diese schon § 169, 1 — 3. Stärker ist flA^'T'. oder flAifTTl. 
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<iesshalb, darum %. B. Jud. 15, 19. In der Bibel ist aiuli das dem 
nrJT enLsprechende (DJ-'/MLJ.! und nun iktin zieralicli häutig, z. B. 
r.en. 31, 29. Jud. 13, 7. 14, 2. 20, 9. Heu. 94, 1. 3. 

6) RelalivsSze. 

201 Ein Relativsaz im engeren Sinne ist in der Regel durch das § 147,a 
heschriehene pron. rel. eingeleilet; andere persönliche Relative hat das 
Aeth. nicht; wohl aber hat es ein besonderes relatives Orlsadverhium '^11. 
(§ 161, b) wo, wobei, wohin, wozu, und wann oder da (§ 161, h), 
vertritt wenigstens oR die Stelle eines relativen Zeitadverhiums. Rela- 
tivsäze, welche ohne Vermittlung eines pron. relat. an ein Wort des 
Hauptsazes eine Nebenbcslimmung anlehnen, sind im Aeth. zwar mög- 
lich, aber seltener, als in andern semitischen Sprachen, und erscheinen 
fast nur noch wie Reste aus einer alterthümlieheren Sprachperiode; 
dabei ist es gleichgültig, oh das näher zu heschreibende Wort bestimmt 
oder unbestimmt ist: tilge aus das Fleisch, 

das dich erzürnt hat Hen.84,6; ACA.C’ft’’Q. nach dem Bilde, 

das ich dir gezeigt habe Ex. 26, 30. 36,5; nöA^’. A.'t'thlin. an einem ^ 
Tage, da er (ihn) nicht erwartete Matth. 24, 50. Am entbehrlichsten gilt, 
auch noch in späterer Sprache, ein pron. rel. dann, wenn, sich ein No- 
men, im st. c. stehend, einen ganzen Saz unterordnet, z. B. 

in dett Tagen (dessen, dass) da die Richter richteten 
Ruth 1, 1. Gen. 24, II. Lev. 7, 15. 38. 13, 14. 14, 1. Num. 6, 13 u.s.f., 
auch nn: ^it: ,Pö4n: ö'Ivp: als es Zeit war, dass die Sonne 

untergehen sollte Gen. 15, 17. Und es ist schon oben § 168 bemerkt, 
dass manche halhleere Wörter, die immer im st. c. stehend, sich aut' 
diese Weise ganze Säze unterordnen, zu Conjunclionen geworden sind. 

L. Wo nun aber das pron. relat. gebraucht wird, muss es sich nicht 
nolhwendig an ein ausdrüklich genanntes Nomen anlehnen, sondern es 
kann auch mehr selbstständig oder substantivisch stehen. Es schliesst 
in diesem Fall, nach unserer Weise zu reden, sein Demonstrativ in sich, 
z. B. wer (d. i. derjenige, welcher) glaubet, wird selig Marc. 16,16, oder 
AAO^»-; H.enAU-: sie hatten nicht (etwas), tcas sie essen konnten Marc. 
8,1, und H kann hienach bezeichnen : wet', was, einer welcher, etwas was, 
der welcher, das was. Aus diesem Grunde pllcgt auch, wo alles herge- 
hörige zusaniincngerasst werden soll im Sinne von wer nur immer, was 
nur immer, dieses einfache pron. relat. zu genügen, und nur wo das- 
selbe zugleich distributiven Sinn haben soll, wie z. B. in dem Saz TI'A 
iiiitivAp-^-: AP«>: sie alle sollen darbringen, was nur 

immer ihr Herz denkt Ex. 35, 5, wird es dann leicht auch verdoppelt 
(vgl. § 159, g). Dasselbe, was hier von H gesagt ist, gilt auch von 
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und (s. unten im §). Zwar kann, wo deutlicher geredet und na- 
mentlich wo mit H auf ein schon enlferntcr liegendes Nomen zurükge- 
wiesen werden soll, dem pron. rel. auch das demonstr. ausdrüklich 
voraiisgeschikt werden, wie (D-A-v: jener, der rein geworden 

war Lev. 14, 19. Gen. 15, 17; AlV. AA. diese, welche Jud. 6, 10; ll'fl 
HAf^/fA. Lev. 1, 4; aber nothwendig ist diess durchaus nicht. 
Wo aber der Rclativsaz vorauf sicht, namentlich wenn derselbe nicht 
ganz kurz ist, wird an der Spize des Hauptsazes gerne durch ein pron. 
dem. darauf zurükgewiesen, z. B. AAI Af! AfLAVl! 

Jud. 7, 4. Matth. 24, 13. Ein so für sich stehendes pron. rel., das sein 
demonstr. in sich schliesst, muss immer Geschlecht und Zahl genau 
unterscheiden. Die Casusvcrhältnissc aber, die ein solcher die Stelle 
eines vollen nomen substanlivum vertretender Rclativsaz innerhalb des 
Hauptsazes einnimmt, werden ganz, ebenso bezeichnet, wie bei jedem 
andern Nomen, z. B. HAf^i Marc. 16, 16; Aif 

aa: nicht ihr seid die Redenden Matth. 10, 20; CA. 

YI-: HA1^: CAfi: ‘»töa: ich sähe einen, der ein betagtes Haupt hatte 
Hen. 46, l. Num. 23, 8. Jud. 17, 6; T^Aj®'»-; AAA! PöijJi.: Ruth 
2, 3. Luc. 9, II (nach § 172, c); H*M'A! das Blut dessen, den er 

getödtet Num. 23, 24. Hen. 49, 3; iP^flA! AA! ‘Pt'! mit denen, die ge- 
storben sind Ruth 1 , 8 u. s. f. 

Der andere mögliche Fall ist, dass das pron. relat. sieb an ein 
ausdrüklich genanntes Nomen des Hauptsazes anlehnt, und ähnlich, wie 
sonst ein beigeseztes Adjectiv, dieses näher bestimmt. Geht dann das 
nomen subst. dem Relativsaz vorauf, so ist es nicht unumgänglich nolh- 
wendig, dass das pron. rel. dem Nomen in Geschlecht und Zahl folge, 
sondern es bleibt oft das Relativ H in dieser seiner nächsten Gestalt, 
als allgemeines Relativzeichen (§ 147, a), auch auf weibliche oder Mebr- 
heitswörler bezüglich, z. B. ‘»ÄfKD'! HAi»4U‘^! offene Fen- 

ster, aus welchen Hen. 72, 7 ; fiftVVß’. H'f/ß. Weiber, welche sie gerne 
wollten Gen. 6, 2. Wenn das Nomen, an welches sich das Relat. an- 
schliesst, ein pron. sulf. ist, so wird die Beziehung zwischen dem pron. 
sulf. und rel. durch ein dem lezteren vorgesezles A vermittelt: f^flA?. 
AAA! F^a: mit uns, die wir getragen haben Matth. 20, 12. — Indessen 
muss das Nomen, auf welches das Rel. sich bezieht, seine Stellung nicht 
nothwendig vor dem Rel. haben; vielmehr, wie nach § 188 das Adj. 
seinem Sahst, vor- und nachgesezt werden kann, so ist dieselbe Frei- 
heil der Stellung auch für einen adjectivischen Relativsaz, z. B. A.H'A 
CP! A-JIA! leset das Getreide, das ausgefallen ist, nicht auf 

Lev. 19, 9. Deut. 33, 1 1 ; und wenn das Nomen den Beisaz TbA". hat, 
ist es sogar gewöhnlicher, den Relativsaz zwischen TbA”. und das No- 
men einzuschieben, z. B. IV’lV! H,C'l'?flC! (lAnT'. Num.21, 13; 
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YbA I H'TT’nit.* Deut. 1, 18. Ja das Aeth. liebt es, das Nomen, 
auf welches das Rel. sich bezieht, aus dem Haiiptsaz in den Relativsaz 
zu ziehen, und nähert sich aucli hierin (in dieser Atlruction) den 
classischen Sprachen', z. R. (D'fl'l'. U^C. in wddui 

Stadt ihr nur immer kommet Matth. 10, 1 1 ; (DAAP. ^IP. *^P. 

Ex. 17, 1; A^^YVn’ft’i «A habe keinen so gros- 
sen Glauben gefunden Matth. 8, 10; ^^flA. HjPO/fA. ®Ofl„P. 

mit dem Heiligen und Grossen, welcher aus seiner Wohnung 
treten wird Hen. I, 3. Oder es wird wenipteiis ein Beiwort des Haupt- 
nomens in den Relativsaz gezogen, wie HCA.’fl. 

dieser hohe Berg, welchen du gesehen hast Ilen. 25, 3. Auch gehören 
hieher Fälle, wie A.CA.’fP. Ps. 36, 26; TbiV. 

‘H’UJoi'r: A-itr4: ® /‘»a-a: aö 

A.Y1! Deut. 28, 61. So sagt man auch A*^! AA^'I welches Tages Gen. 
3, 5. Besonders wird YbtV., wenn es unmittelbar dem H vorhergeht, 
gerne mit dem Rel. eng zusammengenommen und richtet sich dann in 
seiner Constriiction nach dem Relativ-, niclit nach dem Hauptsaz, z. B. 

IbA"! H/t'ttl’4!. thuet alles, was (= was nur immer) geschrieben 
ist Jos. 23, 6. Num. 18, 15. Deut. 6, I. 20. 11, 3. 34, 12. 

Was noch besonders das Ortsadverhium ■in: hetrilTt, so kann es, 
wie II, sein demonstr. in sich schliesseii mul bedeuten: da wo, dahin 
wo, da wohin, dahin wohin, z. B. t^/,. ’if\. Gen. 31, 19; A? 

nc: -fn: /'nnYi-: jud. 17,9-, ^'fi'i'p-nA: Af»-?n; A. 4 ^^(D’Yl: d« 

sammelst von da, wo du nicht gesäet hast Matth. 25, 24; ‘^AÖA’ri 'Jdl 
DA. Matth. 2, 9; AZYin^. 'Jfl. sie fand nicht 

(einen Ort), wo ihr Fuss ruhen kotmfe Gen. 8, 9; (h^Ai (D'A'PI ’Jfll 
UA®?: Wüste ist’s, wo wir sind Luc. 9, 12. Es kann aber auch an 
ein vorher ausdrüklich genanntes Nomen sich anlehnen, zunächst an 
Nomina des Orts, wie iJP. seinen Ort, wo er schlief 

Ruth 3, 4. Luc. 10, 5; aber auch an Sachwörter und Personennamen, 
und vertritt dann die Stelle des pron. rel. H mit einer entsprechenden 
Präposition des Orts, z. B. l1^7A^'l n'?fli POC^i die Wagen, worin 
er aufsteigt Ilen. 72, 5. 73, 2 ; ‘^AA'Jl^i fl'Jni UAQhl die 

Engel, an welche sie übergeben waren Hen. 63, 1, ähnlich wie man in 
solchen Fällen auch mp : mit vorhergehendem H gebrauchen kann, z. B. 
AtitH-n: aa: i'n®-A: ^jp: die Volker, zw welchen du kommst Deut. 
1 2, 29. 

202 2. Die Casusverhültnisse des pron. relat. innerhalb 

des Relativsazes können auf mehrfache Weise ausgedrükt 
werden. 


' vgl. auch Ewald, hebr. Spr. § 334, a. 
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Die gewühnliclie Weise ist, dass das pron. rel., obwohl nach Ge- 
schlecht und Zahl abgewandelt, doch nur als ein allgemeines Relations- 
zeichen, welches der Ergänzung durch persönliche Fürwörter bedürflig 
ist, behandelt wird. Zwar wenn das Relativ im Reiatirsaze die Stelle 
eines Subjects vertritt, ist eine solche Ergänzung desselben durch ein 
persönliches Fürwort nicht nothwendig, weil die Ergänzung dazu im 
Verbum selbst enthalten ist, z. R. •firia: HPthcD-c: der Mann, welcher 
geht. Ebenso kann die Ergänzung entbehrt werden, wenn das Relativ 
nach unserer Ausdruksweise in den Objectscasus (Acc.) treten soll, weil 
sich seine casuelle Reziehung meist aus dem Zusammenhang versteht, 
z. R. An: ©unYi: das Land, welches er dir gegeben hat; doch 

wird in diesem Fall die Ergänzung des Relativzeichens schon eben so 
häufig dazu gegeben, wie AttlH'fl. die Völ- 

ker, welche ihr beerben tierdet Deut. 12, 2 ; und besonders nöthig ist 
diess, wenn das pron. rel. sich auf ein Pronomen der ersten und zwei- 
ten Person zurükbezieht. — Soll das pron. rel. zu einem Nomen des 
Relativsazes im Genitivverhältniss stehen, so wird diess nicht am Rela- 
tivum, sondern durch ein dem Nomen angehängles Suilix ausgedrükt: 
U7C: A?’!”': fl*^! flMC: «m« Stadt, deren Namen Sikar Job. 4, 5; 

CAlV: dessen Gipfel reicht Gen. 11,4; AA. ArP 

deren Hände gefüllt sind Num. 3, 3; oder, wenn der Genitiv 
durch Präpositionen auszudrüken ist (§ 186), durch ein der Präposition 
angehängtes Suffix : die Kirche A?T. AI:. 'T'UJPf^’fP. AAYl. zu deren 
Diener ich gesezt bin Col. 1, 25, oder zwei Diener IIA/ttrP.. 
d^eit einer. — Ebenso wenn, nach unserer Weise zu reden, dem pron. 
rel. sein Verbältniss im Relativsaz mit Flülfe einer Präposition angewie- 
sen werden soll, so ist im Aetb. die gewöhnliche Wendung die, dass 
dem pron. rel. 'die Präposition mit einem entsprechenden pron. sulT. 
nacbgesezt wird, und zwar entweder unmittelbar nach dem pron. rel. 
oder durch einige W'örter davon getrennt, z. B. U:?C. 
die Stadt, ans welcher Jos. 20, 6 ; Aif’l’': nOPfl't^’! ’T‘®A.P: 

das Land, worin er geboren wurde. Gen. 11,28; AÖ^P"! AA! rPfblf?: 
'U'i'K a'p: Jud. le, 26; ll‘»/\AU: -iau-: zu dem du ge- 
kommen bist Ruth 2,12; HAM HA.’{^©«: A'K A^KAHitvCi ’JITI. 
AK’. Ps. 31,2. — Nur sehr selten wird in solchem Falle durch ein 
dem pron. rel. vorausgeseztes A (§ 172, c) die Beziehung desselben auf 
das folgende pron. sulf. besonders angedeutet, z. B. AAA. 

UAYI: für blosses AA! Ex. 34, 10. 

Aber das pron. rel. kann im Aetb., ähnlich wie in den indogerma- 
nischen Sprachen auch als ein wirkliches Pronominaladjectiv behandelt 
werden ; hierauf gründet sich die andere mögliche Art, dem Relativ seine 
Casusverbältnisse innerhalb des Relativsazes anzuweisen, weiche darin 
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besteht, dass man demselben die Casuszeicben und Präpositionen ein- 
fach vorsezt, z. B. Geld flll! mit welchem wir Korn 

einkanfen wollen Gen. 43, 22; er erfragte die Zeit OH. 

in welcher ihnen der Stern erschienen war Matth. 2, 7; f’iJi'fl'. 
nii: j’fiiM-'n: er hat dir etwas gesagt, womit er dich verführen wird 
Deut. 13, 6. Ex. 34, 35. Gen. 31, 32. Ex. 28, 4 ; 'fb/V! ®-nT: H®,‘r 
‘J’. jeder, auf welchen, ihre Leiche fällt Lev. 11, 32. 35; *^(1. 

HCA.YI. ‘^fASW auf welchen du den heiligen Geist 

herabkommen siehst Job. 1, 33. 

Hie und da werden die erstgenannte und diese zweite Coustructions- 
weise so mit einander verbunden, dass man sowohl dem pron. rel. die 
Präposition vorsezt, als auch im Relativsaz seihst die Präposition mit 
dem pron. sulf. noch einmal nachhringt, wie: gliiklich die, AAA. A.ttt 

nn: a^»-; YbA: Ps. 31 , i; ®n: Aii®un: 

A,1': Matth. 25, 15; HH'A’fi: Ex. 17, 5. 30,4.36. 

39, 17. Lev. 11, 34 u. s. 

Indessen mit längeren Präpositionen belastet man vorn das pron. 
rel. nicht so gerne, und das .4eth. hat die sehr bemerkenswerthe Frei- 
heit gewonnen, dem pron. rel. die Präposition nachzusezen': 

A?"!'. 'Jfl. das Land, zu dem wir gekommen sind Gen. 47,4; 

Afll?! W'ifV. Steine, an welchen Lev. 14, 40; llAif^fl ,P®A’iV! 

’i'P’iii). ich zählte die Thore, aus detten sie herauskamen Hen. 33, 3; 
■iT^®-: aa: Ai»^n: if®öA: die nore, aus denen die Sonne 

herauskommt Hen. 72, 3. Ganz kurze, einsylbige, Präpositionen werden, 
soviel bekannt, dem pron. rel. auf diese Weise nicht nachgesezt. 

Dass dem pron. rel. die Präposition, welche ihm sein Verhältniss 
innerhalb des Belativsazes anweisen soll, vorgesezt wird, hat in den Fäl- 
len, wo das pron. rel. sich auf ein vorhergenanntes Nomen zurükbezieht, 
keinerlei Undeutlichkeit zur Folge. Dagegen wenn das Relativum mehr 
substantivisch gebraucht ist und sein Demonstrativ in sich schliesst 
(§ 201), wie in dem Saze r^fll HCA.VH 

auf wen du den heiligen Geist herahkommen siehst, so ist diese Ausdruks- 
weise nur dann erlaubt, wenn über die Beziehung des pron. rel. inner- 
halb des Hauptsazes gleichwohl kein Zweifel sein kann. — Am liebsten 
aber sezt man die Präposition dann dem pron. rel. vor (und nicht nach) 
wenn dieselbe vom Verbum des Hauptsazes und des Belativsazes zu- 
gleich abhängt: AA^! A*J1A! "ifl! AA! ^Vl'nYP! ich will 

Aehren lesen bei denen, bei welchen ich Gnade finde Ruth 2, 2. 

Vermöge des § 174 f. beschriebenen freieren Gebrauchs des Accu- 
saliv kann das pron. rel. in manchen Fällen, in welchen andere Sprachen 


' w ic z. B. quocum oder womit, worunter u. s. f. 
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demselben eine Präposition rorsezen müssen, sich einracli im Accus, 
unterordnen. So steht das pron. rel. namentlich, wenn es sich an ein 
Nomen der Zeit anlehnt, gerne im schlichten Acc., wie: 
n"! H(Dörri im zweiten Jahre, dass sie ansgezogen waren Niim. 1,1; 

H'füiPii; von dem Jahre an, in dem er es gekauft hat J>cv. 
25, 50. Ps. 89, 17, aber auch sonst, wie; das Oel, 

womit sie gesalbt werden Ex. 35, 28. 38, 25 (wofür Ex. 40, 7 HPi'! 
'r‘Pfl?V.), und noch freier was ist meine 

Schuld, wegen der du mich verfolgst? Gen. 31, 36 (doch s. § 203, 1, a). 

3. Die Relativco nstruction ist im Aeth. sehr helieht. 
und häufig angewendet. 

Vor allem werden in der Sprache fohlende Participien (§ 123> und 
Adjective durch Relativsäze umschrieben, z. B. brennend lleii. 

14, 12; unwissend Gen. 20, 4; oder 

künftig, IlUA. gegenwärtig Rom. 8,38; sogenannt Hen.l7, 4; 

Sämann Matth. 13, 3; H,PA^I^. der ältere, der jün- 
gere Gen. 19, 31 ir.; HA'iAf^: ewig, der frühere Deut. 10, 4. 

Namentlich die Adjective, welche ein Können oder Nichlkönnen aiis- 
drükeu, werden so umschrichen: tfldtlich Ps. 7, 14; H.P‘^(D’ 

sterblich, unsterblich, unermesslich, M/\ 

,P^’4iVP'. unzählig, HA^FA'PCA.. unsichtbar u. s. w., und ebenso die 
privativen und die aus mehreren Wörtern ziisammeiigesezten Adjective 
unserer Sprachen z. B. (AA.) ’i'A'P'! AAP*^! unzählige 

Auserwählte (§201 a. A.), HUÜAfl'l’i dreijährig Gen. 15, 9; HA 

AP. xcasserlos Ps. 106, 4; A;?'1'. ‘JIAA’P. f\Aj¥}). 

ein zweischneidiges Srhwerdt Jud. 3, 16; HAAP. /.(D’H. unheilbar Deut. 
28, 27; IIAAPi 2DP! unschuldig Ex. 23, 7. Seihst wenn ein entspre-' 
chendes Adjectiv in der Sprache vorhanden ist, wird oft die Umschrei- 
bung durch einen Relntivsaz als kralliger oder feiner vorgezogeu. wie 
fipun.: -noiif: (DH.p^An: nc»i?: das grosse und das kleine LirJit Gen. 
1, 16; AA. 'TCJC. die übrigeti Job. 6, 12. Jos. 21, 26; HPA’fL. (’ür 
A’fP.P^) Matth. 12, 45. Auch wird ein Adjectiv seinem Substantiv oft 
mit llnlfe des pron. rel. angefügt, nicht hlos wenn zum .Adjectiv noch 
ein adverbialer Ziisaz kommt, z. B. ll(ll,P(D’! A'^Af^. ei- der ewig lebende 
Men. 5, 1, sondern auch wenn auf das Adjectiv ein Nachdruk gelegt 
werden soll: A^riO. von dem reinen Vieh (im Gegeu- 

saz gegen das unreine) Gen. 7, 2; (DA,^. IIPYl'/i. ihr erstgeborner 
Sohn Matth. 1, 25. Gen. 25, 25. 27, 19 (gegen Gen. 38, 6)'. Dass das 

‘ Dass n*H'C: so liäiifig durcti das pron. rot. mH seinem Subst. verbunden 
wird, erklärt sich übrigens wold daraus, dass eigenllieti Erstguburt, nielil 

Erttgebomer bedeutet. 

27 
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pron. possess. fiyie: u. s. r. gerne durch H mit seinem Substantiv ver- 
knüpft wird (z. B. Gen. 37, 7. 31, 18. 21), ist schon § 150, h bemerkt. 

Sofort dient die relative Wendung der Rede öfters dazu, um an 
ein Nomen allerlei Nebenbestimmungen anziireihen, z. B. YP* 

(\: H® riT: tnz: ich beobachtete alle Werke am Himmel Hen. 

2. 1; A.^^nc: -Jinc: Berge aus Eitelstem Hen. 18, 6. 

Fast immer wird so unsere Präposition ohne, für welche sonst nur 
A?flA. (S. 317) zu Gebot steht, durch IIAAH. umschrieben, z. B. 
AQ7t!li HaAPI 'f'W, Schafe ohne Hirten Nuni. 27, 17. 

Endlich wird besonders auch nach den Verneiniingswörtern AY^. 
und aap:, wie schon oben § 1 97, c gezeigt ist, Iheils das unpersönliche 
unil adverbiale Relativ II quod, theils das persönliche pron. rel. sehr 
häiilig gebraucht, z. B. Al^. YbiV. H^'PA^. A^Hy^. H.PPCD’A. (D" 
fl r: nicht jeder, der zu mir „Herr“ sagt, (isl’s, der eingehen 

, wird) wird in das Reich eingehen Mallh. 7, 21. Auch ist schon oben 
§ I97,c an Beispielen gezeigt, dass hei der Umschreibung von Niemand, 
nichts u. s. f. durch AAP. H das Verluiin in jedem ihm nach dem Zu- 
sammenhang zukommenden Modus, also namentlich auch im Subjunctiv 
stehen kann: AAP. HPUtV. Niemand soll sein Lev. 16, 17. Jos. 6, 10. 
Matth. 16, 20. 

4. Was endlich noch die Stellung der Worte im Relativsaz hetriITt, 
so weicht sie von der Wortstellung im gemeinen Saze nicht wesentlich 
ab. Man bemerke nur, dass in den Fällen, wo das pron. rel. sich durch 
eine Präposition mit pron. suff. ergänzt, das Aeth. diese Präpos. sehr 
gerne unmittelbar nach dem Relalivum folgen lässt (s. die Beispiele oben 
im §). Sodann wie nach § 196 in jedem Saz ein Wort dadurch einen 
Nachdruk erhalten kann, dass es an die Spize des Sazes gesezt wird, 
so wird auch in den Relalivsäzen das Wort oder die Wörter, die her- 
vorgehoben werden sollen, gerne dem pron. rel. voraulgestellt, z. B. 
©A.p/i'f'fi: öa-’T: .PAt: ha^ay: Jericho aber war ver- 

schlossen und wohlvermauert Jos. 6, 1; ‘»’o?: Af»n: lu^Cf«: ein 
Ort noch furchtbarer als dieser Hen. 21, 7; ©TPA! Il7'fl.4! ’r'A(?^.4I 
und welcher alle die Wunder gethan hat Jos. 24, 17; H'T'fKlAI 

was durch den Propheten gesagt ist Matth. 21, 4; "nAlX. Yl'A’l lY 
■PA-: hj^yi®^: aj^ha: ein Mann soll zu keinem Verwand- 

ten und zu keinem, der sein Fleisch ist, hineingehen Lev. 18, 6. Ja es 
scheint, dass oft ein Wort nicht des Naebdruks wegen, sondern mehr 
zum Zwek einer schönen Abrundung des Sazes so voraufgestellt wird, 
und diess somit Sache des feineren Styls ist. 
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c) Durch relative Co njunctionen angcknüpflc Sä/.o. 

1. Wenn das Subject oder Object eines Sa*es nicht in einem No- 203 
men ansgedrükt werden kann, sondern durch einen ganzen Saz um- 
schrieben werden muss, so kann dieser das Subject oder Object erklä- 
rende Saz durch relative Conjunclionen angeknQpft werden, die im all- 
gemeinen unserem erklärenden „dass" entsprechen. 

a) Wenn auT den erklärenden Saz schon im Hauptsaz durch ein 
pron. dcnionstr. oder durch das im Verbum selbst stekende pron. pers. 
hingewiesen ist', so genügt für die Einfrihrung des erklärenden Sazes 
das pron. relat. M., nach unserer .4rt zu reden im neutralen Sinn ge- 
fasst, das was, das dass, ich meine dass. So sagt man : 

'Wi’v: /'an: was ist diess, da.ss du so schnell gefunden 

hast? Gen. 27, 20; ‘Hn-; HA©-aAYl<^f: wozu das, dass ihr 

uns herausgefiihrt habt? Num. 20. 5. Jiid. 13, 18. Marc. 1, 27. Gen. 

12, 18; ^nC'a. was habe ich gethan, 

dass du dich heimlich mir entziehst? Gen. 31, 26 (s. über die Stellung 
von am Ende des §). Ferner wird nach haihpersüniicheii 

Verhen (§ 192, b) dieses H gebraucht, um einen Gedanken als ihr logi- 
sches Subject daran anzulehnen, z. D. ll't'ttltiH:. es schien 

ihnen, dass sie gehe Joh. ll,3l. Matth. 20, lO. 26,53. Gen. 3I,'3I; 
ebenso häulig nach 0., AAO., AY^. s. § 197. 198; wogegen zu 
es nüzt das logische Subject auch durch AA*^! eingeführt werden kann 
Matth. 16, 26. Gen. 37, 26 (wie im Gricch.). .Auch kann II mit seinem 
Saze einem Ilauptsazc vorausgesebikt werden im Sinne von: was das 
betrifft, dass oder das, dass, z. B. (DHY^Ik. und (was das betriflt) dass 
er sagt Hebr. 12, 27. 4 Esr. 6, 51. 

b) Soll aber durch den Saz mit dass nicht blos ein im Ilauptsazc 
schon angedcuteter Begriff nachträglich erklärt, sondern eine nothwen- 
dige Ergänzung zum Verbum des Ilauptsazes neu hinzugebracht werden, 
wie z. B. nach Verben des Sagens, Wahrnchtnens, Denkens, Befehlens, 
Fürchtens, Anfangens u. s. f. das Object zu denselben, so werden andere 
Conjunclionen und Wendungen gebraucht, zumeist Yl^^. und 

a) Nach Verben des Wahrnehme ns, Erkennens, Denkens, 
Sch ei ne ns. .Meinens ii. s. f. erscheint zunächst Yl*^. {wie) dass: 
CAPI Y1‘^: mi'f! er sah, dass viel war Gen. 6, 5. Jud. 16, 27; 
flAi! Yl*^: es scheint mir, dass Ilen. 106,6; AA‘^/. Yl*^. 

Gen. 8, 11. Ps. 4, 4; auch ‘>00: A,1': "PAp/: Yl«»: ä‘^V. 
(d-A'p: thne mir ein Zeichen (woran ich erkenne), dass du es bist Jud- 


' diess ist aber gewöhnlich nur dann der Fall, 
logische Subject des Hauplsazes darslelll. 


wenn der erklärende Saz ilas 
27 * 
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6, 17. — Es wechseln aber damit auch andere Conjunclionen, welche 
wie (tag) bedeuten, als nicht hlos in Fällen, 

wo es mehr auf die Ai-t und Weise des Hergangs als auf das dass an- 
koinint, z. B. Matth. IS, 31. Ruth 3, 16, sondern auch in Fällen, wo wir 
cs mit dass Qbersezen können, z. B. Ilcn. 9, 6. Ps. 9, 13. Hen. 5, 1. — 
Seltener wird /^fl^. weil und dann auch dass (ort) gebraucht, z. B. 
AÄ^/:. ?iri‘»: Hen. 98, 8. — Es ist aber schon § 190 erklärt, dass 
nach Verben des oben genannten Sinnes der das Object derselben aus- ' 
drükende Saz auch ohne Vermittlung einer Conjunction untergeordnet 
werden kann, wie C/iP! ©©/J?! ‘»KHl ^JCLfi: 

er sah den Himmel sich spaUen und den heil. Geist herabkommen Marc. 

1, 10. Hen. 83, 3, oder mit voraufgestelltem Objectssaz: ©^ II'. ThiV 
AUi’Z^i". C/Vfl’i und siehe sie alle sah ich gebunden Hen. 90, 23; 
ferner dass in diesem Fall das Subject des untergeordneten Sazes auch 
durch ein dem Verbum des Hauptsazes angehängtes pron. suff. im Haupt- 
saze besonders ausgehoben werden kann, wie /, (IH. ,IM’©’if^. er fand 
ihn stehen Num. 23, 6 ; oder dass der untergeordnete Saz auch durch 
das zur Umschreibung der Parlicipia und zur Kinlühriing von Zustands- 
säzen dienende eingefiihrt werden kann (§ 190) z. B. 

Kiw: ich sah alle Sünder weggelriehen wer- 

den Hen. 41,2, wo einmal das A^ii: ifnjp.fi:: einem griechischen Part, 
entspricht, und sodann was Obj. von CA.YPI sein 

und im Acc. stehen sollte, durch Attractjnn als Subject in den Nebensaz 
gezogen ist (s. unten im §). Im übrigen vgl. § 190. Ueber Acc. c. 
Inlin. nach solchen Verben s. § 190, 2. 

ß) Nach Verben des Sage ns. Erkläre ns u. s. f. wird der das 
Object dazu enthaltende Saz in der Hegel durch angeknüpfl 

(§ 169, 6), z. B. er schwur, dass er nicht wisse 

Matth. 26, 72; seltener durch Oli‘^'*. z. B. ‘^thA. An‘^i er bekräftigte, 
dass Hen. 98, 6‘. Werden die Worte selbst, die einer sprach f direkte 
Rede), angeführt, so folgen diese in der Regel ohne Anknüpfung durch 
eine Conjunction; doch kann, wie im Griech. ori, so im Aeth. 
oder auch zur Einführung der direkten Rede dienen, z. B. Lev. 

14, 35. Jos. 5, 6. Matth. 2, 23. 21, 16. Hen. 83, 7. Hie und da wird 
auch, wenn die Worte der direkten Rede kürzer sind, das sie einfüh- 
rende er sagte u. s. f. erst am Ende der direkten Rede gesezt z. B. 

An*»: A-n.?: ,pn,A.©: denn „er ist verräkt“ sagten sie von ihm Marc. ' 
3,21. Gen. 39, 17. Jud. 21, 5. Hen. 55, 3, oder wenn .Pli: u. s. f. 


' sehr selten durch Acc. c. Infin. § 190, 2, oder gar mit Acc. und folgendem 
Suhjunctiv § 190, 6. 
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schon vor der direkten Rede stand, auch am Schlüsse derselben noch 
einmal nachgehracht z. B. Gen. 3, 3. 

y) Der Olijectssaz nach Verhen des Fürchtens und Sichhütens 
kann nach § 182,a im Infin. untergeordnet werden wie T'Z.Ol! 

ntt\’L*T'’n. Jud. 7, 10; oder durch Inlin. mit A (§ 183, a) z.B. 

yi'a: 9i\: A?ac: näv Qrjiia (pvXaSrj noielv Deut. 13, 1, 

oder auch durch Yv»: 

A. mit folgendem Subjunctiv (sofern man von 
dem, was man befürchtet, wünscht, dass es nicht sei), z. B. 
aP^4U’. ich fürchte mich vor ihm, er möchte kommen 

Gen. 32, 12. 24, 9. Hen. 106, 6; oder auch ohne durch blosses 

A. mit Sul>junctiv z. B. O'Y’! CAAYl! A.’T^^nAI Gen. 24, 6. 31, 29; 
oder endlich, und zwar häufig, durch P^i (§ 169, 10) mit folgendem 
Indicativ', z. B. AZ.CiJI P^.. A.Y'A.^.P'i ich fürchte, ihr werdet nicht 
wollen Hen. 6, 3. Jos. 9, 5. Dieses P^! wird auch, ohne dass ein Ver- 
bum des Fücfibtens vorangegangen ist, gebraucht und entspricht dann 
unserem dass nur nicht! Deut. 4, 19. Lev. 10, 19. Ex. 34, 15. 

d) Die Verba des Anfangens und Aufhörens können zwar den 

Objectssaz im Infin. oder auch im Subjunctiv (ohne unterordneii 

z. B. Marc. 1,'45; aber gewöhnlicher ist, namentlich nach den Verben 
des Anfangens, die Construction mit A?HI und folgendem Imperfect 
(entsprechend dem Particip im Griech.): A'JIK A?H! ,P®’2A! OAM 
A/V! sie ßetigen an einander zu stossen Hen. 87, 1. 89, 15. 72. 

e) Ucher die verschiedenen Arten, wie andern Verben z. B. denen 
des Könnens, Verstehens, Gewohntseins, Befehlens, Verhietens, Erlau- 
bens, VVollens und Nichlwollens, Bittens, Forderns, Mahnens, so wie 
den halbpersönlichen Verben ihre Objects- und Subjectssäze angefügt 
werden, ist schon oben § 181 ff. weitläufig geredet. 

2. Wenn das entferntere Object einer Handlung, ferner ihre Ur- 
sache, Folge, Ziel u. s. f. durch einen ganzen Saz ausgedrükt wer- 
den muss, so steht zwar hiefür nach § 183 die Construction mit dem 
Infin. und vorgesezten Präpositionen, oder die Unterordnung durch den 
Subjunctiv in gewissen Fällen zu Gebot, aber daneben auch oder in 
gewissen Fällen ausschliesslich wird derselbe durch Conjunctionen an- 
geknüpft. 

a) Für die Ahsichtssäze, wo sie nicht durch den Infin. mit 
A, oder (was sehr häufig ist) durch blossen engangeschlossenen Sub- 
junctiv untergeordnet werden, dient Yl‘^. mit Subjunctiv, s. schon 
§ 183, c. Auch kann der Absichtssaz (ähnlich wie im Latein, durch qiti 


‘ der Indicativ erklärt sieb aus der Onindbcdeutuug von n •t welches bedeutet 
vielleicht, und der durch cs eingcleilete Saz ist somit immer als direkte Rede auf- 
zufassen. 
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iiiil Sulijuutliv) iliircli il:is prou. rel. II iiiil folgendem Siibjuncliv ange- 
knüprt werden, z. B. sie suchteH falsche Zeugen flll. ,C‘ln'A.®. um durch 
sie (o<ler: um dadurcli) ihn zum Tod zu bringen MaUli. 26, 59. Ceii. 
46,5. Ilulh 4, 14. Der Siibjuncliv aber ist in jedem angelehuten Sazc, 
in welcliem eine Absicht, ein Wunsch, ein Sollen und Wollen enthalten 
ist, so nothwendig, dass er sogar nach Verben des Sagens und Wahr- 
nehinens stehen muss, z. B. nun ha- 

ben wir erkannt, dass wir ihn preisen sollen llen. 63, 4; ^G’l’flUtN. AI* 
es wird zu den Heiligen gesagt werden, dass sie 
suchen sollen Hen. 58, 5 und so innnei', wenn sageti = befehlen ist 
(§ 182, b, /Ü); ja selbst wo sagen nur Aeusserung einer;Meinung bedeutet, 
hän^'t (aber selten) der Snhjunctiv davon ab: 

ri’flAI A0A,?. A.?A. icen sagen die Leute des Menschen 

Sohn (d. h. von des .Menschen Sohn), dass er sein soll? Matth. 16, 13. 

ft) Fol ge sä ze werden angeknüpft or) durch AflYG (§ 169,8) 
bis dass d. i. so dass', meist mit folgendem Indicativ, z. B. er antwortete 
nichts, AiVa: r/iic: ‘»aa-ji: so dass der Statthalter sich verwunderte 
Matth. 27, 14. Marc. 1,15, seilen mit Subjnnctiv z. B. Gen. 16, 10’, 
oder noch häufiger durch Afl'fl. An. § 169, 8. lieber AflYl. nach 
rtlfl! s. oben § 199, d. ß) Auch kann die Folge einleileii; es 

nimmt aber aiirh in diesem Full, wie wann es die reine Absicht aus- 
drnkt, den Snhjunctiv zu sich. Man gebraucht es daher für so dass 
überhaupt nur dann, wenn die Folge zugleich als eine beabsichtigte oder 
erzwungene dargeslellt werden soll, wie Abraham mnnte den Ort so und 
so ’n*»: Y®A-: so dass man noch heute sagt Gen. 22, 1 4 (wo 

schon der Grieche ’iva timoai hat), oder gibt es kein IFeift in deinem 
Volke MvifC: so dass du gehen müsstest? Jud. 14, 3; daher denn 

namentlich nach den Verben des .Mächens, Bewirkens u. s. f. immer der 
Suhjunrliv mit oder ohne folgen muss (§ 196,6). So dass nidtt 

kann durch die genannten Conjunctioiien mit folgendem A. aiisgedrükt 
werden; wo aber so dass nicht so viel als ohne dass ist, entspricht ihm 
äthiopisch A?flA. und IIa^RA. mit Imperfert z. B. kein Sperling fällt 
zur Erde llA'^flAI YA^^C! ohne dass (es sei denn dass) 

euer Vater es weiss Mallh. 10, 29; auch mit Siibjuncliv z. B. wie bist du 
hereingekommeti llA^flA! ’rAHfl! A'fllli ohne dass (ehe) du ein 

hochzeitlich Kleid anzogst? Matth. 22, 12; oder aber wird eine solche 
Zuslandsbestimmung in derselben Weise, wie andere Zuslandssäze, an- 
gekiiQpfl durch A^IK /t.1 , oder durch asyndetische Beisezung des 
^cbensazes mit A.. (s. § 200) oder gar durch blosses ®A.. , wie 


' vgl. ' übrigens nicht in allen llanJscliririen. 
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pu^/v: (Wöct: sie treffen ein Haar, ohne zu fehlen 

Jiid. 20, 16. 

c) Begründende Silze werden durch die Conjunclion weil 

angeknüpft, s. schon § 200. So wird auch nach Vei hen der Gcmüths- 
hewegiing der Grund und Anlass des AfTekts im Aelh. gewülinlich durch 
eingeführt, z. B. 'T'IIAO’! er freute sich, dass 

sie gefressen wurden Hen. 89, 58; lt\W. er wurde traurig dar- 
über, dass Hen. 102, .“i. 89, 67 u. s. f. Ebenso kann für auch 

nA?'r: h: oder mit Inlin. eintreten, s. z. B. Gen. 6, 6. 7. > 

In ^ den verschiedenen durch relative Conjunctionen eingeleileten 
Säzen, welche im § unter Nr. 1 u. 2 besprochen sind , kann (ähnlich 
wie in den gemeinen Relativsäzen § 202, 4) das eine oder andere Wort, 
das einen Nachdruk haben soll, vor die den Saz einleitende Gonjunction 
gestellt werden, z. B. CA.Yt-: Mön: fiiM^: ich sah, dass sie 

wieder irrten Hen. 89, 51. Gen. 47, 19 u. s. f. Ebenso wenn der durch 
die Gonjunction eingeleitete Saz Thcil eines Relativsazcs ist, wird ein 
Tbeil der zu jenem gehörigen Worte der Gonjunction .vorausgehen müs- 
sen, z. B. das Land, wel- 

ches euch zu geben ich geschworen habe Jud. 2, 1 ; Ath'l'fl! AlV Alk! 

A®’A’A‘*^. Jud. 2, 3 u. s. f. — Ausserdem soll hier noch ein- 
mal an § 190 erinnert werden: wenn nach Verben, welche einen dop- 
pelten Acc. regieren können, wie die Verben de» Erkennens, Erklärens, 
Mächens u. s. f. , das zweite Object in einem eigenen Saze mit einer 
relativen Gonjunction ausgedrükt wird, so ist es feiner, das erste Object 
nicht als Suhject in den abhängigen Saz zu ziehen, sondern es als Ob- 
ject im Hauptsaze zu stellen, wie CAP! 5” 'i', Yl^^! A.^??^'! 

Noah sah, dass die Erde sich neigte Hen. 65, 1. 83, 4, oder aber, wenn 
es als Subj. in den abhängigen Saz gezogen wird, cs doch wenigstens 
der Gonjunction voraufgehen zu lassen, wie CA.'fl’! ^'/*A?! 

A?H; Hen. 41, 2. 89, 40. 95, 1 u. s. 

3. Vergleichungssäze. Um eine Vergleichung einzuleiten, 20t 
dienen die Gonjunctionen HYl^^! , auch Yi«: Kn: 

vor Nomina fein. z. B. Job. 1, 32. Ps. 143, 14. Die Vergleichung kann 
einem andern Saze angehängt werden und cs ist dann nicht nöthig, 
dass in demselben durch ein Demonstralivum auf die relative Gonjunction 
hingewiesen werde, z. B. iinYp; Yi‘»; .pni:: Ytfcvn: welcher trinkt, 
wie ein Hund trinkt Jud. 7, 5. 16, 9. Gen. 6, 22. Matth. 20, 27 f. Hen. 

27, 5. Geht aber der Saz mit der relativen Gonjunction voran, so wird 
in der Regel ein ihr entsprechendes Demonstrativum an die Spize des 
folgenden Sazes gestellt, s. darüber weiter § 206. Es versteht sich von 
selbst, dass die Vergleichungsconjunction auch andern Gonjunctionen vor- 
gesezt werden kann, z. B. Yl*^! fTl! wie wann Jud. 15, 14. Unser 
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ileiilsdies wie wenn ji^locli isl im Aelli. oft persünlicli gewenilel wie wel- 
cher z. u. ©Jvw: mA.: und «• 

zerriss den Lüwen, wie wenn einer ein Böckchen zerreisst Jud. 14,6. Gen. 
41, 21. 42, 30. 

ln der Vergleichung der SleigerungssSze genügt in der Regel das- 
selbe das wir schon § 187, 3 als zu diesem Zweke dienend 

kennen gelernt haben, und zwar nicht hlos dann, wenn das Verbum 
des verglichenen Sazes im Inlinitiv ausgedrükt werden kann, z. B. 

.f^n: nA2K.A-nth,c: ha^a: A‘»iTi/(D': «s 

ist besser auf Gott zu trauen, als auf Menschen Ps. 117, 8. 9. Ruth 1,12, 
in welchem Falle es nicht einmal nöthig ist, dass unniiltelbar 

vor dem Infin. stehe z. B. es ist leichter, dass ein Kameel durch ein Na- 
delöhr eingehe Af^HAA. fl’CA. A7H,A‘ntli.C. als (lass em 

Reicher in das Reich Gottes eingehe Matth. 19, 24, auch möglicher Weise 
der Infin. überhaupt ausgelassen werden kann z. B. AY\! A 

un: Ai«?: a'^bva: -nAa: es ist mir besser, sie dir zw geben, als einem 
andern Manu Gen. 29, 19, — sondern Ai«, oder Ai«?, steht auch 
dann, wenn das Verbum des verglichenen Sazes im tempus finitum aus- 
gedrükt wird. Das Ai«?, muss dann nach § 168 als im st. c. den 
ganzen folgenden Saz unter sich begreifend aufgefasst werden ‘. Beispiele 

sind: A.i-ri: ‘«^r: Ai^^jf-rn©???.: i«iivfp: i cor. 

9, 15; n?-: .P'U’iiYi: Y'Yp?: ’mj?: AönAa: Ai«?: 'Ffv?: vi 
W, l\yiw^'. Jud. 18, 19. Joh. 11,50. 12,43. Auch in diesem Fall 
ist es gar nicht nöthig, dass das Verbum sogleich auf Af«?: folge, son- 
dern es können einzelne Wörter und Säze sich dazwischen eindrängen; 

,p-?.f.’nYi: Yi^«: jfY'tttV A: SAi«?: AfiAYi: Ai«'nwv: 

©ni': ?‘J?.^: es ist- dir besser, dass eins deiner Glieder 
uinkomme, als dass dein ganzer Leib in die Gehenna geworfen werde Matth. 
5,29.30; es ist dir besser, dass du lahm eingehest u. s. w. Ai«A?H: 
■flYl. YIAJV. A,P. Y''r©rP.P. ©'fl’r. ah dass du ah einer, 

der zwei Hände hat, in’s Feuer geworfen werdest Matth. 18, 8. 

4. Zeitsäze. Die üaupthandlung begleitende oder ihr voraus- 
gehende Nebenhandlungen können im Aeth. durch den thatwörtlicheu 
Infinitiv ausgedrükt werden, mag das Suhject derselben das gleiche sein, 
wie im Ilauptsaze oder nicht, mag der Zeitsaz vor oder nach dem 
Hauptsaz gestellt sein, mag die Handlung vollendet oder unvollendet sein, 
wie das weiter beschrieben ist § 181. Aber diese Wendung ist nicht immer 
be(jueni, namentlich dann nicht, wenn die Nebenhandlung einen längeren 
Saz umfasst, und das Aetli. hat darum auch relative Conjunctionen zum 

■ = Ai«?n: = HAf«?: (§ 202, 2), was auch, obwohl seilen, vorkommt, 
z. B. Gen. 4, 13. 
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Ausdruk derselben Zeitbeziehungen, welche der thatwörtliclie Infin. aus- 
driiken kann, namentlich der Beziehungen : nachdem, als, indem, während. 
Die übrigen Beziehungen uhncdem, wie bis, ehe, seit, so lange als u. a. 
können nur durch Cunjimctioncn ausgedrükt werden. Alle die Zeitsäze 
nun, welche durch solche Cmijunctiunen eingeleitet werden, sind als an 
den Hauptsaz angelehntc Säze aurzuTassen, bhgleich sic ihrer Stellung 
nach nicht nothwendig am Ende desselben stehen müssen, sondern auch 
sich in ihn hineinschiehen oder sogar ihm vorausgehen können. Manche 
derselben aber, namentlich die mit watm, sobald als, so lange als einge- 
leitcten, schliessen bisweilen schon den Sinn eines Bedingungssazes in 
sieb (s. § 205). Die Zeitconjunctionen sind schon § 170 aiifgezählt. 
Unter ihnen werden welche etwa un- 

serem nachdem und seit entsprechen, naturgemäss mit dem Perfect ver- 
bunden, z. B. Gen. 5, 4 ff. Matth. 2, 13. Gen. 11, 10. 24, 32. Ex. 19, 1. 
40, 15. Deut. 2, 16 u. s. w. Die Conjunctionen Hfl! und für 

wann oder als können je nach dem Zusammenhang das Verbum im 
Perlect oder Imperfect zu sich nehmen, z.B. Gen. 6, 1. 39,15. Ps. 2, 5. 
Hen. 10, 12; Gen. 11, 10. Hen. 25, 4; ebenso sobald als z.B. 

mit Perfect Gen. 30, 42. Num. 21, 9, ferner mit Perfect auf die Zukunft 
bezüglich (Fut. exact.) Gen. 12, 12. Lev. 14, 34. Deut. 2, 25. Matth. 9, 
21. 21,24; mit Imperfect Matth. 5, 23; auch /\fl'fl! 

so lange als Hen. 93, 3. Cant. 3, 5; Matth. 9, 15. Lev. 13, 46; 
Jud. 18, 31. Marc. 2, 19. Gal. 4, 1. — Dagegen wird die Conjunction 
Tiiti'. (ganz unser indem und während', da sie fast immer einen in die 
Zeit der Hauptliandlung fallenden Zustand einfühit, nach § 89 meist mit 
dem Imperfect construirt, und ist in dieser Verbindung ausserordentlich 
häufig gebraucht, fast so häufig wie im Griecb. das Part, und im Deut- 
schen ittdem oder während z. B. Matth. 9, 35. 13, 13. 17, 3. 14. 18, 1. 
Luc. 9, 29. 56. 11,27. Gen. 29, 9. Fast nur solche Verben, welche an 
und für sich den Sinn eines zuständlichen Seins tragen, wie z. B. UA(D. 
selbst, können nach A^IK im Perfect belassen werden z.B. Ps. 21,9. 
Dieses kann öfters auch durch obgleich ühersezt werden, z. B. 

Luc. 22, 53, zumal wenn es eine Verneinung vor oder nach sich hat 
oder auch durch ohne dass z. B. oid'ev diacpigei dovhov A^ll. A9II, 
Al (D'A’^PI ATI'lV! obgleich er der Herr von allem ist Gal. 4, 1. 4 Esr. 
8, 67, oder AfH. obgleich er nicht will [ohne dass). In 

ähnlichem Sinn wie AfH. wird wohl auch flH. gebraucht, s. § 170, 9: 
doch ist es fast mehr -= bei dem dass d. h. trozdem dass, obwohl. Aus- 
serdem s. § 200, wornach Zustandssäze auch durch asyndetische Ver- 
bindung ausgedrükt, oder durch (D eingelcitet werden können. — Die 
Conjunctionen A?nAi, llAifHA., ehe, bevor werden nach 

§90 mit dem Suhjunctiv verbunden, z.B. Gen. 11,4. 19,4. Jud. 14,18; 
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Gen. 21, 15. Mallh. 6, 8. 26, 34. Ps. 38, 17. Hcn. 9, 11. 48, 3; Gen. 
2, 5. Heil. 48, 6; doch ist auch die Cnnstruclion mit dem Inhn. müg- 
lirli z. R. Matth. 15, 20. — Endlich bis kann je nach dem Zu- 

sammenhang das Verhmn im Perfect z. B. .Matth. 12,22. Gen. 8, 7. Hen. 
13, 7, oder im Imperf. z. B. Matth. 5, 18. 12, 20. Hen. 10, 12. 17. 19, 1 
zu .sich nehmen, ebenso AlVn: oder Afl’n: nn: bis toann, bis 

z. B. Matth. 2,9. 13. 16,28. Gen. 39, 16. Jiid. 13,7. 18,30. Ps. 122,3. 
Dass ührigens die Bedeutung dieser 3 leztgenannten Conjunctionen schon 
oft in den Sinn von so dass übergehe, ist schon § 203, 2, b bemerkt. 


3. GEGENSEITIGE SÄZE UND WORTE, 
a) Bedingungssäze. 


I 


205 Die Bedingungssäze sind ihrer Natur nach Doppelsäze, deren einer 
eine Voraussezung sezt, unter welcher die Aussage des andern Sazes 
eiiitrilTt. Zwar gibt es auch bedingte Aussagen, zu welchen die Be- 
dingung nicht ausdrükiich angeführt wird, aber die.ss sind unvollständige 
und abgekürzte Säze, welche immer zu vollen zweigliedrigen Säzen ent- 
wikelt werden können, und irgend eine Andeutung, dass die Aussage 
Idos bedingt zu verstehen sei , müssen auch sie immer enthalten. — 
Unter diesen Doppelsäzeii geht in der Regel der die Voraussezung aus- 
sprechende dem die Folge enthaltenden voraus; doch ist auch eine um- 
gekehrte Stellung der Säze möglich, wenn sie durch anderweitige Um- 
stände im Zusammenhang gefordert wird: die Hauptaussage wird dann 
zuerst hingestellt, und darnach durch Beifügung einer Bedingung von 
etwas anderem abhängig gemacht. — Die Bedingtheit der Aussage wird 
insgemein durch besondere Bedingungspartikeln bezeichnet. Dass ein 
Bedingungssaz ohne solche äussere Bezeichnung hingestellt würde, ist 
' zwar möglich, aber im Aeth. nicht häutig. Es kann die Voraussezung 
hingestellt und die Folge entweder durch das © der Folge oder durch 
asyndetische Verbindung angeschlossen werden ; für die erstere Art s. 
Beispiele § 200, von der lezlercn Art ist der Saz: A.UA’fP! 
ua'ip: bin irJi nicht leiblich da, so doch geistig (Org.), oder 

ztlhle ich sie, so sind sie inehr als Sand Ps. 
138, 17. Aber gewöhnlich gebraucht man die Bedingiingsparlikcln. Dieser 
sind für den Vordersaz zweierlei, nämlich und All. ; jene 

für die Beilingungen, in welchen etwas ohne Rüksicht auf seine Wirklichkeit 
oder Möglichkeit einfach als Voraussezung hingestellt wird, diese für die 
Bedingungen, in welchen der Redende etwas ihm unmöglich oder un- 
wahrscheinlich dünkendes als Voraussezung sezt. Und je nachdem die 
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Vorausseziing mit der einen oder andern dieser Bedingungspartikeln ein- 
geleitet wird, wird auch der Nachsaz verscliieden eingeleitet. Daher 
sind für die weitere Darstellung beide Arten von Bedingungssäzen zu 
unterscheiden. — Dem Sinne von Bedingungssäzeii nähern sich auch 
bisweilen Relativsäze z. B. AfM.! wer mich (wenn 

mich Jemand) verläugnet, den werde ich (so werde ich ihn) auch ver- 
Idugneti Malth. 1(1, 33, und Zeitsäze z. B. Afli 

ßiD: MLP', map: ihr Geist wird stark werden, wann sie meinen Aus- 
encähUen sehen werden Hen. 45, 3. Gen. 38, 9, wie denn nicht blos 
pn: zugleich Zeitconjunclion ist, sondern auch wenn mit 

wann zusammenhängt (§ 170, 1). — Sowohl in den wirklichen Be- 
dingungssäzen als in denen, welche es nur annäherungsweise sind, wird 
die in der Voraussczung genannte Handlung in der Regel vollendet sein 
oder wenigstens angcrangcn haben lunsscu, wenn ihre Folge eintreten 
soll, und daher kommt cs, dass gerade im Vordersaz eines Bedingungs- 
sazes das Perfeclum das gewöhnlich gebrauchte Tempus ist, sofern es 
nicht blos, wenn die bedingende Handlung wirklich in die yergangenheit 
fällt, sondern auch wenn sie in die Gegenwart und Zukunft lallt, (als 
fut. exact.) angewandt wird. Gleichwohl ist das Pcrf. im Vordersaz 
nicht das einzig mögliche Tempus, möglich ist nach Umständen auch 
das Impcrfect, möglich auch der Saz ohne Verbum (§ 194). Im gan- 
zen trifft das Aeth. in Behandlung der Tempora in solchen Säzcn viel 
mehr mit dem Hebr. als dem Arab. zusammen. 

1. Einfache Bcdingungsäze, in welchen ohne Rnksicht auf 
die Wirklichkeit oder Möglichkeit eine Voraussezung hingestclit und da- 
von eine Folge abhängig gemacht wird. Die Voraussezung wird einge- 
gefOhrt durch oder wenn (§ 170, 1), verneinend durch 

iV^’, (oder AA*^!) A.! oder AY'. Der Nachsaz kann durch ® der 
Folge z. B. 1 Cor. 5, 3 (s. weiter § 200) oder durch ® — Aif'fl. so — 
denn (nun) z. B. Jud. 16, 7, oder durch A?’f\! allein z. B. Jud. 16, 11 
bezeichnet werden ; aber nötliig ist dies nicht, und weitaus in den mei- 
sten Fällen wird er ohne jede äussere Bezeichnung eingeführt. Für 
wenn auch, obgleich kann A‘^1 genügen, doch steht dafür auch genauer 
A*»?.: oder A‘»y.:‘ z. B. Ps. 22, 4. Jes. 49, 15. Hen. 100, 5. Matth. 
26, 35, ohne dass übrigens im Nachsaz eine gegens’fziiche Partikel {doch) 
gebraucht würde (§ 200, 2). Füllt nun, was hei diesen einfachen Be- 
dingungssäzen das gewöhnliche ist, die bedingende Handlung in den 
Kreis der Zukunft, so wird sie insgemein im Pcrf. (das hier die Bedeu- 
tung eines fuG exact. hat § SS) ausgedrükt; die Handlung des .Nach- 
sazes fällt dann ebenfalls in die Zukunft, oder höchstens in die Gegen- 

* L'cber Aili: A.: obgleich s. § 204, 4. 
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wart, in lieiilen Fällen wird sie im Imperfecl ausgedrükt, z. B. 

wmn er ihn verlässt (verlassen wird), so stirbt er (wird 
ersterben) Gen.44,22. 28,20.21; 

wodurch du schwach werden wirst, wenn man dich damit bindet Jiid. 16, 6. 
Matth. 18,3. 26,35; Afm.l A«»! A.-JF,? 

so wird auch mein Vater euch thun, wenn ihr eurem 
Nächsten nicht vergebet Matth. 1 8, 34 ; AI^'flA. AA^^. 

Yl'A! /‘flfh! was nilzt es dtm Menschen, wenn er die ganze Welt 

gewinnt (gewonnen hahcn wird»? Matth. 16, 26. Gen. 38, 16. Dennoch 
ist auch in diesem Fall ein Imperfcct im Vordersaz möglich z. B. AA*^! 

AdYi: n-ivvöA.: Aiva: i'OOj,: Matth. 11 , 23 , wo 

ofTenhar die Hypcrhel des .4nsdriiks den Uehersezer veranlasste, nicht 
das Tempus des wirklich geschehenen, sondern das des möglichen und 
blos gedachten zu sezen (fast im Sinne von; wenn du auch erhoben 
würdest), oder A.?‘flA. AA^^. AJPI’Q'flA. wir vermögen das nicht, 
wenn nicht {die Hirten) Zusammenkommen Gen. 29, 8 (wo (\A'^. A.. 
fast so viel ak HA^n(\. ist). Fällt aber die bedingende Handlung in 
die Vergangenheit, so steht auch hiefür nur das Perfect zu Gebot z. B. 

aa«»: TA®: A-np: -nAaT: -nAa: ®A‘»: ®(h,e'a-: ar: 

'flAa^P^.: A^IAA! 'flAa: Job 31 , 9 ; man gebraucht 

jedoch dann statt A'*^! lieber im Sinne von wenn wirklich z. B. 

A‘»n: vocYt-: — A.p®',f?iif.: aaatp: ps.7,3.4. wenn 

auch die Handlung des Nachsazes in die Vergangenheit lallt, so wird 
auch sie im Perfect ausgedrükt, z. B. A‘»n’a: Ana: 

'^U'. ®/i,f®. nrt.P. 'im.A'li'*^: wenfi also (wirklich) deine Kinder 
vor ihm sich verschuldet haben, so hat er sie den Folgen ihrer Sünden über- 
gebeti Job 8, 4. Endlich wenn die bedingende Handlung dem Kreise 
der Gegenwart angehört, so hat im Vordersaz das Imperfect oder ein 
präscntischer Zustandssaz seine Stelle, und für A^^. sezt man auch in 
diesem Falle gerne A‘^n: z. B. A^^H: ,P^''’nUA: — ,P'^A4:: wenn 
es möglich ist — so gehe er vorüber Matth. 26, 39; A*^: ß 

/..TcP: er rette ihn, wenn er Gefallen an ihm hat Matth. 27, 43; A'^fi: 

®a.p: A9u,A'n(h.c: a?t: /.<?•: A‘^fi‘PAfi: Matth. 27 , 40 . 42 ; 
®A‘»n: Af»AiffiT: A.pnAö’: 1 sam. 21 , 5 -, oi>- 

w(dil ein Verbum inchoativum auch im Perfect stehen kann: A^: C'i 
■nvv: A.cnA(\Yi: wenn ich (hungrig geworden bin) hungere, werde ich 
es dir nicht sagen Ps. 49, 13. Auch wenn die Handlung des Vordersazes 
eine öfters wiederholte und A*^: = so oft als ist, steht besser das 
Perf, z. B. A‘»: CA.'n: n/.<6: Tzo-a: f»fKVU': wenn du einen Dieb 
siehst, läufst du mit ihm Ps. 49, 19. 45, 2. — Zu gleichem Zwek, zu 
welchem dem A^: hie und da H angehängt wird, wird manchmal auch 
das Fragewörtchen IP. oder ?•. (§ 161) in den Vordersaz aufgenommen; 
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indem so die Bedingung zugleich als Frage hingeslellt wird, soll der 
Zweifel daran angeregt und unserem wenn lei'rklich ein Ausdruk gegeben 
werden, in der Art: /\‘^ri. ATlIIJ.. 

Herr, wetin du (wirklich) «s bist, so heisse mich zu dir kommen Matth. 
14,28; ‘»«w: 7\tv. ri-n/t: wenn diese 

Männer (wirklich) dich zu rufen gekommen sind, so stehe auf! Nuni. 22,20. 

Selten wird 7\‘^. zu ’At^. abgekürzt, z. B. "iCi 

^ncu: ?t\w: nii: ?i®ci'i: was ist das Gute, wodurch, 

wenn ich es thue, ich das ewige Leben ererbe'? Matth. 19, IG. 

Wenn zwei Bedingungssttzc auf einander folgen, von welchen der 
zweite die Voraussezung, die iin ersten bejahend gesezt war, verneinend 
sezt, so ist nicht nölhig, dass im zweiten der ganze Vordersaz wieder- 
holt werde, sondern es genügt an AV'. oder © 

tco nic/it, im andern Fall, sonst, z. B. ©AA‘»n: i’7-n4: 
aöa: ARI.AP: '/i/j:. ©A‘^ay^: wenn ihr 

nun (wirklich) gegen meinen Herrn die Gnade thun wollet, so saget es mir, 
wo nidu, so kehre ich um Gen. 24,49. Ex. 32, 32. Jud. 9, 16 — 20. Und 
es kann nach jeder beliebigen Aussage (nicht blos nach Bedingungs- 
säzen) die genannte Formel angewendet werden, um das anzuknüpfen, 
was im Falle des Nichteintrelfens der vorher ausgesagten Handlung statt- 
finden wird, z. B. hütet euch, eure Almosen öffetitlich zu geben ©A*^A 
’pn; ofin: wo nicht, so habt ihr keinen Lohn dafür Matth. 

6, 1. Marc. 2, 21. Luc. 14, 32. Jos. 22, 22. 

Es sei denn oder ausser, wenn kein neues Verbum folgt, ist llA^flA. 
(§ 170,4) z. B. Matth. 19,9; folgt aber ein neues Verbum, so steht 
HA^HA! A*^. es sei denn dass, oder ausser wenn z. B. Matth. 12, 29, 
oder ha^ra: mit Subjunctiv z. B. Matth. 5, 32. — Ueber wie wenn 
s. § 204, 3. — Wenn nur nicht! als Partikel der Ungewissheit und 
Furcht ist s. § 203, 1, a, y. 

2. Bedingungssäze, in welchen derKedende einenFall 
sezt mit dem Bewusstsein, dass sein Eintreffen unwahr- 
scheinlich oder unmöglich sei. Die Voraussezung wird immer 
eingeführt durch Afl!, welche Partikel erst in Folge ihres häufigen Ge- 
brauches im Wunsche' owann! o dass doch! (§ 199, e) als Bedingnngs- 
partikel in solchen Bedingungssäzen, die einen Fall blos gleichsam 
wunschweise sezen, in Uebiing gekommen sein kann. Das fragende U*. 
und f-i oder das hervorfaebendc R- kann auch nach An: angewendet 
werden, wie nach und im gleichen Sinn. Da aber An: auch 

Zeitconjunction ist (§ 204, 4), so genügt es für sich nicht, um einen 
Bedingungssaz von einem Zeitsnz zu unterscheiden, und es muss darum 

C > 

* wie ^ ^ • 
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der Nachsaz dazu immer durch die Partikel av (§ 170,2) eingc- 

leitel werden. Dieses das eigentliche Zeichen der blos hypothe- 

tischen .Aussage, wird immer dem Verhum des Nacbsazes unmittelbar 
vorgesezt, und kann, wenn der Nachsaz mehrere Verba hat, mehrmals 
wiederholt werden; weggelassen wird cs hie und da dann, wenn der 
bedingte Saz vor den bedingenden gestellt ist, z. B. 
nn<!t/: tna-: nuif-p: vjej«: es (war) wäre uns bes- 

ser gewesen, wenn wir in Aegypten (starben) gestorben wären, als dass wir 
in dieser M7l,s7e sterben sollen Num. 14, 2; oder AAniitt: r«nn: i.’i' 
YlUA«»-: M/LW. um SM verführen, wenn anders es möglich wäre, 
auch die Aiiserwähllen Matth. 24, 24 (wo fehlt, weil es zwischen 
der Präposition und dem Inliii. nicht stehefi kann). 

Was aber die Tempora hetrilft, so ist für Bedingungssäzc dieser 
Art das Perfectum im Vor- und Nachsaz last durchaus herrschend ge- 
worden. Der Aethiope sagt: wenn du das thatest, so that ich das, und 
drükt durch die Gleichheit des Tempus im Vor- und Nachsaz zunächst 
nur das aus, dass die 2 Säze sich genau entsprechen, der zweite un- 
zweifelhaft aus dem ersten folgt. Da aber dieser Art von Bedingungs- 
säzen immer die Ueberzeugung anhaflet, dass der Fall in Wirklichkeit 
nicht eintritt, und diese Ueberzeugung zumeist nur bei Dingen, die in 
den Kreis der Vergangenheit oder der vollendeten Gegenwart fallen, gu- 
ten Grund hat, so erklärt es sich, warum man sich hier fast immer im 
Perf. ausdrükt, denn das Perfect eben ist, wo cs sich um die Vergan- 
genheit oder die vollendet vorliegende Gegenwart handelt, das geeignete 
Tempus (§ 88). Ob nun aber dieser in dem Perfect der Einbildung 
gesezte Fall in Wirklichkeit dem Kreise der Vergangenheit oder der Ge- 
genwart oder gar der Zukuuilt angehöre, und ob der Vorsaz demselben 
Zeitkreise angehörc wie der Nachsaz, das kann nur aus dem Zusam- 
menhang der ganzen Rede entschieden werden. Und der Zusammenhang 
genügt auch in den meisten Fällen für diese Entscheidung: nur selten 
wird mau im Zweifel sein, oh man in iinsern Sprachen durch den Optativ 
der Vergangenheit oder Gegenwart übersezcn soll, zumeist nur dann, 
wenn der Saz vom Kreis der Vergangenheit ausgesagt ebenso wahr ist, 
wie von der Gegenwart und umgekehrt. Hicnach sagt man äthiopisch 
nn: wenn du mir es gesagt hättest, so hätte 

ich dich entlassen Gen. 31, 27. Matth. 23, 30. Gen. 31, 42. Jud. 14, 18. 
Matth. 11, 21. Num. 22, 29. 33*; aber auch AfllM 't'ÖPiJfU \\ß 
yia: A?h,ej(D: ncD-A-p: wenn wirklich ein Ge- 


* uri^prünglich A‘»:, was noch dann und wann vorkoinmt z. B. 4 Ksr. 3, 54 
(auch V. 55 in einer IlandschriB). 7, 20. 

’ in den drei leztangeführten Stellen ist nicht desswegen gebraucht. 
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sez, das kbendig machm kann, gegeben wäre, so gäbe es eine Gerechtigkeit 
aus jenem Gesez Gal. 3, 21 ; 

wenn ihr sie hättet leben lasseti, so würde ich eudi nicht (hieniit) töd- 
ten Jiid. 8, 19. Mallh. 26, 24. l’s. 50, 17, in welchen Fällen die Voraus- 
sezung in die Vergangenheit, die Folge in die Gegenwart fällt; oder 
nn: 4‘p^: Wa?; — wenn er uns (jezt oder 
künftig) tOdlen wollte, so hätte er es nicht angenommen^ Jud. 1 3, 23, wo 
das umgekehrte Verhältniss vom vorigen Fall ist; oder endlich AH. A 
YiiK wiPiA: ‘»töa: aap: HAf»/Mj: wenn jene 

(künftigen) Tage nicht verkürzt würden, so würde kein Mensch selig Matth. 
24, 22, wo das ganze von der Zukunft gesagt ist. Dagegen kann man 
in Fällen wie Ps. 80, 12f. 43, 22 f., wo der Vordersaz allerdings in die 
Vergangenheit fällt, zweifeln, ob auch der Nachsaz von der Vergangen- 
heit oder von der Gegenwart zu verstehen sei. 

Nur sehr selten erscheint im Vordersaz ein Imperfcct statt des Per- 
fect, im Nachsaz aber gleichwohl A^^. mit Perfect, so z. B. in einem 
Saze allgemeiner Wahrheit, der für jede Zeit gültig ist, Afl. /’Af^CU'. 

höa: ai': jj‘»A’A: (\a% Af^r^u: ®A.Ai»-?,P7: jri Yi4e: 

a'f': wenn der Hausherr die Stunde, da der Dieb kommt, (wirklich) wüsste, 
so würde er wachen, und nicht in sein Haus einbrechen lassen Matth. 24, 43. 

Bei dieser Art von Bedingungssäzen ist es weiter aber sehr häutig, 
dass die Bedingung, .als aus dem Zusammenhang von seihst deutlich, 
verschwiegen und nur angegeben wird, was unter einer gewissen (-ver- 
schwiegenen) Voraussezung hätte geschehen sollen. Nur um so noth- 
wendiger muss dann eine solche nur hypothetisch gegebene Aussage im 
Aeth. durch Af^. eingeführt sein, und dieses Af^I ist immer ein siche- 
res Zeichen, dass in unsern Sprachen durch den Optativ oder Conjunctiv 
zu übersezen ist. So sagt man: ®,PAiij.: Af^iJAYp: 7fu: A 
ypp: AöA’n: und nun könnte ich dir böses anthun Gen. 31,29; 

AA'flCy^^. teer hätte das detn Abraham gemeldet l Gen. 21, 7; 
HA^»iwm: n-nnvi: UKW tkeuer hätte verkauft werden können Matth. 
26, 9. 16, 26. 25, 27 u. s. f. 

Und da somit dieses Af^. die Kraft hat, einem Saze hypothetische 
Färbung zu geben, so wird es auch in Wunschsäzen gerne gebraucht 
(§ 199, e). Auch ist cs in stehendem Gebrauch in der Bedensart 

HA^^i mit Perfect, wenig nur, dass — wäre d. i. beinahe wäre 
z. B. (h*?: HApn’nn: beinahe hätte einer sich gelegt Gen. 26, 1 0. 

Ps. 72, 2. 118, 87. 


um das ganze der Vergangenheit zuzuweisen (etwa wie sondern es ist nur 

die Uebersezung von ndäae, yCy. 
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6) Wfichselsäzft und Wechsel wörtnr. 

206 Einzelne Wörter oder Wortreilicn und Söze können durch verschie- 
dene Wendungen und Formeln in eine solche gegenseitige Beziehung 
gesezt werden, dass jedes das andere fordert und durch sich selbst auf 
es hiiiw'eist. Solche Formeln sind 

1 ) sowohl — als auch und verneinend wfder — noch. Im Aeth. sagt 
man dafür selten ® — ® — ® z. B. Gen. 33, 1, häufiger 4.! — ® z.B. 

®Yb(v: jos. lo, 5-, y.: — ®— u.: z.b. fn 

nw.: ®C?iP4.! Matth. 12,22; #.! — ®- #.: 2os. II, 4. Ps. 4S, 2. Joh. 
2, 15. Hen. 28, 2. Gen. 24, 25. Marc. 3, 32. 35 (dreimal). Rom. I, 14 
(viermal); f'. — ® z. B. Matth. 12, 3; — ® — Gen. 42, 35. Alle 

diese mit der Verneinung bedeuten weder — noch. 

2) wie — so. Durch einer- 
seits und oder andererseits werden im Aeth. meist nur 

ganze Säze z. B. Jud. 15, II. Num. 5, 4. Deut. 8, 5. Matth. 12,40. 13,40. 
Ilen. 98, 4. Matth. 24, 17 auf einander bezogen, selten einzelne Wörter, 
in welchem Fall dann auch das zweite Glied fehlen kann, z. B. 

yi*a: Hen. 28, 2. Auch - 

® — i.. kommt vor Matth. 6, 10. — Durch (vgl. § 166,35) 

mit folgendem wird je mehr — desto mehr ausgedrükt, z. B. 

ÖOPYI: YI'^U-: AWP: CAnYi: (nach dem Maass dei- 
ner Grösse, so demnthige dich) je grösser dn bist, desto mehr demüthige 
dich Sir. 3, 18; nAf«'!!?: ,PÜ4Jp,Pj®‘*>: YHilP! je mehr sie 

sie plagten, desto stärker vermehrten sie sich Ex. 1, 12; auch Yl*^., dem 
ein .Ausdruk für Menge nachgesezt ist, und Yl'^lK können dies aus- 

drnken, wie Yi«»: ®-öP: (WDi/*"-; Yi‘»li: n*»-; w-vp: 

je mehr ihr Leib brennt, desto stärkere Veränderung geht in 
ihrem Geiste vor sich Hen. 67, 9. 

3) Für fdv — di hat das Aeth. keine besondere Formel. Es wird 
oft nicht ühersezt, oft durch im zweiten Gliede; am meisten entspricht: 
ll im ersten Gliede und ® zur Einführung des zweiten (s. § 200, 2). 

4) Entweder — oder im Sinne von sive — sive ist äth. — 

® A*^?.! oder A‘^'i. — ®A‘^y.!, und beide werden häufig gebraucht, 
nicht blos um einzelne Wörter in gegenseitige Beziehung zu sezen z. B. 
A*»^: ?h.p®M’: ®A‘»^.: 1 Cor. 3, 22 (wo es sogar 8 mal wie- 

derholt ist), Lev. 3, 1. Matth. 5, 37, sondern auch um zwei volle Be- 
dingungssäze, deren jeder seinen Nachsaz hat, und die siet wechselseitig 
auf einander beziehen sollen, einzuleiten Luc. 20, 5 f. Ps. 138,7. Sollen 
aber die beiden Säze sich ausschliessen {aut — aut), so sezt man A^ 
aY^. oder A^^AY^ll. und ®A‘^AYA. oder ® A^AY^fl. z. B. Gen. 
13, 9, 24, 49. Lev. 1, 14. Jos. 24, 15. Matth. 6, 24. 12, 33. 
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5. 7 lies enklitischen. 

- 37 

19. Zum drillen Absaz dieser Seile isl zu bemerken; Diese aufTallende Schreib- 
weise langer Vokale Hesse sieb indessen aucli daraus erklären, dass die 
Steinllauer die Vokalzeiehcn anzuliängcn vergessen haben. Jedenfalls 
lässt sich aus einem Schrifldcnkmal, in welchem schon ein grosser 
Theil der Vokale durch angehängte Striche bezeichnet ist, nicht mit 
Sicherheit auf die Art der Bezeichnung der Vokale in der Zeit, wo man 
die Anwendung jener Striche noch nicht kannte, schliessen. 

2U. Seit mein Manuscript zum Druke abgcschikt war, erschien A. Webeh’s 
■\ufsaz „über den semitischen Ursprung des indischen Alphabetes“ in 
den ,, indischen Studien“. Weber meint, dass das Princip der äthiop. 
Vokalbezeichnung von Indien her entlehnt sei. Ausser dem regen Ver- 
kehr, der zwischen Indien, Südarabien und Afrika stallfand und welcher 
die Möglichkeit einer Entlehnung nahe legt, Hesse sich für diese An- 
sicht anführen, dass die indische Vokalschrift sich bis jezt auf Denk- 
mälern früher belegen lässt, als die äthiopische. Aber um die Frage 
endgültig zu entscheiden, reicht diess noch nicht hin. Im übrigen be- 
harre ich bei folgenden Säzen; 1) dass der Vokal dem Consonanlcn 
inhärirl, isl ein ursprünglicher Grundgedanke der semitischen Schrift; 
2) dass a der Grundvokal und der überall nächste Vokal ist, tritt im 
Semitischen noch viel auffallender und allgemeiner hervor, als im Sans- 
krit; und diese Auffassung des a in seinem Verhältniss zum Gonso- 
nanten kam sicher sclion mit der Consonantenschrifl selbst zu den In- 
dern ; 3) die Einzelnheiten der äth. Vokalbezeichnung berahen, wie ich 
im Buche naehgewiesen habe, auf einigen einfachen und sinnreichen 
Gedanken, und sind ihrer Entstehung nach noch ganz durchsichtig; die 
indische Vokalschrifl ist gerade in den Einzelnheiten anders gebildet und 
viel verwikelter. 4) ln Schriftarten, welche gewissermaassen von Hause 
aus Sylbenschriflcn sind. Hegt das Princip selbst, durch kleine Acnde- 
rungen am Consonanlcn die verschiedenen Vokalaussprachcn zu be- 
zeichnen, so nahe, dass verschiedene Völker selbstständig darauf ver- 

28 
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Seite Zeile 

ralleii koniilen. (Gelegentlich kann hier auch auf Job. Braüdis „über 
den historischen Gewinn aus der EntzifTening der assyrischen Inschrif- 
ten“. 1856. S. lös verwiesen werden.) 

25. 12. S. 3^ 2i 39, 34. 40. 3. 19. 41, 20. 26. 27. 31. 33. 42, 7. 21. 32. 33. 

^a.13.24.31. 5^15.31. 61,29. 6^35. ^16.33.36. 84, ’L 8. 
88,20 21. 9L 35. 92.5. 96.4. 108, 32. 122,3 ist 'O' fTir zu lesen. 
Das Zeichen für den Laut kuS war in den Wiener Typen falsch geformt 
und konnte nicht sogleich durch eine richtigere Form ersezt werden. 

^7. 9 — lü L In Texten statt Im Texte. 

19 — 20 streiche und bis z u r ü k z u g e.h e n. 

— 22 lies für ©"iP. 

44^ 25 L 
4L I 1. 

46. 1 streiche 

65. 33 lies 

TL 6 statt ^©"P- ist besser /©p: zn sprechen, s. § 24 a. E. 

78. 12 lies selten statt nie, und vergleiche Lev. 20, 6j .P'iT'Q)". 

Ez. 27, 20i ,P'?7'©’. Ex. ^ 21 (anders 3^ 13); auch ^©'©’. 

s. m 

— 31 L maddllev'. 

82. 9 „spurlos“; doch vgl. S. 151. .\nm. 

92. LZ Das Beispiel n?n,A. . ist doch nicht gauz sicher. 

111. Anm. 1 . Z. 2 L (nOS) slatt 
121. 34 L LJ für II, L 

124. 30 streiche tcöp: bis Cöp: 

125. 2 1. AC-i©: für AW©: 

— 8 streiche 1'rmA: bis n-fiA • 9 da TnnA: möglicherweise zu III, 2 

gehört. 

MR. 28 L vielmehr slatt mehr. 

150. 22 L ujt: statt ui‘e: 

— 34 1. abdla für dbala. 

153. Anm. 2. Z. 2 L Reue statt Rede. 

154. 28 L für 

155. Anm. 1. Z. 2 1. schminken für sc hmflk en. 


156. 

23 

L WO/: für 

166 . 

la 

1. f^CYi: für ©CYi: 

173. 

13 

nach WW. sezc ein; als Verba. 

178. 

16 

L iic©i': rar ^©01': 

— 

26 

streiche Eigcnthörolich bis Gen. 

184. 

35 

L 1 *-^ für 

186. 

9 

L bekannt lür bekommt. 

187. 

19 

1. rar 

— 

30 

L F.rdfeuchle für Erdfrucht e. 
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Seile Zeile 

191. 12 1. für 

199. 13 1. «IH.: mr »uj: 

200. Zu §118,;' füge bei; Die Endung t wird auch viel gebraucht, um von 

Eigennamen bezOgliche .\djective abzuleiten; hinter vokalisch auslau- 
tenden Namen wird sie dann meist zu j verhärtet; s. viele Beispide 
Num. 26. 

202. 6—7 1. und 

204. 12 Gegen die Vermuthung, dass für m: stehe, spricht die ältere 

Schreibart z.B. Lev. 17, 13 F. H. 

— 21 1. Ex. für Ecc. 

_ 31 I. für 

212. 9 1. •nnTi: mr 

223. 37 1. für 

231. 39 1. für 

241. 4 I. hintenvokalig statt doppellautig. 

262. Anm. ist bei der eine Punkt des Zere nicht zum Ausdruk gekommen. 
265. 35 L fast immer für immer. 

289. 16 1. nHÖ! für rmöl 

290. 28 1. ujAn: für uiAfiiJ: 

301. 31 1. Bedeutung für Bildung. 

313. Anm. 1. nn: für nn: 

318. 4 Das nö'fizi'U: Jud. 1 1, 23 ist doch wohl besser als Anzt: von 

nzp: aufzufassen. 

329. 21 seze nach beide ein: leztere. 

330. 3 1. Fragwort statt Adv. 

350. 13 1. statt 

362. 2 1. statt 

369. 31 1. keine Verknüpfung des Obj. durch den st. c. statt keinen 
übjectscasuB. 

397. 17 1. C. sUtt B. 

399. 16 1. ■flAlXi statt Alll’n! 


®»nV. OF 


'VJO., 


* A 


Jan 2 o itfio 


Digitized by Google 



Druck von J. 6. H i rs c h fe t d in Leipiig. 



Digilized by Google 



Digitized by Google 






Digilized by Google 



